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Uurch die Veröffentlichung de« neuen Gymnasial -Lehrplanes vom 3. Juli 
1879 und der methodischen Instructionen fiir die Rehaudlunjr der ein- 
zelnen Lehrfächer am Gymnasium im Jahre 1880 hat die seit dem Jaliro 
187t) in Gang gesetzte Reorganisation des ungarischen Gymnasial-Unter- 
richts in den wesentlichsten Punkten ihren Abschluss gefunden. 

Es ist da« eine That, welche die Wirksamkeit des jetzigen kön. img. 
Ministers für Cultus und Unterricht, Ör. Excellenz des Hen-n Dr. August 
Trefort, in hervorragender Weise kennzeichnet. 

Die Frage nach der zweckmässigen Gestaltung der mittleren öffent- 
lichen Bildungsanstalten, jener Unterrichtsinstitute, deren Aufgabe es ist, 
die heranwachsende Jugend für das eigentliche akademische Studium vor- 
zubereiten, — diese Frage beschät'tigf seit geraumer Zeit allenthalben 
in Europa ebenso die pädagogische Fachwelt wie die leitenden Staats- 
männer und Politiker ; ja sie besitzt das allgemeinste Interesse, wejin man 
erwägt, das8 bei den modernen Ötaatseinrichtungen die Mittelschule (Gym- 
nasium, Realschule, höhere Bürgerschule) ihre Schüler zumeist aus jenen 
Gesellschaftsklassen empfängt, die auch im öffentlichen Leben den mass- 
gebenden Einiluss ausüben. 

Man würde jedoch sehr irren, wollte man annehmen, dass bei solch 
allgemeine IQ Interesse und bei der vielseitigen Untersuchung und Erörte- 
rung der Krage über die zweckmässige Einrichtung und Führung des Mittel- 
schuluntemcht-^, auch nur in den grundlegenden Principien eine v«dlstän- 



Digitized by 



Google 



— IV — 

dige Einiguug der Aurtichten er/.u*U worden sei. Wir deuten nur auf die 
fortdauernd vielumstrittene Frage : ob (lymna^ium oder ll<»al8chule ? ob 
GyninaHium und Kealschule? oder ob Gymnasium (oder auch Healschule) 
allein ? hin, um diese unsere Behauptung zu rechtfertigen. 

Wenn man schon über die Arten, den Charakter, das Wesen und die 
Aufgabe der Mittelschule in deli Ansichten oft weit auseinandergeht, so ist 
das hinsichtlich der innern (ilestaltung dieser Schule nicht minder der 
Fall. Klassenanzahl, Lehrfächer, deren methodische Behandlung, Vorbil- 
dung der Mittelschullehrer u. s. w. bilden ebensoviele Gegenstände der 
Controverse. 

Es liegt uns ferne, in diesen Widerstreit der Meinungen die er- 
wünschte Einigung und Verständigung bringen zu wollen. Dieses Ziel 
kann nicht SSache des Einzelnen sein ; hier müssen vor Allem Zeit und 
Eriahrung als die massgebenden Lehrmeister anerkannt und respectirt 
werden. 

Mittlerweile dürfte es zweckdienlich erscheinen, zur Mehrung und 
Sichtung dieser Erfahrungen das nöthige Materiale zu Hefern ; denn aus 
dessen Prüfung und Vergleichung geht dann ohne Zweifel die Klärung der 
Ideen hervor. 

Diese Absicht liegt auch dem vorligenden Buche zu Grunde. Das- 
selbe bietet eine ausführliche und authentische Darstellung des g(»genWHr- 
tigen Systems der ungarischen Gymnasien. Um jedoch dem fremden Leser 
dieses System näher zu bringen, war eine Skizze der historischen Ent- 
Wickelung des ungarischen Gymnasialwesens überhaupt nothwendig. Die 
erste Abtheilung dieses Buches kennzeichnet den Gang dieser histo- 
rischen Entwickelung nur in allgemeinen Zügen; ein näheres Eingehen 
auf die Geschichte der ungarischen Gymnasien im Einzelnen wäre aller- 
dings ein interessantes und auch vielfach dankbares Unternehmen ; aber 
ein solches Ziel lag bereits ausserhalb des Rahmens dieses Buches. Der 
geschichtlichen Skizze folgt dann in der zweiten Abtheilung die Schil- 
derung des jetzigen Systems der ungarischen Gymnasien. Dabei hatte der 
Verfasser nur die der Oberleitung des Unterrichtsministeriums unterstehen- 
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den Anstalten im Auge; deiiu nur auf diese bezieht sich die neueste Reorga- 
uisation. Die antonom-confeHsionellen Gymnasien weichen in ihrer äuaseren 
und inneren Einrichtimg sowohl von den ministeriellen Anstalten, als 
auch unter einander in manchen Punkten ab. Bei Schilderung des gegen- 
wärtigen Systems der ministeriellen Gymnasien wurden die wichtigen, 
massgebenden Normal-Verordnungen und Instructionen grösstentheils im 
Wortlaute mitgetheilt. 

Eine Kritik dieses Systems bietet das Buch nicht ; es wollte keiner 
Anaicht vorgreifen, auch war es kaum thunlich, über ein Unterrichts- 
System, das soeben in Angriff genommen, ein bestimmtes Urtheil zu fällen, 
namentlich wenn man selber an der praktischen Durchführung betheiligt 
ist Dieser letztere Umstand wird dem Verfasser allerdings die Berechtigung 
und Verpflichtung bieten, nach geraumer Zeit Über diese Reform ein 
erfahrungsmässig begründetes Urtheil zu fällen. Für jetzt überlassen wir 
die objective Prüfung und Kritik den ferner stehenden Fachmännern, deren 
Ansichten über die Reorganisation der ungarischen Gymnasien zu erkun- 
den ein wesentlicher Zweck dieses Buches ist. Ihnen wird es auch sofort 
klar sein, dass diese Gymnasial-Reform im Wesentlichen den Grundprin- 
cipien der Herbart'schen Pädagogik gefolgt ist und jene Lehren und Vor- 
schläge zu verwirklichen sucht, welche die Jünger der , wissenschaft- 
lichen Pädagogik", wie Stoy, Ziller, Barth, Bartholomäi, Vogt, Sallwürk 
und Andere durch Wort, Schrift und That verkündigen. Das« hierbei 
ausserdem die besonderen Verhältnisse, Interessen, Traditionen etc. der 
(Gymnasien in Ungarn ihre sorgfältige Berücksichtigung finden mussten, 
leuchtet ein; denn die Schule soll keiner Theorie, sondern dem Leben 
und seinen Bedürfnissen dienen. 

Auf Grund der amtlichen Berichte versucht endlich die dritte 
Abtheilung dieses Buches eine Statistik der ungarischen« Gymnasien 
in ihren Grundzügen zu entwerfen. Die Ungleichmässigkeit in der An- 
lage und Durchführung dieser Abtheilung fällt der Mangelhaftigkeit des 
vorhandenen Materials zur Last, Das Ge))otene wird aber hinreichen, um 
von dem gegenwärtigen Zustande des (iymnasialunterrichtes und von den 
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Resultaten desselben ein richtigei^ Gosauimtbild zu empfangen. Mit der 
zunehmenden Beanening und Mehrung des sttttistiachen Materials wird 
auch diesen Totalbild in der Zukunft im Einzelnen genauer, deutlicher 
und belehrender werden. 

Zum Schlüsse eriUUe ich nur noch die angenehme Pflicht, dem 
Herrn Dr. Gabriel Corzan de Avendano, Director am königlichen 
Ober-Gymnasium zu Budapest, tiir dessen freundliche Auskünfte und 
Mittheilungen meinen besonderen Dank auszudrücken. 

Budapest, am 100-jährigen Todestage Leasings. 



Prof. Dn Schwlcker. 
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Erste Abtheilung. 
Oef4chlchte. 

Erstes Kapitel. 
IHe Zeit vor der Ktrohenreformatloii. 

Wie in allen christlichen Staaten Europas, so war auch in Ungarn die 
Kirche die erste Gründerin und Pflegerin des Schulwesens. Der anfängliche 
Fnten-icht bestand hier allerdings bloss in der Unterweisung der Jugend 
in den Elementen der Ileligionslehre , wobei nach den Vorschriften der 
Synodalverorduungen die betreffenden Ortspfarrer selbst die Pflichten des 
Lehrers zu besorgen hatten. Von dem Bestände dieser Parochial- oder 
Pfarr schulen hat man schon aus dem ersten Jahrhunderte des ungari- 
schen Königreichs sichere Kunde und es entwickelten sich diese Lehran- 
stalten im Laufe der Zeiten in der Weise, dass bereits im 13. Jahrhunderte 
f»s wohl kaum eine grössere Pfarrgemeinde (namentlich in den Städten) 
<Amo ein«; solche Elementarschule gegeben hat 

Doch nicht von diesen Lehranstalten ist in diesem Buche die Rede. 
Dasselbe beschäftigt sich niu: mit jenen Bildungsinstituten, welche über den 
Kreis des elementaren Unterrichts hinaus treten, um der Jugend die Vor- 
bereitung zu einem wissenschaftlichen Studium zu bieten. Auch an solchen 
»gelehrten Mittelschulen fehlte es in Ungarn schon in der Arpadenzeit 
(bis 1:501) nicht. Der erste Stifter dieser Schulen war Ungarns erster König, 
der li. Stefan, der sein apostolisches Amt auch in dieser Richtung erfiUlte. 
Die Errichtung der Bistümer und Klöster und deren reiche Ausstattung mit 
liegenden Gütern und sonstigen Begabungen diente nicht bloss der Ver- 
breitung und Festigung des Christenthums durch Predigt und (fottesdienst, 
soudern die Bischofssitze und Klöster sollten zugleich Lehrstätten für die 
Jugend sein. Die historischen Quellen aus St. Stefans Zeit melden von 
Kathedral- und Kapitularschulen, sowie von klösterlichen Lehr- 
anstalten, die selbstverständlich in erster Linie zur Heranbildung eines 

1 
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taugliehen eiuheiniischeii l'riesterstandes dienten, jiber schon im Aubegiim 
auch von weltlichen Jünglingen besucht waren. 

Dem Vorbilde vStetVius folgten die meisten übrigen Könige aus dem 
Arpad'öchen (leschlechte ; jedoch auch die geistlichen und weltlidien Gros- 
sen des Landes, die Bischöfe, Domkapitel und sonstigen Herren, «rrichteteii 
Schulen. Wir haben beglaubigte» Kunde davon, dass in der Zeit des Königü 
Stefan solche gelehrte Mittelschulen zu Stuhlweissenburg und in Alt- 
ofen, dann in ('Sanad uml Fönfkirchen bestanden. Ähnliche Lehranstal- 
ten trifft man später auch in Raab (eine Kathedralschule, vielleicht noch aus 
König Stefans Zeit, und eine »Schule der Dominikaner aus der ersten Hälfte 
des lo. Jahrhunderts); dann zu Ofen (neben der Kathedralschule noch eine 
Klosterschule der Dominikaner im ll». Jahrh.) ; die Kapitularschule in der 
Zips (jedenfalls schon in der 2-ten Hälfte des 13. Jahrb.); die Kloster- 
schale der französischen Benediktiner zu Somogyvär (das Kloster wurde 
im J. 1091 gestiftet) und endlich die der iknediktiuer zu Tapolcza (aus 
der ersten Hälfte des 18. Jahrb.). 

Von diesen mittleren Lehranstalten aus der Arpadenzeit sind uns 
direkte historische Zeugnisse auf bewart ; allein man wird kaum irren, wenn 
man der Ansicht eines ungarischen Historikers ^) folgt, der darauf hinweist, 
dass der Umfang, in welchem schon unter den .\jpaden der höhere Unter- 
richt ge))flegt wurde, auch durch die Anzahl der damals vorhandenen Klö- 
ster angedeutet werde. Ks gab aber in der Zeit bis zum J. 1301 in Ungai'n 
45 Abteien und Priorate der Bene.liktiner, 21 Probsteien der Prämonstra- 
tenser, 27 Abteien der Cisterzienser ; dazu kamen im 13. Jahrhunderte noch 
die Klöster der Dominikaner, der Pauliner und der Franziskaner. 

Li diesen gelehi-ten Mittelschulen und Lyceen betrieb man die im 
Mittelalter üblichen sieben freien Künste (artes liberales); die latei- 
nische Sprache wurde mich Priscianus gelehrt; ihr schloss sich die latei- 
nische ars metrica, dann der Kirchengesang (die Psalmen, Hymnen, die 
kirchliche Lithurgie und die Erklärung einzelner Bibelstelleu) an. Es folgte 
die Rhetorik mit besonderer Rücksicht auf das Predigeramt, damit* wurde 
auch die Kenntnis des kanonischen Hechtes verl>unden. Das juristische 
Studium fand schon damals in Ungarn grosse Vorliebe. Neben dem allge- 
meinen und Kirchenrechte schenkte man auch dem vaterländischen Kechte 
Beachtung. Die Geschichte gehörte auch noch in diesen Kreis der Stu- 
dien. Daun kam die Dialektik, welche zugleich die Elemente der Philo- 
sophie und Logik umfasste. Die Arithmetik nahm nebst ihrem eigent- 
lichen Wissenskreise noch Rücksicht auf Chronologie; Hoetbius diente hier 
als Fahrer. Die Musik hattt* zum Hauptziele die kirchliche Alnsik; die 



') Vass Jo7>ef, Haziii i-s külföldi iflkoldziis iiz Ärpdd-korszak alatt (d. i. .losof 
V;i>5s, (las rinheimiarhe und fremde riitorrichtÄWesfU iu der Arpudfnztnt.) Kiiie 
PreiftHchrift. iY««t. lst;i». p. 3;{. 
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grosstti Sorgfalt, wurdt.« der praktischen Ausübung dieser Kunst zugewendet 
Die Geometrie und die Antrononne giengen noch in den Kinderschu- 
hen; Letztere war im Grunde liaupisäehlich Wetterprofetie und Sterndeu- 
terei, bekanntlich zwei beliebte ^winsenschultliche- Bescliiit'tigungen des 
Mittelalters. 

rber den l'mtang des Lehrstoffes in den einzelnen -Künsten' 
sowie über die sonstige innere Kintheilung und Behandlung des- 
selben fehlen die Xachrichten. r)a die geistlichen Lehrer aus dem Westen 
(aus Deutschland, Italien und Frankreich) nach Tngarn gekommen waren, 
so brachten sie selbstverständlich auch das dort herrschende Lehrsystem 
mit sich, das sonach im Wesentlichen von dem in den dortigen Kathedral- 
und Klosterschulen üidichen nicht verschieden war. Ebenso ist es bezeugt, 
das» die Lehrer in diesen Schulen auch in Fngarn anfanglich bloss Geist- 
liche waren, Mönche und Mitglieder der Domkapitel, die für ihre Lehrthä- 
tigkeit mit reichlichen königlichen Donationen begabt wurden. Man begeg- 
net aber schon in fiiiher Zeit neben den Lectoren und Cantoren auch Vice- 
magistem, Suldettoren nnd Succentoren, welche den Ersteren hilfreich zur 
Seite standen und allmählich auch die eigentliche Last des t^nterrichts zu 
tragen hatten. Der „Lector" und der ^Cantor" des Domkapitels wurden 
allraählich zu blossen Titulaturen für reichdotirte Domherrnstellen. 

Bescheiden wie der Umfang des Unterrichts waren auch die Lehr- 
mittel, die Fföcher und sonstigen Handschriften, deren man sich in diesem 
Zeitraum in den ungarischen Mittelschulen bedi<'nte. Wir erfahren, dass die 
zuwandernden fremden Mönche hochgeschätzte Rüclier und Schriften mit 
sich ])ringen (so z. B. der h. (xerhard, der erste Bischof von Csauäd, aus 
Italien) oder dass imgarische Bischöfe um theures Geld Bücher im Ausland 
sich verschaffen (so schrieb der l-'ünfkirchner Bischof Bunipert im J. 1008 
an Fulbert, Bischof v. Carnot in Frankreich, um ein Exemplar des Priscia- 
nus). Unter den alten Klassikern, welche in der Arpädenzeit in Kloster- 
bibliotheken vorhanden waren, werden urkundlich erwähnt : Cato, Cicero, 
Lucianus und Donatus. Die Oisterzienser, welche im 12. Jahrh. aus Frankreich 
nach Ungarn gekommen waren, brachten e))enfalls wertvolle Bücherschätze 
mit sich. Selbstverständlich mangelte es diesen Kloster) ubliotheken weder an 
Kxemplaren der heil. Schrift, noch an Mess-, Predigt-, Psalmen- etc. Bü- 
chern ; im 1 2. Jahrh. findet man zalilreiche Heiligenlegenden und andere 
Krbauungsschriften erwähnt. M 

Ne])en den erwähnten Mittelschulen bestand in der Arpädenzeit auch 
noch eine I'niversität (studium generale) zu Wessprim. Aber dass diese 
einheimischen Lehranstalten dem Bildungsdrange und dem Bedürfnisse der 
wissbegierigen ungarischen Jugend nicht genügten, beweist hinlänglich die 
Thatsache des zahlreichen Besuches auswärtiger Hochschulen von Seiten 

') Ebd. p. <iU ff. 



Digitized by 



Google 



^ 4 — 

ötudiremler Jliugliiige aus rugani. Mau begegnet studireiiden Ütigarn in 
diesem ZeitrHiune auf den Fniversitiiten des Ostens und Westens ; dort 
waren es die wissenschaftlichen Lehranstalten zu Konstantinopel, Jerusa- 
lem und Aleppo, liier zu Ravenna, Ilom, Bologna, Padua, Vicenza, Paris 
nnd Toledo, an denen ungarische Jünglinge und Männer geistliehen und 
weltlichen Standes den Studien oblagen. ^) 

Nach dem Aussterben der Arpaden (l.*K*l) traten wirrvolle Tronkäm- 
pfe der Fvronj»rätendenten ein, aus denen der Angiovine Karl Robert sieg- 
reich her vorgieng. Unter der Herrschaft der Anjous (1308- lo82) begann 
für Ungarn eine neue Kulture[M)che. Den feingebildeten Königen ^folgten 
zahlreiche Italiener geistliehen nnd weltlichen Standes nach Ungarn. nnd 
der Verkehr T'ngarns mit Italien ü}>te auf die materielle nnd geistige Kultur 
des Erstem ü])eraus wohlthueud ein. Aus dem Heimatlande der Renais- 
sance strcimten nun die Sclnitze des klassischen Geistes in Wissenschaft, 
Kunst und Literatur reichlich in das Gebiet an der Donau und Theiss und 
bereiteten auch hier eine Nachblüte der Wiedergelmrt des klassischen 
Alterthums vor. 

Der Unterricht blieli auch in diesem Zeiträume ausschliesslich in geist- 
lichen Händen, al)er die zahlreichen Mönchsorden entfalteten darin eine 
wetteifernde Konkurrenz, weil die Könige solchen Wetteifer im Dienste der 
Bildung durch reiche ^' ergabungen zu belohnen wussten. Ausser den künf- 
tigen Priestern und Mönchen nahmen am Unterrichte auch stets zahl- 
reicher weltliche Jünglinge Antheil. Wo im Wirrsal der Tronkämpfe eine 
Kathedral- oder Klosterschnle eingegangen war, da musste nach Anord- 
nung der Ofner Kirchen«ynode dieselbe wieder hergestellt werden. Mit be- 
sonderer Vorliel)e wurden in den Klosterschulen neben den orientalischen 
S[)rachen (hebräisch, arabisch und syrisch) und der (lateinischen) Gram- 
matik über energisches Andringen des Papstes Benedikt XII. auch Logik 
und Philosophie eifrig betrieben. Selbstverständlich beherrschte in letzterer 
I linsicht Aristoteles auch die ungarischen Mittelschulen. 

Im Übrigen behielten diese Lehranstalten ihren Charakter und ihre 
Einrichtung wie in der frühern Periode, doch nahm ihre Anzahl beträcht- 
lich zu. Zu ]>e8onderer Blüte gediehen in dieser Zeit die Klosterschulen zu 
Visegräd und Päpocz, dann die Kapitularschulen zu Pressburg, Ofen, 
Zips, Gran und Grosswardein. In diesen Anstalten, welche sich etwa 
den Lyceen vergleichen lassen , wurde auch Theologie und kanonisclu»s 
Recht gelehrt. An den Kathedralschulen hatte der Ganonicus lector und der 
Canonicns scholasticus noch immer das Lehr- und Leitungsamt zu verse- 
hen, doch mehren sich die Öublectoren und die Magister (Professoren), 
welche von jenen dem Bisehof oder Kapitel zur Ernennung vorgeschlagen 
wurden. 

') Ebd. p. 79 ff. 
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Die oberste Stufe des Uutemelits bildete danu die im J. 1367 von 
König Ludwig L zu Fünfkirchen errichtete Uuiversität, welche einer- 
Keit« an die Stelle der am Ende des 13. Jahrhunderts eingegangenen Wess- 
primer Hochschule treten, andererseits zur Heranbildung tüchtiger Richter 
nnd Reehtsgelehrten dienen sollte, damit die Bürger Ungarns in streitigen 
Rechtsfragen sich nicht weiter an die Juristen in Padua und Bologna wen- 
den müssten. Die päpstliche Bulle für die Fünfkirehner Tniversität ist vom 
1. Sept. 1367 datirt und es wird darin das ,studium generale* in allen 
Wissenschaften (die Theologie ausgenommen) gestattet. Trotz dieser Hoch- 
schule, die bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts fortbestand, besuchten 
;&Hhlreiche ungarische Jünglinge mich wie vor die Universitäten zu Prag, 
Wien und Krakau ; dann zu Padua, Bologna, ja aucli zu Köln, Paris und 
iu England. ') 

Die ungarische lienaissance erreichte ihre Blütezeit unter König 
Mathias Corvinus. Zwar der Luxemburger Sigmund (f 9. Dez. 1437) 
war ebenfalls ei» Freund und Schätzer der Künste und Wissenschaften, 
allein er hatte während seiner obgleich langen, dennoch sehr bewegten 
Kegierung kaum die nöthige Jtuhe und Müsse, den Werken des Friedens 
andauernde Aufmerksamkeit zu widmen ; auch fehlten ihm dazu nur zu oft 
die materiellen Mittel. Dennoch weilten an seinem Hofe Schriftsteller und 
Dichter, die er gerne auszeichnete ; in Alt-Ofen gründete er eine Uuiversi- 
tät, die „Sigismundea" oder „Sunda*^, von der jedoch nach seinem Hintritte 
fast jede Spur verschwand. Von ihrer Bedeutung spricht der Umstand, 
ilass sie auf das Konzil von Konstanz sechs Vertreter schickte. *) Xach Si- 
gismuud kamen aber bis zum Regierungsantritte Mathias^ (1458) wirrvolle 
Zeiten : äussere Kriege und innere Parteikämpfe. In solchen Tagen gedei- 
hen Schule und Unterricht, Wissenschaft und Kunst nicht und darum ge- 
riethen auch die Bildungsanstalten Ungarns damals in argen Verfall. 

Als nun König Mathias (Corvinus) den Tron bestieg, da hatte er 
uufänglich allerdings mit inneren und äusseren Gegnern langwierige Käm- 
l)fe zu führen, so dass sein feingebildeter Geist sich dem (ienusse der Wis- 
senschaften und Künste erst später hingeben konnte. Aber seit der Festi- 
gung seines Trones, namentlich aber seit seiner Vermählung mit der italie- 
nischen Prinzessin Beatrix von Neapel (1476) wurde der Hof des ungari- 
schen Königs der Sammelplatz italienischer Humanisten, die in Ofen den 
klassischen Studien eine weithin berühmte Stätte bereiteten. Mit dem Kö- 
nige, dessen Kenninisse in den damaligen Wissenschaften allgemeine 
Bewunderung erregten, wetteiferten die ungarischen Prälaten, insbesondere 

') Vgl. Vasfl, Az Aujonk es müveltdcgank (d. i. Vass, die Anjoii'a und un- 
sere Kultur). Eine Preisschrift. Pest, 1861, p. 1)4 ff 

*) Vgl. Dr, Scbvarcz. „A közckta-tasügvi reform"* (d.i. die ITiiterrichtHi-eforni 
etc.) (Budapest, 1869). 
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der Grauer Erzbiscliof Johann Vitez, die Bischöfe Urhan DcSezy, Xikolims 
Bafchory, Johannes Czezinge (Janus Pannouuis) und Johann Vi tez der 
Jüngere, Neffe des Erzbischofs und später Bischof von Wien und Wess- 
prim. Ja es wird noch einige Jahre nach Mathias' Tode (aus dem Jahre 
1502) gemeldet, dass die ungarischen Prälaten häufiger von der Nemesis 
und Lais als von Christus reden und fleissiger mit Plautus, Virgil und Epi- 
kur, als mit der heil. Schrift und den Deereta Pontificum sich befassen. Es 
charakterisirt sicherlich den Geist jener Zeit, wenn der siebenbiirgisch<j 
Bischof Ladislaus Gereb, ein Verwandter des Königs Mathias, den laster- 
haften Papst Alexander VI. l)ei dessen Tronbesteigung (1492) mit einer 
Sentenz aus Plato begrüsst 

König Mathias berief einen Kreis italienischer ({elehrteu, Dichter 
nnd Schriftsteller an seinen Hof, mit ihnen führt er geistreiche Gespräche, 
ihnen gab er wissenschaftliche Aufträge und belohnte ihre Mühen durch 
reichliche Ga])en. Unter den (belehrten sell)st war der Verkehr am Hofe zu 
Ofen ein äusserst reger und angenehmer. Freilich war dieses geistige Leben 
ein fremder Kreis, ein exotisches (le wachs, das im ungarischen Volke, selbst 
in dessen oberen Schichten, keine dauernden Wurzeln fasste. 

Wichtiger für die Pflege der geistigen Interessen in l'ngarn wirkten 
die Bildungsanstalten, welche unter Mathias tlieils erweitert, theils ganz 
neu gestiftet wurden. Für die höhere Bildung findet man siusser d(*n Kathe- 
dral- und Klosterschulen noch Gymnasien in Schemnitz, Kaschau, 
Leutschwi, Bartfeld, Stuhl weissenl)urg und in anderen Freistädten. 
In Schemnitz war im J. 1478 Tomas Fabri , in Leutschau um 1520 der 
Engländer Leonhard (Joxe, der einstige Erzieher des Königs Heinrich VII]., 
in Bartfeld Valentin Kck die ersten Rectoren. Andere hervorragende Lehran- 
stalten waren die zu Pest, von deren Schulen König Wladislaus 11. im J. 1495 
Erwälinung thut; sodann zu Papa, wo im J. 1508 Stefjin Kajari Professor 
war. Unter den Klosterschulen hatten guten Ruf die der Franziskaner in 
Ofen, wo der seinerzeit berühmte Prediger nnd Schriftsteller Pelbart von 
Temesvar Theologie lehrte ; dann die zu Patak, wo wahrscheinlich alle freien 
Künste vorgetragen wurden (darunter auch die Interpretation des Aristo- 
teles, das kanonische itecht u. a.). Unter den Kathedralschulen waren be- 
deutend die zu Pressburg und Stuhlweissenljurg ; mehrere Studirende 
der letztern Schule fielen im Kampfe bei Eroberung df^r Stadt durch Kaiser 
Maximilian 1. (1 490). Blühend war um die Mitte des 15. Jahrh. noch die 
Domschule zu Oross wardein, die auch mit einem (-onvicte und einer vor- 
züglichen Bibliothek verlnuiden war. Der Erzinsehof Johann Vitez erhob 
die Graner Käthe dralschule zum Range eines (•olloginnis nach italieni-^ehem 
Vorbilde, wo den klassischen Stndien besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde. Er berief dahin die Italiener Galeotti, Brandolini und Gatti. Her- 
vorragend war unter Mathias (Corvinus) noch die Schule im Hauptkloster 
der Pauliner zu Szent-Lörincz, wo ausser den siebeu freien Künsten auch 
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die Theologie vorgetragen ward. Ebenso hatten die Haup^^kloeterschulen der 
Dominikaner zu Ofen und Kaschau im 15. Jahrhunderte einen blühenden 
Stand erreicht. *) Die Hochschule in Fünfkirchen bestand fort, jedoch 
ohne das Recht des theologischen Studiums. Dieses Recht erhielt mittelst 
päpstlicher Bulle die vom Erzbischof Vitez im J. 1465 zu Pressburg ge- 
stiftete „Academia Istropolitana*, an welche berühmte Männer des Auslan- 
dcB berufen worden waren ; so z. B. der Mathematiker Johannes Müller von 
Königsberg (Regiomontanus), der Florentiner Aurel Brandolini, der Würz- 
burger Theologe Petrus Schwarz (Niger), die Theologen Nikolaus Schwick- 
her, Mathias Graber und Lorenz Krumpacher (letzterer in Ungarn geboren), 
der Mediziner Magister Peter Thöringer (Thüringer?) n. A. Nach dem Tode 
des Erzbischofs (f 1472) gerieth zwar diese Akademie in Verfall ; aber 
Konig Mathias trug sich mit dem weit grössern Plane, die Hochschule in 
Ofen, die ehemals König Sigismund im J. 1412 gestiftet, in weit grösserem 
l^mfange wieder ins Lehen zu rufen. Es sollten Baulichkeiten errichtet 
werden, welche ausser den Hörsälen und den Wohnungen des Kanzlers und 
der Professoren auch noch für Tausende von Studenten, dann flir Ärzte, 
Kaufläden, Bäckerwerkstätten etc. Raum bieten sollten. Ein abgeschlossenes 
fTclehrten Stadtviertel, in welchem Meister uiid Jünger der Wissenschaft 
ungestört und sorgenfrei nur den Studien und wissenschaftlichen Arbeiten 
leben — das war die grandiose, jedoch kaum durchführbare Idee des Königs. 
Das vielbewunderte und berühmteste Denkmal seines Eifers und sei- 
n<T seltenen Opferwilliijkeit für die Wissenschaft setzte sich aber König 
Mathias durch die' Gründung der ^Bibliotheca Corviniana** oder 
,Budensis.'^ Das Jahr der Gründung dieser Bibliothek ist nicht mehr genau 
festzustellen; jedenfalls fällt sie vor das Jahr 1476, das gewöhnlich als das 
Gründungsjahr angenommen wird. König Mathias war schon seit dem J. 
1464 mit den Humanisten in Verkehr getreten und es ist eine ansprechende 
Vermuthnng Dr. Abels, da^s ,die Corvina, wenn auch nur als Privatbiblio- 
thek, schon lange vor 1476 bestandeji habe und vielleicht gar aus der 
Bücher-'ammlung des (ebenfalls bücherfreundlichen) Johannes Hunyady 
(Mathias^ Vater) entstatiden sei.* Die grösste Blüte der Bibliothek fällt 
freilich erst in die letzte Hälfte (hiv ftegierung des Corviners (1458 — 1 ^90) 
und es Init sicherlich die prachtliebeude Königin Beatrix auf die Ausstat- 
tung dieser Bibliothek auch ihren Einfluss ausgeHbt. Es zeugt ohne Zweifel 
von seltenem Aufwände für Bi})liothekszwecke . wenn wir erfahren, dass 
Mathias jährlich 33,000 Stück Dukaten für die Vermehrung und Verschö- 
nerung seiner Bibliothek verausgalite. Mathias schickte zu diesem Zwecke 
Agenten \m?h. Griechenland und Kleinasien, um daselbst Handschriften 
klassischer Autoren, aber auch syrischer und hebräischer Hchriftsteller an- 



*) Vgl. Tu 1(1} , A üiug}i»r iH'iiiZfti irodalüiu tr»itencti* (<1. i. Tüldy, Ciesi-hichtc 
der uugariscben Natioiulliteratur) Bd. II. - Ff-izhu*, (fj-c'i. d l'ugeiii Bd IV. 
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zukauTen. In Ofen waren stefcs dreisHig Abschreiber unter Aufsicht des ge- 
lehrten Felix aus Ragusa mit dem Schreiben, Ausbessern und Illuminireu 
der Handschriften beschäftigt. Andere Werke wurden in Italien aufgekauft 
oder durch die bewährtesten Kopisten für die Corvina angefertigt. In 
Florenz arbeiteten für den ungarischen König so viele Abschreiber, das« 
nach seinem Tode die Kurse der Handschriften um ein Beträchtliches fielen. 
Ausser der Corvina befanden sich in der Ofner Festung noch zwei kleinere 
Bibliotheken ; für die Corvina hatte der König ein eigenes Gebäude errich- 
tet. Die Bändezahl der grossen Bibliothek hatten frühere Schriftsteller auf 
50—55,000 angegeben; genauere Erwägungen neuerer Schriftsteller setzen 
diese Summe auf 9 — 10.000 herab; wahrscheinlich war die Zahl jedoch 
noch geringer (Dr. Abel meint bloss 5000). ^) 

Wie aber das politische Werk des grossen Königs von keinem Be- 
stände war, so zerfiel auch die literarisch-künstlerische Blüte bald nach 
seinem Tode. Einige Zeit schien es zwar, als ob sein Nachfolger, der Jagjel- 
lone Wladislaw U. (1490 — 1516), in der Beschützung und Förderang der 
Künste und Wissenschaften fortfahren wolle. Ein grosser Theil der italir- 
nischen Humanisten begab sich allerdings nach Mathias^ Tod nach Itfilien. 
zurück; aber König Wladislaw berief an ihre Stelle andere tüchtige Ge- 
lehrte (Böhmen und Deutsche), die binnen Kurzem den literarischen Ruf 
der ungarischen Königsstadt fast wieder auf die frühere Höhe bnichten 
und speziell die königliche Kanzlei beinahe zum Range einer literarischen 
Anstalt erhoben. Die hervorragendsten Humanisten, die als königlichi» 
Sekretäre fungirten, waren Augustinus von Olmütz (mit dem Familien- 
namen „Käsenbrot **), Johann Schlecht a von Wisehrad und Kosteletz und 
Georg Neideck aus Oesterreich. 

Damals (im J. 1497) war es, dass der berühmte Humanist Conrad 
Celtes zum zweiten Male (und diesmal mit Erfolg) den Versuch zur 
Gründung einer gelehrten Gesellschaft in Ofen machte. Derselbe war 
bereits im J. 1490 kurz vor Mathias^ Tod in der ungarischen Hauptstadt zu 
demselben Zwecke anwesend gewesen; jetzt (im Sommer 1497) kam Celtes 
in Begleitung des berühmten Mathematikers Andreas Stiborius und des 
Georg Neideck abermals nach Ofen und bei dieser Gelegenheit wurde hier 
die ^Sodalitus Litteraria Danubiana** gegründet. Dieselbe bildete übri- 
gens nur eine Filiale (ein Contubemium) der gleichnamigen Wiener Gesell- 
schaft, deren Haupt der Bischof von Wien und Wessprim, Johaun Vitez, war. 

Im Anfange des XVT. Jahrhunderts hatte die Donaugesellschaft ihren 
Höhepunkt erreicht. Auf das literarische und geistige Leben Ungarns vrirkte 
dieselbe nur wenig ein ; denn die ungarischen Prälaten hielten sich ferne, 



') Ober die weiteren Schicksale der Corvina vgl. einen Aufsatz von Dr. E. 
Abel in den „Literarischen Berichten**, herausgeg. v. Paul Hunfalvy (Budapest, 
1878), p. .Vit> ft: 
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weil das höhmische Eleineut dariu vorhen^scheud war ; den weltliclieii Gros- 
sen fehlte aber trotz der äusserlicli feinen Manieren dennoch zumeist die 
erforderliche gelehrte Bildung zur Antheilnahme bei den wissenschaftli- 
ehen und literarischen Bestrebungen der Humanisten. Aus diesen 
<Tründeu konnte die Gesellschaft auch in der Provinz kein Terrain fassen; 
sie blieb hauptsäclilich auf Wien und Ofen beschränkt. Von einheimischen 
Mitgliedern ragten neben dem Bischöfe Johann Yite'z, noch die Siebenbürger 
Sachsen Jakob Piso aus Mediasch, der Erzieher König Ludwig IL und 
Valentin Krauss aus Kronstadt hervor. Auch der Pfarrer von Pressburg, 
Josef Wel, stand mit den Humanisten in Verbindung. Aber diese verein- 
zelten Pionniere des Humanismus fanden in der Provinz keinen fassbaren 
fioden. Indessen auch die »Sodalitas Litteraria Danubiana** selbst loste sich 
nach Celt^s' Tod (f 1508) bald auf und um das J. 1510 ist auch das Ofner 
^Contubernium" der Gesellschaft nicht mehr vorhanden. 

Über die Wirksamkeit der gelehrten Donaugesellschaft walten bei den 
Hi«torikem manche unrichtige Ansichten ; man legt gerne der Sodalitas als 
Verdienst zu, was deren einzelne Mitglieder geschaffen. Was speziell den 
Ofner Humanisten-Verein anbelangt, so ist von demselben ausser einer 
goldenen Trinkschale, die Augustinus Olomucensis im J. 1505 anfertigen 
Hess und einem Briefe vom 8. Dezemb. 1407, worin Geltes (mit dem nach- 
drücklichen Hinweis auf den guten Ausfall der Weinlese) zum Besuch nacli 
Ofen eingeladen wird, kein anderes Andenken vorhanden. „Doch liegt die 
Kedeutung dieses Vereines**, bemerkt Dr. Abel ^) „vor Allem in dem Um- 
iitande, das« durch die Gründung der Sodalitas Litteraria Danubiana je- 
ner freundschaftliche Verkehr zwischen den Humanisten der verschieden- 
steu Länder angebahnt wurde, welcher die Vereinsmitglieder zu e^spriess- 
licher ThUtigkeit und zu thatkräftiger Unterstützung gelehrter Forschun- 
gen befreundeter Humanisten anregte. Auch müssen wir dankbar anerken- 
nen, dass der vortheilhafte Ruf, den der Hof Wladislaw IL wegen des 
daselbst herrschenden regen literarischen Treibens von dem Auslande ge- 
noss, zum nicht geringen Theile der ansehnlichen literarischen Thätigkeit 
und den persönlichen Verbindungen der Mitglieder der Sodalitas Litteraria 
Danubiana seinen Ursprung zu verdanken hatte.** 

Aber bald schwanden auch die Reste einer höhern geistigen Thätig- 
keit in dem allgemeinen politischen und sozialen Elend, das über das dama- 
lige Ungarn hereinbrach. Am meisten hatten sich noch die Städte des Landes 
von dem Verfalle und der eingerissenen Korruption, welche den Klerus und 
Adel ergriff, frei erhalten. Das Königthum war unter der Schwäche seiner 



•) Vgl. .jDie gelehrte Donau-Gesells3haft des Conrad Geltes in Ungarn" in den 
»Literar. Berichten" 1880, p. 321 ft*. Dann die akademische Abhandlung von 
Dr. Abel: „Magyarorszägi Humanistäk es a dunai tudös tarsasag" („Die ungari- 
schen HumaniBten und die gelehrte Donaugesel Uchaft"). 1880. 
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Träfjer dem Zugt\dö3 Xuderganges unaufhaltsam gefolgt. In den Studieii, 
welche zumeist von üeutsclien bewohnt waren, 'hatte auch das UuteiTichts- 
wesen manche andauernde Pflege gefunden. Namentlich zeichneten sich 
darin die Zipser Städte und die grösseren Orte bei den Siebenbürger Sach- 
sen aus. Hier sowie auch in anderen Städten mit deutscher Bevölkeruiig, 
z. li. Ofen, Neusohl, Pressburg, Üedenburg u. a. unterhielten die Gemeinden 
schon im 1 5, Jahrhunderte auf ihre Kosten Stadtschulen, in denen der 
Unterricht hauptsächtlich weltlichen Händen anvertraut war. 

Wie gering indessen in den ersten Dezennien des 16. Jahrh. auch die 
Bildung der uiedern Geistlichkeit in Ungarn sein mochte, geht darau:^ 
hervor, dass in den Synodalakten von Gran (1493), Neitra (1494) und 
Wessprim (1515) von den zu ordinirenden IMestern ausser dem gehörigen 
Alter, den guten Sitten und der legitimen Geburt, nur noch verlangt wurdo, 
dass ..sie gut lesen, singen und in den Kleraentarkenntnissen einiger MaHHeu 
bewandert sein sollen.'' Welche Kluft gälirte da zwischen diesem bilduug»- 
leeren untern Klerus, und den humanistisch gebildeten Prälaten, die an 
auswärtigen Hochschulen ihre Studien gemacht hatten und mit den gelehr- 
testen Männern Italiens und Deutschlands in regem Briefwechsel standen I 
Dass es in dieser Beziehung in den Städten besser war. davon lag die Ur- 
sache hauptsächlich in dem ununterbrochenen Verkehre dieser Städte mit 
dem Auslande und in dem Rechte, mit welchem die Bürger die freie Pfar- 
rerwahl ausübten. Schon frühe stellten dieselben an ihre künftigen 8eel- 
hiorger die Forderung, dass sie deutsche Hochschulen besuchen mussteu. 

Zweites Kapitel. 
IMe Oymnasien und die Klrohenrefonn. 

Die Molnu'ser Schlacht verschlang wie ein Rieseugrab die Blütf des 
Adels und der Geistlichkeit, der König selbst erstickte im Sumpfe von 
( Jselye ; die Demoralisation und der politische Wirrwarr hatte seine Sühne 
gefunden. Was nun folgte, war eine Konse(|ucnz der früheren trostlosen 
Zustände. Die Troukämpfe, das Doppelkönigthum, die religiösen Streitig- 
keiten, die Verwüstungen der Türkenkriege vernichteten den Kest jener 
Kultur-Einrichtungeu, die aus besserer Zeit sich noch erhalten hatten. Da- 
mals Avurden die Bistümer, Kapitel und Klöster theils gänzlich verwüstet, 
theils beraubt oder von weltlichen Grossen in F3esitz genommen. Was vor- 
dem zur Erhaltung der Schulen gedient, tiel jetzt dem Feuer, dem Schwerte, 
der Habgier odt»r dem liedürftigen Staatssäckel zur Beute. Diese Unfälle 
machten sich insbesondere im südlichen und mittlem ITugarn geltend, hier 
war in einigen Jahren die Kulttir aufs Tiefste gesunken. 

Zur selben Zeit, als die alte Kirche und ihre Träger und Anstalteu 
auch in Tugarn durch innere Schuld und äusserliche Heimsuchungen so 
schwere Wunden erlitt<'n, enttaltett»n die Männer der kirchlich'Mi Reform 



Digitized by 



Google 



- 11 ^ 

in Deutsclilancl uml der Schweiz oiue ftbenius rührige Tliätigkeit, deren 
Krfolge auch in rngaru mächtigen Widerhall und groHseu Beifall fanden. 
IHes war ins))esondere bei den ungarischen und siebenbürgischeu Deutschen 
der Fall, welche durch ihre Verbindungen mit Deutschland mich von dieser 
neuen Bewegung der Geister sofort Kunde erhielten. 

Studirende Ji'inglinge aus Ungarn findet man schon in den Jahren 
rf>21 und 1522 iu Wittenberg und deren Zahl wuchs bald in überraschen- 
der Weise, so dass im 16. Jahrh. allein über 1000 Ungarn an dieser Hoch- 
schule ihren Studien oblagen. Ausserdem waren noch die Universitäten in 
Wien, Basel, Frankfurt u. d. Oder, Breslau, Graz, Heidelberg, Jena, Kraka« 
und Strassbnrg von ungarischen Jünglingen mehr weniger häufig besucht; 
dieselben zogen wohl auch noch über die Alpen nach Bologna, Padua und 
Uoni, doch in abnehmender Zahl. 

Mit dem siegreichen Vordringen der Kirchenreformation schied 
sich nun auch das Unterrichtswesen in ein katholisches und protestantisches. 
Die Katholiken waren in der ersten Hälfte des 1(5. Jahrhunderts entschie- 
den im Nachtheile, ihre Schulaustalten erschienen verwaist und verlassen ; 
desto kräftiger entwickelte sicli das Schulwesen der Protestanten. 
Luther und Melanchthon waren selber -Scluilmeister". die Kirchen reforma- 
tion hatte überhaupt ein verbreitetes und verbessertes Bildungswesen zur 
nothwendigen Voraussetzung : zudem basirte die neue Kirehenverfas- 
sung auf volksthümlichen Grundlagen, sie beachtete die Sprache des Volkes 
und förderte somit auch die Lehre in df^rselben. Alles das, verbunden mit 
dem Aufschwünge einer nationalen Literatur und der eifrigen Predigt half 
dem Protestantismus auch in Ingarn zu einer allgemeinen A'erbreitung. 

Ausser Luther und Melunchthon iu Wittenberg übten bekanntlieh 
auch Valentin Fri«Hlland Trotzendorf (1 190 — 1550) in Goldberg und Johan- 
nes Sturm (1507-1589) in Stnissburg ^) auf das protestantische Schulwe- 
sen einen bestimmenden Eintiuss aus. Die pi-otestan tischen Synoden ergrif- 
fen die Angelegenheiten der Schule mit besonderem Eifer und erst ihren 
Bemühungen ]ist die Kntwickelung eines besondt»rn iiehrberufes als aus- 
schliesslicher Lebenszweck zu danken. Die Schule und der Lehrer blieben 
auf allen Stufen des Interrichts im engen Zusammenhang mit der Kirche. 
Weil aber der Protestantismus das Gemeindeprincip mehr berücksichtigte, so 
wurd»^ auch die Schule dadurch allmählich ym einer Gemeindesache gestaltet. 

Tnter den ungjirischen Magnaten hatte sich der grössere Theil der 
Reformation angeschlossen. di<»se Adeligen bewiesen ihre Anhänglichkeit an 
die neue Kir<-he auch tlurch (Jründung von Schulen, durch Berufung treffli- 
cher Lehrkräfte, durch Unterstützung bedürftiger Studenten, von denen Viele 
auf Kosten dieser reichen Glauben Ngenossen im Auslande ihre Studien mach- 

'} Vgl. Raiimer. Mesch. d. PiUijigogik. Bd. 1. p. 1*27 tf.. löO ff., SU «.. 25.^ ff. 
Lori'iiz mid J<chtn'cr, (icsch. dvi* KUnsav^ (Berlin. Is72). p. 212 ff. 
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ten. Mit deii Maguaten wetteiferten die köiiigUcheu Freistädte, insbesondere 
Bartteld, Neusohl, Eperies, Kaschau, Kesmark, Kremnitz, Leutscliau und 
Seliemnitz. Auch sie scheuten keine Kosten, um für ihre Schulen vorzüg- 
liche Lehrer zu gewinnen. Oft findet eine wahre Meistbietung statt, oder 
man schickt Deputationen ins Ausland, um ausgezeichnete Männer zu beru- 
fen. So findet man im 16. Jahrhunderte in Bartfeld als Lehrer Nikolaus 
Erhard aus der Pfalz, Konrad Gera aus Brandenburg, Johann Gerstmann 
aus Schlesien ; in Bela Andreas Critius, Paul Magoritu und Gregor Meltzer 
aus Mähren, Christof von Glogau und Samuel Bratz jius Schlesien, Georg 
Lindner aus Thüiingen ; in Neusohl Abraham Schremmel aus Strassburg : 
in Kaschau Leonhard Coxe aus England: in Keresztur Daniel Otto aus 
Brandenburg ; in Kesmark Nikolaus Gabelmann aus Mecklenburg, Johann 
Mylius aus Mähren: in Kremnitz Georg Grün felder aus Sachsen, Nikolaus 
Klorus aus Wiirtemberg, Nikolaus Gabel aus Mähren; in Leutschau Benja- 
min Libschowitz aus Schlesien : in Modern Kaspar Agricola aus Bayern ; in 
Rosenau Thomas Schrötter und Simon Schumann aus Meissen ; in Scheni- 
nitz Valentin Tilgner und Fabian Döring aus Schlesien, Johann Egeranus 
aus Meissen, Paul Lentz aus Mähren u. s. w. 

Aber auch die einheimischen Verkündiger des Protestantismus, wie 
Mathias Bird von Deva, Stefan Kis von Szegedin, Leonhard St<)ckel, Blasius 
Fabricius von Szikszd, Gabriel Pesthy, Johannes Honter u. A. erwarben 
sich um die Organisirung und Förderung des Schulwesens wesentliche 
Verdienste. 

Was die Organisation der damaligen protestantischen Mittelschu- 
len anbelangt, so war diese mit geringen Abweichungen mit den gleich- 
artigen Lehranstalten in Deutschland identisch. Überall wurde auf den 
Religionsunterricht ein Hauptgewicht gelegt. Dieser umfasste nebst dem 
Mibellesen noch die Erklärung des Katechismus und die Einübung der 
Kirchenlieder. Die Dreitheilung der Schuleinrichtung Luthers ^) wurde auch 
in Ungarn beobachtet. 

Als ein Beispiel ") dieser Art diene die Organisirung der Schule zu 
Bartfeld. Dieselbe wurde im J. 1539 durch Leonhard Stöckel ganz nach 
den Grundsätzen und Formen Luthers und Melanchthous eingerichtet- 
Nach den „Leges Scholae Bartfeusis" war oberster Ginindsatz des Unter- 
richts: die Gottesfurcht als dem Anfang der Weisheit. Jeden Tag wurde 
am Morgen vor Beginn des Unterrichtes gel^etet und ein Kapitel aus der 
h. Schrift gelesen. Au Sonn- und Feiertagen erschienen die Schüler beim 
Gottesdienste und häufig giengeu sie zum h. Abendmahle. 

Die Schüler fanden sich schon des Morgens um fünf Uhr in der Schule 

') Vgl. Ranmer 1. c. 1. p. 14(3 ff. 

^) S. die Preisschrift : „Frankl Vilmos, A hazai es külföldi iskolazas a VL 
B^äzadban"" (d. i. „Wilhelm Frankl, Das einheimische und fremde ünterrichtsweaen 
im 16. Jahrhunderte"*). Budapest, 1873, p. 24. 
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ein; sie waren in drei Gruppen oder Klassen getheilfc: die unterste Klasse 
beschäftigte sich mit Lesen, Schreiben und den Elementen der Religions- 
lehre. Die Mittelklasse triel» lateinische Grammatik und las den Terentius. 
In der dritten und obersten Abtlieilung kommt zum Latein noch das Grie- 
eliische, die Klassikerlecture, dann Bhetorik, Poetik und Arithmetik. Die 
rnterrichts- und Umgangssprache war lateinisch. Wöchentlich verfertigten 
t\\e Schüler eine lateinische schriftliche Arbeit, die sie den bezeichneten 
i orrectoren aus der obersten Klasse übergeben. Die Arbeiten der Schüler 
aus der Oberabtheilung korrigirt der Professor. Häufig werden auch rheto- 
rische und dialektische Übungen gehalten. 

Etwas abweichend von dieser Einrichtung war die Schule 'zu Modern 
(im Pres8l)urger Komitate) organisirt. Nach der dortigen Schulordnung aus 
dem J. 1594 ^) waren die Schüler um zwei Tische gruppirt, die Schüler der 
obem Klasse hiesseu Primaner, die der untern Sekundaner. Der Rector Scholae 
und sein Succentor leiteten den Unterricht, der morgens von 7 — 10, nach- 
mittags von 12 — 3 Uhr dauerte. Der Unterricht begann mit Gebet und 
Bibellesen ; dann folgte am Montiig, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 
7—8 ITir mit beiden Ahtheilungeu das Vocabellernen. Aus der »Nomen- 
elatura** von Mylius oder aus dem Wörterbuche wurden sechs Wörter ge- 
nommen, dieselben eingelernt, dann dekliuirt, konjugirt und im Satze ange- 
wendet, Mittwoch und Samstag war von 7- 9 Uhr Erklärung des Lutheri- 
schen Katechismus. Die erklärten Al)schnitte mussten die Schüler deutscher 
Zunge in lateinischer, die Schüler magyarischer Muttersprache in deutscher 
Sprache «aufsagen." Montags und Donnerstags von 9 — 10 Uhr behandelte 
der Lehrer ein Kapitel des Evangeliums in lateinischer Sprache ; Dienstag 
von 8 — 9 Uhr erklärte er die grammatikalischen Regeln, von 8 — 10 t^hr 
lasen die Primaner die Dialoge von Uastellio, die Sekundaner übten sich im 
Dekliniren und Konjugiren. Mittwoch ixnd Samstag von 9 — 10 war Arith- 
metik, Freitag von 8 10 Uhr Correctur der lateinischen Schularbeiten. 

An den Nachmittagen wurden am Montag und Dienstag von 12 — 1 
l'hr die Primaner zum Gesänge, die Sekundaner in den Elementen den 
Schreibens unterrichtet. Von 1 — 2 Uhr memoriren die Primaner die vom 
Lehrer erklärten grammatikalischen Regeln und lernen deren Anwendung 
an der Lecture von Ciceros Briefen. Die Sekundaner beschäftigen sich mit 
der Erlernung der lateinischen Redensarten aus Sel)aldus Heidens „Pueriles 
forraulae.** Von 2 — 3 liest der Lehrer den Primanern aus Erasmus' »De 
^'ivilitatae* und den Sekundanern aus Cato's ,De moribus instituendis* 
einzelne Abschnitte vor, welclie die Schüler auswendig lernen. Ferner war 
«»s Pflicht des Lehrers, die Schüler zu verhalten, dass sie täglich das in 
lateinischer Sprache vorgetragene Lehrpensum in ihrer Muttersprache wie- 
derholen und niederschreiben. Jeden Dienstag abends fertigen die Schüler 

») Ebd. p. 38« ff. 
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.schriftliche rtausarbeitoji üher die vom liolirer hezoi<*hij<»feen Themata luiil 
bringen dips««! am Donnerstjijj; nachmittag» /nr Scljiile. 

Am Mittwoch und Samstag narlimittags war nnr eine Ge8an<^ij.stiin<le 
in der Schuko; el>en80 fand aueli am Donnerstag von 12 — 1 Thr Gesauga- 
übung und für die »Sekundaner Schreibiibnng statt, dann folgte von 1 — «^ 
Uhr die Correctur der HchriftlicJien Hausokkupationen und die Erthei- 
lung neuer Aufgaben. Am Freitjig gab es von 12 — 1 Thr aliermals Sing- 
ühungen, dann folgte» von 1 »5 Uhr Erklärung tler Briefe CiceroH iiud der 
Dialoge von Castellio, wobei die Schüler auf tli*» schöneren Stellen, auf die 
rhetorischen Phrasen n. dgl. aufmerksam gemaclit wurden. . 

Die Sonn- und Feiertage waren dem (Gottesdienste und den religiösen 
Übungen gewidmet. Die Vortrags- und Verkelirssprache in der Schule war 
ausschliesslich die lateinische. Jährlich fanden vier l'riifuugen statt: am 2. 
Jänner, am 1. A]»ril, am 1. Juli und am 29. September. Die Sehulaufsiclit 
führten drei Scholarchen oder Visita toren : der Pfarrer, ein Senator nud dor 
Stadtschreiber ; diese besuchten wiederholt die Schule und eifert<eu T^ehrer 
und Schüler zur Pflichterfüllung an. 

El)enso stand die Stadtschule zu Leu tschau auf einer hohen Stufe der 
Entwiekelung : diese hatte im J. ir>8i> vier Klassen mit ebenso vielen Leh- 
rern. Eine besondei'e Kinrichtung besass die Schule zu Xeusohl, welche der 
Strassbnrger Abraham Schremmel nach dem Vorbilde seines Meisters, des 
berühmten Johannes Sturm, errichtete. Aus der Studien-Ordnung v. J. 1574 
ersieht man, dass in den drei Abtheilungen dieser Schule (Grammatik, Rhe- 
torik und Dialektik) das Hauptgewicht auf den lateinisch-griechischen 
Unterricht gelegt wm-de ; Mathematik wird sehr nebensächlich behandelt. 
Sprechen und Schreiben in lateinischer Si»rache war das höchste Ziel der 
Schule und wer , barbarisch** redete, vorfiel em]»findlicher Strafe. Die Schü- 
ler selbst waren in sieben Gruppen gesondert ; am l^nterrichte betheiligt^' 
sich der Rector, zwei Gehilfen und der Cantor. ') 

Eines ehrenvollen Rufes genoss auch die hiteiuische Schule /u Epe- 
ries. Daselbst befand sich schon im J. l.'>*54 ein Gymnasium, an dem ausser 
den Elementarlehrern noch 2—^5 Professoren wirkten. Die Anstalt wurde aus 
der Stildtkasse erhalten und die Schule diente anderen benachbarten Lehr- 
anstalten dieser Art zum Vorbild. Die Eperieser Schule erhielt im Laufe 
des 16. Jahrhunderts ebenfalls aus dem Auslände» berühmte Lehrer und 
Rectoren. So wirkte im J. 1540 daselbst der Schlesier Georg Werner, der 
wegen seiner wissenschaftlichen Bildung und seines (.-harakters bald zum 
Senator der Stadt gewählt später von König Ferdinand I. zum Kammerratli. 
dann zum Schlossvogt auf der Hurg von Saros ernannt wurde. '-) 

') S. die auch sonst interessant«' ^Ordo lectionum et exercitionum** bei Frank!, 
1. V. p. :i29 ff. 

*) Vgl. A. Mol aar, Oo8ch. dos Eperieser evun^^ Collegiums bifi z. .T. I77r> i^ 
^MüiryRr Tauiig.v" ( .,Ujigari»chus UuterrichtHw.'sen'*) ISyn, p. .'iOl ff. 
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Bin klares Bild von der äusst^rn iinrl iimern Gestaltung einer grossem 
protestantischen Stadtschule im IH. Jahrhunderte bietet die Verfassung der 
Schule zu Kronstadt in Siebenbürgen. Die Organisation ist das Werk des 
siebenljürgisch-säehsisclien Reformators Johannes Honter. ') Sie (»rinnert in 
vieler Beziehung an die Schulvertassung des Goldlierger Rectors Valentin 
Friedlaud Trotzendorf ■''), halt sich im Einzelnen aber auch an die Lnther- 
Melanchthousehen Sehulnornien. 

Der Ort«^sc]uilaufselur ist der Stadtpfarrer: der Oberlehrer (-Rector 
Seholae" ) \vir<l vom Magistrat auf ein Jahr gewählt. Der Oberlehrer kandi- 
dirt seine Gehilfen, von denen die für die Oberklaesen ,lectores** oder ,sy- 
nergi", die für die Unterklassen bestimmten „collegae** oder „paedotribae" 
genannt wurden. Auch die Schüler der höheren Klassen wurden in den 
unteren Abtheiluugen als Gehilten verwendet. Der Cantor der Pfarrkirche 
leitete als Gesangslehrer den Singunterricht. Die Lehrstunden dauerten 
morgens von 6—10, nachmittags von 12 — 4 Uhr, also acht Stunden 
tiiglich. 

Die Lehranstalt zerfiel in die „grosse*" und „kleine S hule." Die letz- 
tere bestand aus sechs Klassen. In der ersten Klasse wurde Lesen und 
Schreiben, in den übrigen Klassen die lateinische und griechische Gramma- 
tik, Arithmetik und Geographie gelehrt, lateinische und griechische Klassi- 
ker gelesen, einzelne Abschnitte des lateinischen und griechischen Textes 
der heil. Schrift memorirt, lateinische und griechische cXufgaben in l^rosa 
und Versen ausgearbeitet. 

Die „grosse Schule** war bereits eine Art Akademie. 

Eigenthümlich war die Ordnung und Disciplin unter den Schülern 
geregelt. Die Schüler wühlten unter sich ihr Hnupt, das den l^itel „König* 
(Rex adolescentum) führte; unter diesem standen zwei Oensoren, der Prä- 
fekt, Orator, Secreturius, Aedilis, Musicus und Praeco. Die Schüler waren 
in .»Hundert-*" und „Zehentschafteu" ^ „Centurien"' und „Dekaden") gc- 
theilt, an der Spitze der Ersteren standen die Centurionen, der Letzteren die 
Decurionen. Die Würde des Königs dauerte ein Jahr, das Amt der übrigen 
Stellen nur ein halbes. Bei (Gelegenheit der^Wahl, die mittelst A)>stimmung 
♦Tfolgte, wurden Deklamationen, Reden u. dgl. gehalten. 

Der „König" führte bei den Sitzungen das Präsidium und trug das 
Abzeichen seiner Würde (ein ..Diadem**) auf dem Hute. Die beiden „Oenso- 
ren" urtheilteu über die Vergelmngen der Schüler, bestimmten dereu Bestra- 
fung und wachten über die Aufrechterhaltung der Ordnung und Disciplin- 
Die Aufgabe des -IVaefectus*' bestiind in der Leitung der Soldatenspiele an 
den schidi'reien Tagen. Der „Orator" war der Hedner des Schtilerstaates, er 
hatte die Gelegenheitsreden zu halten und fungirte überdies vor dem Schul- 

Frankl, 1. c. p. 27 ff. 

^) Rauinor. Gesch. d. Pfidiigogik, M. l p. 213. Ö'. 
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gerichtshbfe aU Anwalt. Der »Secretftrius*' führte das Protokoll und korri- 
*^rte die schriftlichen Schtilerarbeiten. Der „Praeeo*" oder Bote berief die 
Jugend zu den Versammlungen, citirte die Angeklagten u. s. w. Der ,Äedi- 
lis' hatte über das Schulgeb'äude zu wachen. Die Centurionen und Decurio- 
nen fiihrten die Aufsicht über die ihnen zugetheilte Jugend. Wer sich in 
den rhetorischen Übungen besonders auszeichnete, wurde von dieser Auf- 
sicht befreit. 

Man sieht, dass Honter durch seine Organisirung nebst den klassischen 
Iteminiscenzen, wohl auch die Erziehung der Jugend zur Selbständigkeit 
und zum edlen Wetteifer vor Augen hatte; ebenso wirkte auf diese Schnl- 
verfassung die politische Autonomie der siebenbürgischen Sachsen unver- 
kennbar ein. Was die Männer ini Leben )>etreiben sollten, das lehrte mau 
sie schon in der Jugend. 

Nach demselben Muster war auch das protestantische Gymnasium zu 
Hermannstadt organisirt, wie dies aus der Schulordnung vom J. 1598 
deutlich hervorgeht ; doch waren hier auch manche Veränderungen vorge- 
nommen worden. So gebürte die Schulaufsicht dem Stadtpfarrer und dorn 
Magistrate gemeinschaftlich ; unter den Lehrgegenständen der Schule be- 
findet sich auch die Philosophie. Die Pflichten des Rectors, der täglich zwei 
Stunden unterrichten musste, sind eingehend umschriel)en. Interessant ist 
ferner, dass am Freitag und Samstag nachmittags Leibesübungen (Turnen) 
mit den Schülern abgehalten wurden; monatlich einmal finden Ausflüge 
statt. Die Schüler waren wie in Kronstadt eingetheilt und standen unter 
selbstgewählter Vorstehung. Zu den dortigen „Würdenträgern *" kam hier 
noch hinzu: der »Historiograph'*, der monatlich einen geschichtlichen Vor- 
trag zu halten hatte; die „Musici**, welche die Vorsänger in der Kirche 
waren; der , Bibliothekar *", der die Büchersammlung beaufsichtigte; die 
«(Jlöckner' (pulsantes), welche zum (iottesdienste läuteten und hier, wi«« 
bei Leichenbegängnissen dem Geistlichen dienten. Die Schüler wohnten im 
Convicte ; der „Oekonomus**, der abends um 8 oder 9 Thr das Thor sclilo.s.s, 
hatte dann die Wohnstuben zu visitiren und die Verspäteten zu notiren. Zu 
St. Oeorg und zu Michaeli gab es längere Schulferien. ^) 

Die katholischen Mittelschulen erfreuten sich in der ersten 
Hälfte des 1(). Jahrh. keiner ähnlichen sorgsamen Pflege. Was sich von den 
mittelalterlichen Kathedral- und Klosterschulen noch erhalten hatti», das 
bewegte sich in den ausgetretenen Geleisen des herkömmlichen Scholasti- 
(*ismus. Das Trivium und Quadrivium bildete noch immer die ül)lichc Schab- 
lone. So lehrte in der Gross war dein er Kapitularschule der Professor 
des Morgens die Regeln der Grammatik, mittags die Rhetorik und Logi)%, 
nachmittags wurden Deklamationen und lateinische Sprachüljungen gehal- 

') Vgl. die oberwühntf» Preissrhrift Frankl?*; dann ancli die gofchichtlicheii 
Notiz*'n in dorn ofllÄiellfn ..Morichfe** d<*» iiiig. üntorrichtj>niiiiisterH vom J. 1879. 
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t-en, Poesie und t'hiloöopliie bildeten ausserordentliche LehrfHcker ; im Slngell 
unterrichtete der (. lionneister des Ivapitels. Bei den Augustinern in Säros- 
patak betrieh man lateinische und griecliisehe hprachlehre, Rhetorik, Poe- 
tik, Astronomie, Medicin und Musik. Aber all dieser l^nterricht erwies sich 
fruchtlos gegen iil)er dem Andrängen der neuen Reformbewegung. Die Ver- 
warlosung der kiitholischen Lehranstalten bewog den Landtag im J. 1548 
(Gesetzartikel VI.) die Prälaten aufzufordern, dass sie „nach ihrem Vermö- 
gen Schulen errichten sollen." Der 12. Gesetzartikel desselben Jalires be- 
istimmt, dass die Einkünfte verfallener Kircheni)fründen ausser zur Unter- 
stützung der Seelsorge-Geistliclikeit „zur Wiederherstellung und Gründung 
Fon Schulen, zur Versorgung gelehrter und wohlgesitteter Jjehrer, und zur 
Unterstützung beffihigter Schüler verwendet werden sollen. - Zwei Jahre 
später (im J. 1550) ersuchten die Stände abermals den König, dass »die Be- 
sitzungen und Einkünfte der verlassenen Kirchen, Domkapitel und (Jon- 
Yente ohne Verzug der Errichtung von Schulanstal ten gewidmet werden 
mögen/ 

König Ferdinand I. kam auch diesen Gesetzen nach; so verlieh er 
im J. 1558 der Schule in Tyrnau die Abtei von Szeplak und die Probstei 
von Leva, überdies jährlich 104 fl. zur Unterstützung armer Studenten ; im 
J. 15t30 wurde vom Landtage die Zurückgabe der unrechtmässig entzoge- 
nen Kirchengüter anbefohlen, eine Ausnahme fand nur l>ei solchen Gütern 
statt, die zu Schulzwecken dienten ; zugleich wurde den Prälaten erlaubt, 
dass auch sie die Einkünfte der verlassenen Kirchengüter zur Gründung 
und Erhaltung von Schulen verwenden dürfen. König Rudolf verlieh dem 
Jesuiten-Orden für Schulzwecke die Turöczer l*robstei u. s. w. 

Xoch wirkungsvoller für das Wiederaufblühen der katholischen Lehr- 
anstalten in Vngarn war aber die Thätigkeit einiger Kirchenfürsten, vor 
.Allem des (^raner Erzbischofs und Fürstprimas Nikolaus Oläh (f 1568), 
den die katholische Kirche Ungarns im 10. Jahrh. als ihren „Restaurator*' 
feierte. Oliih, der selber eine vortreffliche Bildung besass und mit den her- 
vorragendsten Gelehrten Europas in brieflichem Verkehre stand, strebte 
energisch auf die Restauration des gesunkenen Katholicismus in Ungarn. 
Er hielt zahlreiche Synoden und kanonische Visitationen ab, um die Disci- 
plin und einen geordneten Lebenswandel unter dem Klerus herzustellen ; 
daneben drang er auf die Hebung und Vermehrung der katholischen Schu- 
len. Die Gründung der Akademie in Tyrnau, mit der ein Convict verbun- 
den war, kennzeichnet seine Wirksamkeit, ebenso wie die Errichtung den 
ersten Priesterseminars in Ungarn. Die Tyrnauer Synode v. J. 1560 befahl 
die allgemeine Einführung von Pfarrschulen, welche die Gemeinden zu er- 
halten hatten. Den Seelsorgern wird es darin zur Pflicht gemacht, dass sie 
die Lehrer beaufsichtigen und ihnen hilfreich an die Hand gehen. 

Besondere Sorgfalt wendete aber Erzbischof Oläh den gelehrten Stu- 
dien zu, nicht bloss deshulb, weil diese den künftigen Priestern die Vor- 
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Bildung bieten, sondern vor Allem anch aus dem Grunde, damit die 
katholische Jugend nicht genöthigt sei, die protestantischen LehranstAlten 
des In- und Auslandes zu hesucheu. Auf den Spuren Oläh's wandelten auch 
dessen Nachfolger Anton Veranesics und Peter Pazmäny, dann die 
Bischöfe Franz Ujlaki, Faul Uregoriancz. Johann Listhi, Georg Dras- 
kovich (siimmtliche von Raab), Zacharias Mosoczy (von Neitra), Niko- 
laus Telegdy, (von Fünfkix'chen) u. A. Mit den Bischöfen wetteiferten die 
Domkapitel und einzelne Domherren. 

Als ein Muster der Einrichtung einer Kathedralschule im 10. 
Jahrhunderte dient die Studionordnuug, welche Erzbischof Olfih im J. li'^^A 
der Schule in Tyrnau ertheilt hat. ^) 

Direktor der Schule war der Canonicus lector, dieser wählt den Leh- 
rer (sublector\ der ein gelehrter Katholik und wo möglich Magister der 
freien Künste sein soll. Das Recht der Bestätigung gel>tirt dem Ei'z])i8ehofe. 
Der Sublector hat an Sonntagen das Evangelium zu erklären und aus der 
l»eligionslehre Vorträge zu halten. An Wochentagen unterrichtet er in der 
lateinischen (irammatik, liest von den Dichtern : Virgil, Horaz, Ovid und 
Terenz, von den Rhetorikern: Cicero und Quintilian, von den Historikern: 
Livius, Sallustius und Cäsar. Ausserdem lehrt er die Dialektik, Rhetorik, 
Arithmetik und .die ül>rigen freien Künste.** Wöchentlich einmal gibt er 
den Schülern eine schriftliche Aufgabe, damit sie sich in Poesie und Prosa 
(»inü})en, auch arrangirte er rhetorische und dialektische tlhungen (Dispu- 
tationen). An Sonn- und Feiertagen erscheint er in geistlichem Kleide mit 
der ganzen Jugend beim Gottesdienste, an Wochentagen geleitet er al)wocli- 
selnd ein Viertel der Schüler zur Messe. 

Als Gehilfen (socii scholares) dienen dem Lehrer ältere und vorzügli- 
chere Studenten, denen er mehrere Schüler zuweist, mit denen sie insbeson- 
dere das vorgetragene Lehrmaterial einüben und wiederholen. Ein l)eson- 
derer TJesanglehrer (succentor scholasticns) unterrichtet die Jugend im 
Kirchengesange. Auf diese Art waren in der zweiten Hälfte des D». Jahr- 
hunderts noch organisirt die Kathedralschnlen zu Pressl)urg, Raal», 
Erlau und Agram. 

Den katholischen Lehranstalten fehlte es insbesondere an tiichtigen 
Lelirkräften, welche mit den protestantischen Lehrern erfolgreich konkurri- 
ren konnten. Da berief Erzbischof Olah im Jahre 1561 die Jesuiten und 
übergab ihnen die Schule zu Tyrnau. Hier erötfneten diese unter ilu'eni 
Rect^ir, Kranz Hurtad aus Rom, ihren ersten Unterricht in Ungarn. Aus- 
ser dem Rector lehrten noch Thomas Sclavus die Rhetoi'ik, Gerhard Hero 
die Poetik und Theodor Canisiua die Grammatik. Die ersten ungarischen 
Mitglieder der Gesellschaft Jesu waren Martin Kaldy und Franz Szegy. 
Ausser in Tvrnau gründeten die Jesuiten im Laute des l(>. Jahrhundorts 

') Vgl. Frankl, l . c» . p, lU ff. und 1322. ff. 
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noch (olle<^ieii in Tur<M*/, in SpIIvc*, (i ro.sswardoiu, F\arlsl)urg 
nnd Klauseiibiirg niid führten daselbst, ilir hosondprfs Lelirsystera ein, 
das .»^ich von den fil»rigen Jesuitenleliraustalteii in Nicht»* nuterscliied. liie 
nnterschieden auch hier die .stndia iiiferiora^ (Mittelschulen) nnd die 
.studiH superiora*^ (Akademien); jene ])estanden aus den fünf Klassen: 
Infinia chissis granimnticae. Media classis gi-ainrnaticae, Snprema classis 
(^ramauiticae, Humanitas, Rlietorica. Xehen der streng kirchlichen Erzie- 
hung legten die Jesuiten noch ein besonderes (jewicht auf den lateinischen 
Unterricht. Lateinsprechen und Lateinschreiben galt auch ihnen als Haupt- 
ziel dieses Fnterrichts: ilir Lieblingsautor war Cicero. Das Griechische 
wurde nur nebenbei })etrieben: ausserdem waren noch Rhetorik, IMetik, 
Arithmetik, alte Geschieht«» und Archäologie, endlich Musik und Gesang 
ordentliche liehrfacher in den Jesuiten-Gymnasien. ^) 

Wie aller Orten so erzielten die Jesuiten auch in ihren ungarischen 
Gymnasien tlberraschende Erfolge. Dazu trug ihre eigene tüchtige Ausbil- 
dung, ihr exemplarischer Herufseifer, sowie auch ihre Lehrmethode das 
Meiste bei. Ein besonderes Gewicht legten sie schon damals auf die Weckung 
und Erhaltimg des Wetteifers, des Ehrgeizes. Häufige Prüfungen, öffentli- 
che rhetorische und dialektische Übungen, Preisvertheilungen, Aufführung 
von Schulkomödien eU\ waren hierbei die Mittel, welche aber ebenso wie 
die einseitige Aufstachelung des Elirgeizes mauches Bedenkliche haben und 
der Erziehung und dem Unterrichte oft nur den äussern Schein geben. 

Ähnlicher Aneiferungsmittel l>edienten sich indessen auch die prote- 
stantischen Schulen; hier waren unter Anderem auch die , Hahnenkämpfe* 
am St. (»allustage üblich, die schliesslich derart ausarteten, dass der Magi- 
strat von Kesmark sie im J. lolK) verbot. Desgleichen wurden auch bei den 
Protestanten Schulkomödien aufgefülirt, wofür die Schulmeister mit beson- 
deren (Gratifikationen vom Magistrate ])elohnt wurden. 

Wie blühend das ungarische Gymnasialwesen im 16. Jahrhunderte 
gewesen, möge folgende l 'l>ersicht derjenigen Lateinschulen beweisen, von 
denen uns mehr weniger Kunde erhalten ist. Wir geben zuerst die zahlrei- 
f-heren ])rotestantischen, dann die katholischen Anstalten, und zwar in alphn- 
l)etischer lleihenfolge ; die beigesetzte Jahreszahl deutet an, aus welchem 
Jahre man die erste (oder einzige) Nachricht über die genannte Schule 
liesitzt. -) 

Es waren protestantische Schulen in: 

Bajmöcz (15S0), Bukancz^Bakabauya 1565), Haan (1567), Bartfehl 
(Härtfa 15:59), Bela (1546), l^eczkö (1568) Berzevicze (1599), Biese (1575). 
Birocz (1586), Bistritz (1552), Briesen (Breznobanya 15()()), Broos (Szasz- 



') Vjfl. Huber, der Jefluiten-Orden (Berlin 1873). p. 44^^ ff. Fn«bf»Rondore S. 
352-367. 

») Vgl. Franl. 1. c. p. Üb ö. 
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Varos, 1545), Csanäd (um 1550), Cbepreg (15:}0?), Csetnek (1562), Gz<^- 
led (um 1550),Debrecziu (153(5), Dees (1570), Deutscb-Lipcse (Nemet-Lip- 
cse, 1560), Deutseh-Praben (Nemet-Pröna, 1580), Dobscliau (Dobsina, 1572), 
Euyed (um 1560), Eperies (1 539 j, Erdod (um 1540), Erlau (Eger, 1568), 
Funfkircheu (Pecs, um 1550), (Jalgdcz (1580), Georgenberg (Nemet-Szom- 
bathely , 1559), Göncz (1587), Grosswardein (Värad, 1557), Gyöngyos 
(1594), Gyula (1545), Haj (1560), Hajnik (1588), Heiligenkreuz (Szent-Ke- 
reszt, Eisenb. Kom. 1591), Heiligenkreuz (Barseher Kom. 1578), Helmecz 
(1574), Hermannstadt (Xagj-Szeben, 1545), Herrengrund (1570), Hidveg 
(um 1570), Hodrusbanya (1576)), Homonua (1570), Horvät-Gurab (1596), 
Jolsva (1561), Kabsdorf (Kaposztiis-falva, (1590), Kamancsa (1548), Karls- 
burg (Gjulafejervär, protestantiscli, 1550), Karlsburg (imitariscb, 1567), 
Karpfen (Korpona , 1570), Kaschau (Kassa, 1530), Kecskem^t (um 1550X 
Keresztur (1591), Kesmark (1533), Kirehdrauf (Szepesvaralja, 1555), Klau- 
senburg (Kolozsvär, Protest 1545), Klausenburg (unitariseh, 1566), Krem- 
nitz (li:örmöcz-Bänya, 1530), Kronstadt (Brassd, 1544), Kubin (Also-, 1580). 
Leibitz (1576), Leutsehau (Löcse, 1542), Libethen (Libetbanya, 1527), Lindya 
(Also-, 1559), Lippa(um 1550), Liptau-Szent-Miklös(1572), Malaczka(1596), 
Marksdorf (Markusfalva, 1577), Marmaros-Sziget (1569), Modern (um 1550), 
Marosväsärbely (erste Hälfte des 16. Jahrb.), Mosdez (1570), Nagy-Ida 
(1550), Xeczpäl(1598),Neere(Stra8ka, 1594), Neudorf (igld, 1569), Neu - 
sohl (Beszterczebunya, 1538), Neustadt (Nagy-Bänya, 1547), Oedenburg 
(Sopron, 1537), Papa (1531), Pest (1563), Pojnik (1567), Pösing (Bazin, 
1560), Pridgye (1560), Pucho (1562), Rad?any (1570), Radnöt (um 1570), 
Uasztocz (1570), llosenberg (Bdz^ahegy, 1567), Bosenau (Rozsnyö, 1525), 
Sajd-Szent-Peter (1555), Säros (1569), Sarvar (1563), Säros-Patak (1527). 
SÄtoralja-Ujhely (1561), Schemnitz (Selmecz, 1540), Sempte (1565), Silleiu 
(Zsolna, 1577), Sohl (Zdlyom, 1549), Szantd (1540), Szelöcze (1588), Sze- 
nicz (1580), Szent-Er/se'bet (1580), Szentivany (1582), Szent-Mihäly (Turc)- 
czer Kom., 1587), Szent-Peter (Liptauer Kom., 1542), Szepsi (Abaujvarer 
Kom., 1590), Szerdnhely (Csalldkoz, 15G0), Szikszd (1526), Sztropkd (1581), 
Szucsän (1583), Tällya (1596), Tarczal (1585), Tasnad (1544), Tarnöcz 
(1580), Temesvar (1548), Thoroczkd (1595), Tolna (1549), Torda (Thoren- 
burg, 1589) , Tdt-Keresztur (Eisenb. Kom., 1590), Tdt-Lipcse (1507), Tök- 
Prdna (1572), Trenesin (1565), Trstena (1597), Tur (1550), Turdcz-Szent- 
Märton (1557), Ljsziget (Eisenb. Kom. 1534), Waagneustadtl (Väg-Ujhftly, 
1590), Velicsna (1568) und Veresmart (Barnnyaer Kom., um 1550). 

Das sind im Ganzen 129 Lehranstalten - gewiss eine stattliche Zahl, 
bei deren Abschätzung man jedoch zweierlei in Betracht ziehen muss: 
erstlich waren nicht alle diese rfchuhui Schöpfungen des Protestantisums, 
da viele von ihnen, wie z. B. in den Zipser und siebenbürgischen Saehsen- 
utädten, schon vor der Kirchenreformation bestanden hatten ; sodann dür- 
fen obige 129 Schulen nicht mit gleichem Massstabe gemessen werden. Es 
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beCanden sich darunter auch solche Lehraustalteu, die ihren Schülern kaum 
mehr boten als die Elemente des nothwendigsteu Wissens und Könnens ; 
andere konnten ihre Existenz nm* nothdilrftig fristen oder hörten bald 
auch gänzlich auf. Immerhin beweisen die obai^eführten Lehranstalten das 
schulfreundliche Wirken des Protestantismus auch in Ungarn und die Er- 
folge hievou zeigten sich nicht bloss bei den Protestanten selbst, sondern 
diese eifrige Schulthätigkeit übte nicht minder anspornend auf die Katholi- 
ken. Diese hatten freilich bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts in ihren 
Schulen nur einen sehr bescheidenen Status aufzuweisen. 

Von katholischen Lehranstalten, die als solche fortdauerten 
oder im Laufe des 16. Jahrhunderts errichtet wurden, sind bekannt: 

Agram(Zägrab, seit 1466),Erlau(Eger, 1508),Feketepatak (1539), Gran 
(Eeztergom, seit 1397), Fünfkirchen (Pecs, seit der Ärpädenzeit) Qrosswar- 
dein (Värud, 1557), Karlsburg (Gyulafejervar, restaurirt 1565), Klausen- 
burg (restaurirt 1579), Komorn (Komarom, zweite Hälfte des 16. Jahrh.), 
Lechnitze (Lätdkö, 1500), Papa (1508), Pest (1516), Pressburg (Pozsony, seit 
der Mitte des 14. Jahrb.), Raab (Györ, 1549), Sellye (1564), Sohl (Z<51yom, 
seit 1466), Somodi (1520), Sommerein (Somorja, 1590), Steinamanger 
(Szombathely, Mitte des 16. Jahrb.), Tyrnau (Nagy-Szombat, 1564), Ujvar 
(Neitraer Kom., 1587), Weszprim (Veszprem, 1532), Vittencz (1596), Znio- 
Varalja (Kloster, 1586). 

Das sind also nur 24 Anstalten, wobei man jedoch noch in Anschlag 
bringen muss, dass bei den Katholiken in den Klöstern ebenfalls Unter- 
richtsanstalten unterhalten wurden, die nicht bloss von Klöstern ovizen 
besucht wurden. Die zurückgedrängte Situation des Katholicismus in Un- 
garn, wie solche im 1(). Jahrh. auch durch andere Thatsachen und Verhältnisse 
l>ekannt ist, tritt auf dem Gebiete des Schulwesens in obigen Ziffern eben- 
falls deutlich hervor. Um mehr als 100 Lehninstalten überragen die Prote- 
stanten die alte Kirche. Um so merkwürdiger ist dann der Aufschwung, 
welchen die Letztere insbesondere im 1-7. Jahrhunderte genommen hai 

Drittes Kapitel. 

m% O^gtnrtlbrmatlon und 61% Sohol«. 

Katholiken und Protestanten stimmten darin überein, dass sie die 
Schule überhaupt als ein Adnexum oder als eine Vorhalle der Kirche be- 
trachteten und diese Ansicht theilte auch der ungarische Staat, der als sol- 
cher zwar durch einzelne Gesetze die materiellen Mittel zur Errichtung und 
Erhaltung von Schulanstalten vermehrte ; aber diese Errichtung und Er- 
haltung sowie die gesammte Organisation und Leitung der Schulen aller 
Kategorien der Geistlichkeit, speziell den Bischöfen überliess. Selbst die 
«Akademien'' und die im J. 1635 gegründete Tyrnauer Universität waren 
geistliche Schöpfungen und standen unter geistlicher Direction. 



Digitized by 



Google 



— 22 - 

Bei deu Protentanten verdankten die Schulen ihre (irümlung und 
Erhaltung den betreffenden Gemeinden oder einzelnen Magnaten Avh pro- 
testantischen Glaubens. Die innere Einrichtung der Anstalten blieb dann 
den l)erufenen Lehrkräften überlassen, die sich (wie wir gesehen) meist au 
fremde Vorbilder hielten und ihreu Organisationsentwurf dem schulerhal- 
tenden Patron ((gemeinde oder Grundherr) zur Genehmigung vorlegten, 
oder aber den Schulplan einer Nachbar- Anstalt acceptirten. 

Das gegenseitige Verhältnis /Avischen katholischen und ] »rotes tanti- 
Hchen Lehranstalten war bis in die letzten Dezennien des 16. Jahrhunderts 
ein friedliches, insoferne die katholischen lichrer an den meisten Orten 
entweder selber die Schule der protestantisch gewordenen Gemeinde ve'r- 
liessen oder mit derselben zum neuen Glaubensbekenntnisse übertraten und 
dann auch weiterhin an der Schule verlilieben (wie z. H. in Saros-Patak). 
Der herrschende Protestanti>>mus mit seinen trefflichen Lehranstalten lockte 
dann auch katholische Schüler herbei, wodurch dann wieder der protestan- 
tischen Propaganda manche Acquisition gelang. 

Anders gestalteten sich die Dinge, als der strengkutholis che und ener- 
gische Erzbischof Nikolaus Olah an die Spitze der katholischen Kirche in 
Ungarn trat (155:5). Die Verbesserung und Vermehrung der Schulen für 
die Katholiken war eine seiner llauptsorgeii und wir haben schon erwähnt, 
dass er als Lehrer hiezu die Jesuiten ])erief (1551)) und ihnen das Tyrnauer 
Gymnasium übergab (15<>1), Festen Fuss gewannen die Mitglieder der Ge- 
sellschaft Jesu namentlich seit dem J. 1580, als ihnen der König die reichen 
Besitzungen der Turoczer Probstei verlieh. Vergebens beschlossen die 
Reichsstände, dass diese V^erleihuiig rückgängig gemacht werde : e)>enso 
blieb auch die wiederholte Ausweisung der Jesuiten ohne Erfolg. In der 
Schule, von der Kanzel und im lieichtstuhle lehrten und verkündigten die- 
selben die strengeren katholischen Grundsätze und übteji dadurch auf die 
Jugend und das Volk ungewöhnlichen Einfluss. Ihre wissenschaftliche Bil- 
dung, sowie die Gewandtheit im sozialen Verkehre machten sie auch bei 
den Grossen des Landes beliebt und es trat unter ihrer Einwirkung erst 
langsam, dann immer entschiedener uiul rascher eine lUickströmung nach 
der alten Kirche ein. Wir stehf'U am Vorabende der Gegenreformation, 
die zudem erleichtert ward durch die erbitterten Streitigkeiten der l^uthe- 
raner untereinander und mit den Kalviueru, sowie dieser mit den Davidi- 
sten oder Fnitariern. Dieser Zerspaltung der Protestanten gegenüber 
musste die in gesrhlossener Einheit nnd Disciplin wirkende katholische 
Kirche, namentlicli nach den Tridentinischen Goncilsbeschlüssen, zu sieg- 
reichem V ortheil gelangen. 

Die literarische Bekämpfung tles Protestantismus in Tugarn erneuerte 
sich mit Heftigkeit um das J. 1580; die Bischöfe von Füntkirchen nnd 
Raab eröffneten den Ueigen und bald folgte der Polemik auch der thatsäch- 
liche Angrift. Schon im J. 1584 wurden die evangelischen Prediger und 
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Lehrer vom Oymiiasimn ans Oedenburg vertrieben. Ähnliche Akt^, verbun- 
den mit gewaltsamer Wegnahme der Kirchen, Wiedereinsetzung der katho- 
lischen Priester, Verbot des protestautischen Gottesdienstes u. dgl. wieder- 
holten sich dann an vielen Orten, so in Kaschaii, Leutschau, Kirchdrauf, in 
yiebenbürgen unter Basta's Willkürregiment, so dass der Aufstand Bocs- 
kay's zu Gunsten der Glaubensfreiheit von allen Protestanten freudig be- 
grusst wurde. Das Jahr 1608 brachte den beiden ])rotestan tischen Bekennt- 
nissen die gesetzliche Anerkennung nnd zwei Jahre spater wurde auf der 
Synode zu Öillein die Kirehenverfassung der lutherischen Kirche fiir das 
nordwestliche Ungarn festgestellt. Vier Jahre später (1GJ4) traten auf der 
Synode zu Kirchdrauf auch die Magistrate der oberungarischen Pentapolis : 
Kaschau, Leuischau, Eperies, Bartfeld und Zeben, sowie die Protestanten 
in der Zips und im Saroser Komitate den öilleiner Synodalbeschlüssen bei. 

Aber damit kehrte der konfessionelle Friede keineswegs wieder ; viel- 
mehr entwickelte sich der Kampf des Katholicismus gegen den Proti^stan- 
tismus stets energischer, stets erfolgreicher, namentlich seitdem die katho- 
lische Kirche in Peter Pazmäny ') (geb. 1570) einen ebenso gelehrten als 
eifrigen und geschickten Vertheidiger gefunden hatte, der durch seine in 
vorzüglichem Ungarisch verfassten Schriften, vornehmlich durch sein im 
J. 1618 erschienenes Buch: ,Hodegetos. Igazsagra vezetö Kalauz** (d. i. 
«Der zur Wahrheit führende Wegweiser*), zahlreiche Protestanten zur katho- 
lischen Kirche zurückführte. Von grosser Bedeutung für die Wiedererstar- 
kung des Kaitholicismus in Ungarn war die Erhebung Pazmany^s auf den 
Grauer Erzstuhl, seine Freigebigkeit für Kirchen- und Schulzwecke, seine 
ein flussreichen Verbindungen unter dem Adel, sowie seine bevorzugte 
Stellung bei Hofe, wo aus politischen und religiösen (irüiiden die Rekatho- 
lisirung Ungarns gewünscht wurde. 

Es würde uns an dieser Stelle zu weit führen, wollten wir diesem 
Kampfe, der mehr als anderthalb Jahrhundertt» gedauert und im (Trundt» 
erst mit dem Toleranzedikte Kaiser Josef II. sein formelles (doch nicht 
thatsächliches) Ende erreichte, hier des Eingehenderen schildern. Uns lag 
nur ob, auf die Ursachen hinzuweisen, welche den neuen Aufschwung des 
Katholicismus im 17. Jahrhunderte erklären. Parallel mit diesem Auf- 
schwünge, wesentlich durch ihn gefördert, hob sich auch das katholische 
Unterrichtswesen. Die Jesuiten behaupten hier die erste Stelle. Als ein 
Beispiel der rapiden Zunahme diene die Frequenz des Tyrnauer Jesuiten- 
gymuasiums. Als Pazmany im J. 10 1<) das Erzbistum autrat, zählte die 
Lehranstalt 440 Schüler, im folgenden Jahre waren es schon 600 und bald. 
700 und darüber. Scharenweise schickten die Magnaten ihre Söhne hierher. 

Im Laufe des 17. Jahrhunderts gründeten die Jesuiten (Tymnasien 

'j Vgl. ttbtT ihu das Haiiiitweik W. Frankltf ..Pett*r Paziiulny uud seine 
Zeit-, (in uiigur. Sprache). 8 Bde. 
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im J. 1623 : zu Kaschau, Komuru und Gryöiigyos ; im J. 1634 : zu Szalmär ; 
im J. 1635: zu Xeusohl; im J. 1636: zu Oedeuburg uud Uugvär; im J. 
1649 : zu Scliemuitz ; im J. 1657 : zu Uosenau : im J. 1659 : zu Skalitz ; im 
J. 1667 : zu Raab ; im J. 1672 : zu Leutachau ; 1675 : Guus ; 1677 : Eperies ; 
1689 : Erlau ; 1695 : Grosswardeiu ; 1696 : Nagy-Banya ; 1699 : Fünfkirclieu 
— also insgesamrat 18 Gymnasien Im J. 1727 kam noch das Gymnasium 
in Stuhlweissenburg dazu ; ferner besassen die Jesuiien noch andere Lehr- 
und Erziehungsiusfcitute, so dass der Orden bei seiner Aufhebung im J. 
1773 ausser 30 reichdotirten uud stark besuchten Gymnasien noch vier 
Akademien (Ofen, Raab, Kaschau und Agram), 12 Priesterseminarien und 
9 Convicte für Weltliche besass. ^) 

Auf dem Gebiete des Unterrichtn wetteiferte mit der Gesellschaft Jesu 
seit der Mitte des 17. Jahrhunderts der Piaristen- Orden, der noch bei 
Lebzeiten seines Stifters, Josefs von Calasantia, im J. 1642 zu Piidlein 
im Zipser Komitate Aufnahme fand. Die , frommen Schulbrüder'' (Piaristeu) 
befassten sich anfVinglich mehr mit dem nieder u Volksunterrichte, übernah- 
men jedoch bald auch höhere Lehranstalten und >vussten sich rasch beliebt 
zu machen. In Ungarn hatten sie neben Pudlein noch im 17. Jahrhunderte 
Gymnasien zu Privigye (1666), Briesen (1673) und Sanct-Georgen (1685) ; 
dann im 18. Jahrhunderte zu Neitra (1701), Wessprim (1711), Waitzen 
(1713), Kecskemet (1714), Pest (1717), Debreczin (1719), Özegedin uud 
Karpfen (1720), Öätoralja-Vjhely und Roseuberg (1721), Nagy-Karoly 
(1726), Marmaros-Sziget (1736), Ungarisch-Altenburg (1789), Zeben (1740), 
Temesvar (1751), Kalocsa, Gross-Kanizsa und Totia (1765), Munkaca( 1773), 
Schemnitz und Treucsin (1777). ') 

Aber auch andere katholische Orden beschäftigten sich andauernd 
mit dem Gymnasialunterriohte ; so besassen die Franziskaner und Mi- 
noriten im 17. und 18. Jahrhunderte folgende Gymnasien: Sillein (1684), 
Kanta (Kezdi-Vasarhely, 1690), Arad (1745-1788). Miskolcz (1752), Jäsz- 
bereny (1772), Keszthely (1772), Eperies (1773 1789), Leutschau (1773— 
1790), Gyöngyös (1776- 1789), Nagy-Bäuya (1776—1790), Csik-Somlyö 
(1780). Die Cisterzienser zu Erlau (1773). Die Benediktiner zu Oe- 
denburg (1636), Raab (1773) und Komorn (1776). Die Priimonstraten- 
ser zu Kaschau (1657) und Rosenau (1772 — 1786). Diese Orden, sowie die 
Piaristen wurden später vielen Orts die Erben der aufgehobenen „Gesellschaft 
Jesu* und des , Pauliner-Ordens." 

Die Protestanten hatten unter dem Drucke der (iegenreforrnation, 
sowie unter den Wirreji der blutigen Aufstände und Bürgerkriege des 17. 
und 18. Jahrhunderts an ihrer Zahl und au Wohlstand, Einfluss, Bildung 
und Energie grossen Schaden erlitten. In Folge dessen sanken auch ilxre 

') Mäszjlrox, A maj^yarorsza^i kath. Uymiiasiumok törtenetü (d. i. Geschichte 
der kathol. Gymuasieii Ungarns **). Budapest, 186."). »S. ö. 
») Kbd. p. vS-9. 
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Schulen auf eiu tieferes Xivemi oder sie wurden durch die Gegenreforma- 
tion oder wegen materieller Noth gänzlich aufgehoben. Nur in Siebenbür- 
gen gedieh das protestantische Schulwesen unter der eifrigen Pflege »einer 
Fürsten, namentlich unter Gabriel Bethleu (1613— 1()29), sowie durch die 
Kürsorge der f ommunität der Siebenbürger Sachsen, die trotz schwerer 
Heimsuchungen ihren Bild ungsan stalten fortwährend die grösste Sorgfalt 
zuwendeten. Im Laufe des 17. Jjihrhuuderts wurden an protestantischen 
Gymnasien (und Lyceeu oder Akademien) neu gegründet: a) bei den Evan- 
gelischen: Pressburg (1606), Sajd-Gömör (1616), Rimaszombat (1645), 
Schässburg (1601), Mediasch (1604) und Mühlbacli (1657): b) bei den He- 
formirten: Mezotur (1680), Sze'kely-Udvarhely (1670), Hajdu-Szoboezld 
(1687), Zilah (1646?), Kecskem^t (Ende des 17. Jahrb.). 

Im 18. Jahrhunderte ist die Zunahme etwas stärk^T bei den llefor- 
inirten: es fallen in diese Zeit a) bei FJvangelischen : Miskolcz (1780) 
Itaab (1783), Kosenau (1786, wiederhergestellt). Aszdd (1787); b) bei den 
ileformirten: Hajdu-Böszormeny (1712), Makd (1712), Maros-Väsär- 
liely (1715), Karezag (1722), Holdmezo-Vusärhely (um 1723), Hujdu-Nänäs 
(17'56), Kisujszallas (um 1775), Gsurgö (1791). 

hl den katholischen Gymnasien gewann im 17. Jahrliunderte neben 
dem Lehr8y?5teme der Jesuiten auch das der Piaristeu weitere Verbreitung. 
Darnach bestand der Gymnusiallehrkurs aus den drei grammatikalischen, 
dann aus der poetischen und aus der rhetorischen Klasse ; in diesen fünf 
Klassen wurde gelehrt : Keligionslehre, lateinische Sprache. (Geographie von 
Ungarn und den angränzenden Ländern, dann das Wichtigfite aus der 
astronomischen und physikalischen Erdkunde, die Geschichte von Assyiien, 
Persien, Griechenland und Uoui, dann der ersten fünf christlichen Jahr- 
hunderte und die Gesclüchte von Ungarn, Kirchengeschichte und Arithme- 
tik. Ausserordentliche Lehrgegenstände waren : Musik und rhetorische 
tibungen. Daran schluss sich dann der philosophische Lehrknrs, in welchem 
vorgetragen wurde : Logik. Ethik und allgemeine Philosophie. (Metaphy- 
sik), neuere Geschichte, Mathematik und Geometrie, bürgerliche und Mili- 
tär-Baukunst und Musik. 

Die sonstigen Ijchran stalten der Geistlichen und Weltlichen schlössen 
sich dem Lehrsysteme der Jesuiten oder der Piaristen an, oder sie befolgten 
besondere Lehrpläne, was jedocli nur selten der Fall war. Die reicheren 
Familien schickten ihre Bohne nach wie vor auf ausländische Lehranstalten, 
so dass die einheimischen Gymnasien zumeist von den Söhnen unbemittel- 
ter Altem frequentirt wurden. VViT diese iM^standeu nun vielen Orts Con- 
victe, in denen die Jünglinge nicht bloss Unterricht nnd Wohnung, son- 
dent zumeist auch Kleidung uml Kost unentgeltlich erhielten. Das erste 
(*onvict gründete Kaiser Ferdinand II. für 12 adelige Jl\nglinge in Tyrnau : 
diese Stiftung wurde dann vspäter vom Erzbischofe Päzmany erheblich 
vermehrt. Eine ähnliche Stiftung machte der Kr/.bischof Georg Szelepcs^uyi 
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für 13 Studierende in OftMi. Die Kaiserin-Königin Maria Tlieresin ver- 
mehrte die Zahl der Con vi etoriwten um 67 und bestimmte zu deren Erhaltung 
die Einkünfte der Abteien von Pecsvarad und Battasszek. fciülche Conviete 
hatten die Jesuiten ferner in Leutschau, Wrbitza, <iro88wardein, Kaschuu, 
liaab, Odenburg und Trenesin ; die Piaristen in Waitzen, Neitra, Debreezin, 
Sankt-Georgen und Zel)en. 

In den protestantischen Gyninasieu und Lyceeu bliel)en die Theologie, 
die Dialektik und die drei ^klassischen" Sprachen : I^atein, ("Triechisoh 
um! Hebräiöch die wiclitigsten Ijehrgegenstände ; denn deren bedurfte 
man vor x\llem in dem Zeitalter der fortgesetzen theologischen Streitig- 
keiten ; weshalb denn auch die literarischen Produkte des siel)zeluiten 
Jahrhunderts hauptsächlich theologische Schriften polemischen (Charak- 
ters sind. 

Bei den Protestanten erhielt sich gross tentheils die alte Srlnd- 
einrichtung in der obgekennzeichneten dreifachen Nuauciriing: liUtlier-Me- 
lanchthonsche, Trotzen dorfsche und Sturnische Lehrordnung. An einzelnen 
Lehranstalten wurden jedoch im Laufe der Zeiten wieder besondere Itefor- 
men getroffen. So bestand die Kes mark er Lateinschule bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts aus 5 Klassen mit je einem Professor ; die Schulordnungen 
vom Jahre 1705 und 1715 regeln das Verhältnis des Bectors und seiner (te- 
liilfen (C onrectoro der CoUega, Su]>rector, Cantor, Praeceptor) und zum Patro- 
nate der Schule, das bis zum Jahre 17.*^3 die Stadt Kesmark ausübte. Fer- 
ner bestimmen diese Studieuordnuugen die Lehrgegenstäude und deren 
methodische Behandlung, die Studien- und Prüfungszeit d.is Verhalten der 
Schüler und Alumnaten u. s. w. Lehrfächer der obersten Klassen waren : 
Theohigie, Bibellesen im Urtexte, Bibelexegese, Philosophie und Jurispru- 
denz, mit Disputationen verbunden. In der zweiten Klasse : Religionslehre, 
Syntaxis und Rhetorik, Klassikerlecture, (leographie, GeHchiclit<,» und Arith- 
metik; in den drei unteren Klassen : Beligionslehre auf Grund der Bibel und 
des Lutherischen Katechismus, lateinische Grammatik, Stilübungen, Dekla- 
mationen aus den gelesenen Auetoren. 

Diese Kesmarker Schule war eine der tüchtigsten im Laude und 
wurde von Schülern aus allen Theilen des Landes besucht; im Jahre 172Ii 
betrug deren Anzalil 270. Freilich zeugt es von dem gesunkenen Wohl- 
stand der einst blühenden Stadt, wenn ihr Schulgebäude nur ein Holzbau 
war, der erst im J. 1774 durch ein Steingebäude ersetzt werden konnte. 
Die Anstalt hatte schon frühzeitig auch ein Aluumeum für arme Stu- 
denten. 

Als im J. 1760 die Kesmarker evangelische Kircheugemeinde sich mit 
dem Zipser Adel über die gemeinsame Erhaltung dieser Lehranstalt ge- 
einigt hatten, erhielt dieselbe auch eine namhafte Erweiterung. Als Vorbe- 
reitungsaustalt für die akademischen Studien erhielt das Gymnasium damals 
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fünf Klassen zu je 2 lalirgäugen : im J. 1701 wurde der Anstalt auch eine 
neue Schulordnung ertheilt. ') 

Von anderer Art war z. B. die Lateinschule zu Iglö (Neudorf). wo im 
J. 1784 die Klasse der „Donatisten'', aus zwei Jahrgängen hesteheud, als 
Vorbereitungsanstalt für das eigentliche (Tvmnasiuni errichtet wurde. An 
diese sehloss sich dann (seit 1785) die Klasse der »(Trammatisten", die mit 
der „»Syntaxis** vereinigt, vier Jahrgänge umfasste, aber nur einem einzigen 
hehrer, dem „Kector scholae" unterstand. Die Unterrichtssprache war bei den 
.,Doiiatisten" und .(Trammatisten* vorwiegend die lateinische. In dieser 
sonderbaren Verfassung bestand die Anstidt von 1785 — 1843. 

Eine besondere Organisation besass auch das evangelische <iymnasium 
zu Xeusohl, dessen wechselvolle Schicksale zugleich ein Bild dessen bie- 
ten, was die protestantischen (Gemeinden, Kirchen und Schulen im 17. und 
18. Jahrhunderte zu ertragen hatten. Diese l^lüheude Lehranstalt, welche 
im J. 1687 sieben Klassen zählte, wurde im J. 1774 nach einem Bestände 
von 137 Jahren gerichtlich geschlossen und ihr llector und Subrector vor den 
Pressburger Gerichtsstuhl citirt. Vier Jahre später gewannen die Evange- 
lischen unter dem »Schutze der Tokölyi'schen Parteigänger ihre Kirchen nnd 
Schulen wieder zurück, \ind von da ab wechselte das Schicksal des Neu- 
sohler Gymnasiums je nach dem Kriegsgliicke der aufeinanderfolgenden 
Parteikämpfe. Die Folge war, dass die Schule stets tiefer sank : im J. 1<>83 
gieng sie ihres eigenen Gebäudes verlustig; die Anstalt hatte damals nur 
melu* eine Schtilerabtheilung, von einem stufenweisen Aufsteigen war keine 
Rede. So blieb die Schule bis zum J. 1600. Damals begann wieder eine kurze 
Zeit des Gedeihens unter tüchtigen Lehrern, deren Zahl a})ermals auf fünf 
gestiegen war. Die Anstalt hatte die Schulordnung des berühmten (lothaer 
Gymnasiums*-) iingenommen: auch ein phih)sophiseher Lehrkurs war mit ihr 
verbunden. A))er im J. lt)i)l) ergieng der Befehl, dass sich der Unterricht 
nur auf die grammatikalischen Lehrfächer zu ))eschränken habe ; nichts- 
destoweniger l>estand die ^ Rhetorik* noch einige Jahrzehente fort. Das 
(fymnasium hatte zu jener Zeit vier Ahtheilungeu : die rhetorische, syntak- 
tische, die obere und untere grammatikalische ; jede Abtheilung unifasst<? 
mehrere Jahrgänge. 

In der obersten Klasse wurden auch philosoplusche und theologische 
Gegenstände vorgetragen, die Schüler dieser Klasse trugen die -Toga** und 
hielten öffentlich Predigten. Desgleichen bildete die Ithetorik später in der 
höchsten Klasse einen Lehrgegenstand. Da traf die Anstalt im J. 1750 ein 
neuer Schlag. Den feindUchen lutriguen war es gelungen, einen Begie- 
rungserlass vom 12. Fe])r. zu erwirken, worin dem Magistrate von Xeusohl 

') V^l. den otTizielltfii Horiclit über das ungar. riitt>rncbt»\vcBeii vom Jahre 
iJSTS 79 (in inij<ar. Sprache) p. (»17— -<51f^. 

^ Vgl. Schniid, Kiicytlopädi»« Bd. U. p. iJ.VJ -OOu. 
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aufgetragen ward, strenge darüber zu wachen, das« in den evangelischen 
Schulen höhere Studien (studia altiora)im Geheimen nicht getrieben wenlen. 
Von da an sank die Schule bedeutend, sie hatte bis zum Jahre 1774 nur 
zwei (nach der Muttersprache der Schüler verschiedene) Klassen, eine Vor- 
bereitungs- und eine Grammatikal-Klasse, im Ganzen bloss drei Lehrer. 
Eine Bitte der evangelischen Kirchengemeiude um Aufhebung dieses dru- 
ckenden Verbots wurde im J. 1774 von der ungarischen Hofkanzlei einfach 
ad acta gelegt. Einen bessern Zustand gewann die Schule erst seitdem wie- 
der, als sie sich der im J. 177Ö erlassenen „Ratio educatiouis**, d. h. dem 
Lehrplane der Regierung anbequemte. *) 

Zu einer besonderen Hlüte gedieh im siebzehnten Jahrhunderte das 
evangelische OoUegium zu Eperies. -) Schon um das Jahr KWiO war die 
Zahl der Schüler in dem dortigen Gymnasium so gross, dass das alte Schul- 
gebäude nicht mehr ausreichte. Ül)er Andringen des Rectors Johann Bayer 
wurde dann von den evangelischen Ständen Überungarns auf einer Ver- 
sammlung am 18. N'ovember 16Ö5 beschlossen, in Eperies ein solches Ool- 
leghini zu errichten, in welchem ausser den nothweudigsten Kenntniaseii 
auch die höheren theoretischen und praktischen Wissenschaften vorgetra- 
gen und die Anstalt durch wissenschaftlich gebildete und praktisch tüch- 
tige Männer geleitet werde. Zur Deckung der Auslagen wurde nebst den 
freiwilligen Anerbietungen noch eine allgemeine Sammlung in Ungarn und 
Siebenbürgen und im Auslande beschlossen. Der Erfolg war ein unerwartet 
günstiger. Aus Schweden kamen z. B. 20.000 fl., die Sammhmg in Ungarn 
und Siebenbürgen ergab 30.000 H., die Familie Ketzer schenkte 10.000 fl. 
u. s. w. In Kurzem waren nahezu 100.000 fl., ferner zwei Dörfer, einePuszta 
und eine grosse Menge Naturalien für den Bau und die Erhaltung der Schule 
beisammen. 

Das neue Schulgebäude wurde in grossem Stile angelegt ; doch ehe 
die Anstalt noch eröffnet werden konnte, kam ein königliches Verbot, weil 
die Errichtung von Akwlemien ausschliesslich dem Könige zustehe. Die 
Eperieser behaupteten zwar, ihre Schule sei keine „Akademie*, allein diese 
Ausrede half nichts ; der Magistrat wurde vor die königliche Curie (den 
obersten Gerichtshof) zur Verantwortung geladen, obgleich die Stadt wie- 
derholt betheuerte, sie habe nur ein Gymnasium und keine Akademie er- 
richtet und das wolle sie „biw aufs Blut" vertheidigen. 

Trotz dieser Anfechtungen von aussen hin wurde die Anstalt am 18. 
Oktober 1667 eröönet und der Unterricht begonnen. Dieser umfasste in lO 
Klassen alle Stufen vom AliC bis zur Theologie. In den vier unteren Klas- 
sen lehrte je ein Präceptor, den der Rector aus den grösseren Schülern ge- 
wählt hatte; für ihre Lebrthütigkeit empfingen die Präceptoren ausser Kost 

'} Vgl. dea luiiUHterielleii IJericht vom J. 1878 '7y p. 007— ötJö. 
*} VkI. durQber A. MoliiÄr im „Magjar tiittügy" 1. c. p 301. ff. 
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tind Quartier in der untersten Klasse 1 0, in den drei folgenden Klassen 
schon 04 ungarische Gnlden jährliches Salair. In den «ochs oberen Klassen 
wurde je ein ordentlicher Professor angestellt. 

Die erste Klasse bestand aus drei Gruppen : x\ HC -Schützen, Buch- 
stubirer und Leser; die zweite Klasse (f-lassis principistarum) hatte 
einen nngurischen Lehrer und es wurde hier das Ungarische gelehrt. Man 
befasste sich mit dem Donatus Rlienius, mit dem „Vestibnlum'* des Come- 
nius und mit dem kleinern Lntherschen Katechismus. Die dritte Klasse 
(Gl. Grammatistarum seu Etymologistarum) : auch hier unterrichtete ein 
ungarischer Lehrer ; gelehrt wurde : aus der lat. Sprache das Compendium 
des Rheniud und die » Janua" des Comenius ; aus der Keligionslehre : der 
lat. Katechismus von Dietericus, die Elemente des Griechischen. Die vierte 
Klasse (Ol. syntaxistarum). Der Lehrer war hier womöglich ein solcher, der 
des Deutschen und Ungarischen mächtig war; konnte ein solcher nicht ge- 
funden werden, dann sollte es ein rein deutscher Lehrer sein , damit die 
deutsche Sprache in dieser Klasse gründlich erlernt und geübt werde. Ge- 
lehrt wurde : die vollständige lateinische Grammatik des Rhenius, als 
Übung diente Cornelius Nei)os ; ferner der Katechismus des Dietericus. Die 
fünfte Klasse ((1. poetarum) hatte bereits einen ordentlichen Professor, 
der in der Poetik des Giessentius unterrichtete ; als Übung diente Horaz 
und Virgil ; ferner lehrte man die „Institutiones Catecheticae' des Dieteri- 
cus, ebenso die Arithmetik. Der Professor bezog als Besoldung 100 ungar. 
Gulden, ß Eperieser Kübel Roggen, 3 Kübel Weizen, 12 fl. Holzgeld. 
Die sechste Klasse (Cl. rhetorum et oratorum) hatte zum Gegenstand die 
Rhetorik und deren Regeln nach Dietericus und nach den Beispielen aus 
Cicero. Ferner : ,Institutiones catecheticae*' von Dietericus und Allgemeine 
Geschichte von Sleidanus. Der Professor besass an Gehalt : 125 fl., 6 Kübel 
Koggen, 4 Kübel Weizen, 12 fl. Holzgeld und am Martinstag die Collecte in 
der Stadt. Die siebente Klasse (01. logicoruni) lehrte Logik und Grie- 
chisch, dann praktische Philosophie und theologische Polemik nach V^elle- 
rius. Der Professor genoss als Besoldung 200 fl., 6 Kübel Roggen, '> Kübel 
Weizen. 12 fl. Holzgeld und die Oollecte zu Ostern. Die achte Klasse 
(01. philosophorum practicorum) übte die Schüler weiter aus Vellerius, trieb 
Geschichte nach Sleidanus, Geographie aus Nothnaglius und setzte die po- 
lemische Theologie fort. Die neunte Klasse (01. physicorum et metaphysi^ 
corum) behandelte die Physik nach Sperlingius, die Metaphysik nach Calo- 
vius und die polemische Theologie. Der Professor dieser Klasse erhielt 
WOfl., 11 Kübel «oggen, :? Kübel Weizen, 12 fl. Ilolzgeld. Die zehnte 
Klasse M'l. theologorum) lehrte die Theologie ,ex professo** und die orien- 
talischen Sprachen (die hebräische nach Trossius). Der Professor dieser 
Klasse war zugleich der 0]>erreetor der Anstalt (im Jahre 1667 Dr. Samuel 
Pomarius, vordem erster Prediger in Magdeburg, 1673 aus Ungarn vertrie- 
Ijeu, wurde er ausserordentlicher Professor in Wittenberg, f 2. März 1683 
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Vi#*rt»'^ Kstiiitel. 
DI« Sekiilr^ibnB unter 



\Vi*- «iif allen <^jelii<?t^ij lUs Staat«-l*»f»fDJ». so lH»y.<^ii-hiiPt die Regle- 
rn rijr-y-^it der gro<<«a^ii Kai.Herifi-KrMii^n Maria-There^jirt (1740- ITSO) 
trit»fM><4r*ridere ;iJi«-h auf dem Felde des offeiitliriien Erziehimg.N- und l'nter- 
rU'hi^wc^f'Lf^ #nne ijeue Ej»f)ilii-. d»Ten >e;jren>TPielie Xarhwirkiinf^en Ins in 
ilie i#ej(enwart reielien und auch den künftigen ^ ieneraHont*ii uoch laii«^»* 
zum Heile »ein werden. Wir haben in den I>isherii/en liistorisehen Andeu- 
tiinKen wiederholt darauf hingewiesen, dass der ungarische »Staat als 8ol- 
eher d;iH Int^TnchtÄwehen zwar nuinichfaeh zu fordern und zn unterstützen 
«uebJe. dann jedoch die eigentliche Krriclitiing, Organisimng und Leiteng 
der ver?<cliiedenen niederen und höheren Lehranstalten Tor Allein Sache der 
einz<'lnen Konfessionen verblieb, wobei nur der l'ntersehied obwaltete, dass 
der katlioJiMche Staat »eine Hilfe wolil den katholischen, nicht aber den 
akatliolischen liehran^talten zuwendete. 

Dieneni tlieoretincli anerkannten und praktisch geübten Onnidsatze 
von der auMHchliesslichen Zugeliörigkeit der »Schule zur Kirche wirkte die 
Hegiernng Maria Theresias namentlich in ihrer zweiten Hiilfte mit vollem 
Hewusstsein und jdanmässiger Alisicbtlichkeit entgegen. Einigen Abbmcli 
erlitt dieger ^Jnindsatz allerdings anch schon früher: denn man begegnet 
bereith im .1. 170:i dem Hemlihen der Hegieningsge walten, in den neu ge- 
wonnenen Oebieten der Theisser und Maroscher Grunze Schulen unter l>e- 
liördlicber Aufsiclit zu errichten, ') Auch sehen wir, dass Maria Theresia 
«elb«t lu den bewegtj<isten Zeiten ihrer ei'sten Kegierungsjahre der Orün- 
dnngeu zn Schul- und Hildungszw ecken nicht vergisst. Schon hier be- 
merkt man jedoch die wachsende Absicht, dem Staate einen vermehiien 
KinfluHs auf die li^dir- und Erziehungsanstalten zu verschaffen, res[». zn 
sicheni. l)ie ilrlinduiig der a^leügeu Akademien in Krerasraünster (1744) 
und Wien (174*)), des Iiöwenburg\sclieH Tonvictes (1748) und der savoyi- 
Hcben Hitti'srakiulemie ebendaselbst (1740) sind Beweise von der Schul- 
freun<llickkeit der Kaiserin, wie auch von dem zunehmenden Interesse der 

') VkI. üelfert, (.W>cli.. der Mm. VolkK«chule. Bd. 1. p. 74. 
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Staatsgewalt am öftciitlichen Bil(liiii<^swesen. A])er von einem durchgreifen- 
den planmäHsiorpn Vorf^ehen des Staates findet sich nocli keine Spur. Diese 
Grün<lungen, sowie die (Tenehmigungen und Kefehle zur Errichtung ^me- 
chanischer" [ichrschulen, die Vermehrung der Lehrkanzeln an den Univer- 
sitäten, die Schlichtung von Streitigkeiten zwisclien den Schulpatronen, den 
Ijehrem und der Geistlichkeit u. s. w. erscheinen nur als zufallige Mass- 
nahmen der Staatsgewalt in l^nterrichtsangelegenheiten. 

Die Erkenntnis von der Xothwendigkeit des unmittelbaren Ein- 
greifens der Staatsgewalt zur Verbesserung und Mehrung der öffentlichen 
Lehranstalten machte sich erst nach der Beendigung des siebenjährigen 
Krieges (1756 — 17 ♦JS) siegreich geltend. Bei der systematischen Kolouisi- 
rung des Banats auf Staatskosten (seit dem Jahre 17f)4) wurde von Seite 
der llegiemng auch iiberall auf die PJmchtung von Schulen gedrungen. 
Jedoch erst vom Jahre 17G9 an beschäftigte «ich Maria Theresia und ihre 
Uegierung in hervorragender Weise mit der Reform des öffentlichen Un- 
terrichtes auf allen Stufen desselben. Im Jahre 1770 war es, dass die Kai- 
serin-Königin in einer a. h. Entschliessung vom 2S. Sept. d. J. erklärte : 
-Das Schulwesen ist und bleibt allzeit ein politicum." *) 

Damit war principiell auch die Pflicht des Staates, sich um dieses 
Schulwesen unmittelbar zu bekümmern, ausgesprochen und Maria Theresia 
hau «leite auch fürderhin nach diesem Grundsatze. Wir können ihre segens- 
reiche Thätigkeit nicht auf allen Gebieten des l^nterrichts und nicht für 
ihr ganzes Reich verfolgen : unsere Aufgabe ist hier eine beschränktere. 

Vax den tiefgreifendsten Veranstaltungen der Theresianischen Regie- 
rung gehört die Schaffung einheitlicher Schulordnungen, wozu für 
(isterreich die am (i. Dezember 1774 erlassene „Allgemeine Schulordnung 
für die deutsche Normal-, Haupt- und Trivialschulen* das Vorbild bot, 
welches aucli für die Länder der ungarischen Krone fruchtbar wirkte. Hier 
hatte die Regierung insbesondere auf dem Gebiete des Mittel Schulunter- 
richtes durch die Aufhebung des Jesuitenordens eine zahlreiche Menge 
von Lehranstalten in ihre unmittelbare Leitung erhalten. Überdies boten die 
Güter der aufgehobenen •Gesellschatt Jesu" «luch reichliche materielle Mit- 
tel zur Hebung, Verbesserung und Verniehning der öffentlichen Schulen. 

Der Jesuitenorden besass in Ungarn l)ei seiner Auflösung (30. Sept. 
1773) 117 Convente und ein Vermögen von 2,025.746 fl., welches nun aus- 
schliesslich zu Unterrichtszwecken verwendet werden sollte. Unter Vorsitz 
des Judex Curiae, des Grafen Georg Fekete von (^alantha, wurde im Schosse 
des ungaiischen Stfitthaltereirathes schon im Jänner 1774 eine Studien- 
kommission errichtet, die nach a. h. Befehl die allgemeine Verbesserung 
des Schul- und Studienwesens zu berathen hatte. 

Das Resultat dieser Berathnngen war die unter dem G. Aug. 1776 

») llelftTt l. 0. \\. II«. 
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a. li. genehmigte «Itatio Edncationis totiiisijue Kei Litterariae per Re«^- 
miiu Hnugarisw* et Proviiicius Eideni adnexas.'* Diese Stiidienordmmg, 
welche sich in den wesentlichen iTi-imdsiltzeu der ö«terr. „Allgemeinen Schul- 
ordnung" anschloHS, war die Arbeit der beiden Stndien-Kommissions -Mit- 
glieder Josef Y. Ünuenyi und Daniel v. Trsstvanssky. Durch die u. h, Ver- 
ordnung vom 22. Aug. 1777 wurde diese »Studienordnung auf dem Gebiek» 
der St Stefauökrone zur allgemeinen Norm erho])en und deren Beobachtung 
allenthalben anbefohlen. *) 

Darnach wurde die im Schosse dejü kön. ungar. St^itthaltereirathen 
geschaffene Studienkoramission auch weiterhin beibehalten ; Präses der- 
selben war der beständige Oberrector der Universität, der Judex Curiae, 
Mitglieder zwei »Statthaltereiräthe, der Oberdirector des Pressburger Stu- 
diendistrikts und der Inspector der Elementarschulen ebendaselbst. Zum 
Wirkungskreise dieser Kommission gehörten säramtliche l'nteniehtsange- 
legenheiten ; sie hielt in jeder Woche Sitzung und ihre Beschlüsse wurden 
den nächsten Sitzungen des Statthaltereirathes unterbreitet. Die Protokolle 
der Studienkommission mussten am Schlüsse eines jeden Monats a. h. (^rts 
vorgelegt werden. 

Das gesammte Land (Ungarn mit Kroatien, doch ohne Siebenbürgen) 
wnrde in neun Studiendistrikte getheilt, und zwar : Pressburg, Neusohl, 
Haab, Ofen, Fünfkirchen, Kascliau , Ungvar, Grosswardein und Agram. 
Nach der im Jahre 1779 erfolgten Einverleibung des Temeser Banats kam 
dieses als ein jieuer Studiendistrikt hiezu. An der Spitze dieser Disti'ikte 
standen königliche Studieu-Oberdirectoren , denen sämmtliche Akademien 
und G^yiunasien ilires Dis^triktes zugetheilt wurden ; iWr die Elementarschu- 
len wurden besondere königliche Inspectoren ernannt, die den Oberdirek- 
toren dienstlich untergeordnet waren. Oberdirectoren und Inspectoren wa- 
ren grösstentheils Weltliche und wurden von der Königin ernannt. Da die 
Pensionirung der Jesuiten, deren Hinterlassenschaft anfänglich sehr be- 
lastete, so bezogen die Oberdirectoren ausser Keises])esen und Taggeldern 
bei frelegenheit ihrer Inspectionsreisen keine weitere Besoldung; die Auf- 
seher der Elementarschulen genossen ein Ifonorarium von 400 ü. 

Ausser der Universität (erst zu Tyruau, später in Ofen) wurden 
noch vier Rechts-Akademien (Pressburg, Raab, Kascliau und Grosswar- 
dein) und dann in dem Haujitorte eines jeden Studiendistiiktes ein Archi- 
Gymnasium und eine Nornuilschule (zugleich Tielurerbildungsanstalt) 
cmchtet. Die Lehrstellen au den Akademien und Ober- oder Archi-Gymna- 
sien wurden im Wege des Konkurses und auf Grund eines von der Landes- 
PrOfungs-Komniission bestandenen Examens besetzt und aus dem Studieu- 

') Vgl. diese Verordnung in dun ^Aktenstücken zur GühcH. d. uugiir. Studieii' 
ibndcs** (vom köoigl. ungar, Unterrichtaministerium horanagogeben), Budapest. 1875. 
p. 28 fl'. 
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fonde besoldet. Unter diesen Professoren war die Mehrzahl weltlichen Stan- 
des. Die übrigen Gymnasien der Jesuiten wurden zumeist anderen Orden 
übertragen, doch waren auch diese in Bezug auf den Lehrplan an die all- 
gemeine Studienordnung gewiesen. Die Ordenslehrer ernannte der betref- 
fende OrdensYorstand, die Directoren solcher Gymnasien unterlagen jedoch 
ebenlaUs der behördlichen Bestätigung. 

Die Akademien und bischöflichen Lyceen unterstanden unmittelbar 
den bestellten Prodirectoren und es wurde unter Einem verf&gt, dass zu 
Professoren an diesen Lehranstalten nur Jene ernannt werden können, 
welche an der Universität das Doctorat absolvirt haben. Über den Studien- 
fortschritt musste jedes Halbjahr an den Statthaltereirath Bericht erstattet 
werden. 

Der Gymnasiallehrkurs bestand nach der Theresianischen „Ratio 
Educationis'' aus fünf Jahresklassen, drei davon bildeten die Grammatikal- 
und zwei die Humanitätsklassen. Als Lehrgegenstände waren vorge- 
schrieben: 

In der ersten Klasse : Lat.einische Sprache, Geographie der Erb- 
länder, Zoologie, Arithmetik, Beligionslehre, biblische Geschichte, Ortho- 
graphie und Schönschreiben. 

In der zweiten Klasse wechselten die obigen Gegenstände insofern, 
als statt der Zoologie die Botanik, statt der Orthographie und dem Schön- 
achreiben die ungarische und deutsche (oder eine andere Landes-) Sprache 
und statt der biblischen die vaterländische Geschichte gelehrt wurde. 

Tn der dritten Klasse blieben dieselben Lehrgegenstände, nur kam 
jetzt aus der Naturgeschichte die Mineralogie an die Reihe. 

Als ausserordentliche Lehrgegenstände wurden in besonderen, vom 
Director zu bestimmenden Stunden vorgetragen : Griechische Sprache, Phy- 
sik, Geometrie und Elemente der Rechtskeuntnis. 

In der ersten Humaniora oder der vierten Klasse waren ordent- 
liche LehrgegensiÄnde : Logik, deutsche oder eine andere vaterländische 
Sprache, Geographie, Geschichte, römische Alterthümer, Mathematik, Mine- 
ralogie und lateinische Aufsatzübungen. 

In der zweiten Humaniora oder der fünften Klasse wurden die- 
selben Fächer fortgesetzt, aus der Naturgeschichte Botanik und Zoologie 
wiederholt, lateinische Klassiker geleseu und sowohl den Aufsatz- wie den 
Übersetzungsübungen mehr Zeit gewidmet. Dazu kamen noch Elemente der 
Physik, Rechtsphilosophie und des ungarischen Rechts; femer als „freie Ge- 
genstände'' : die Lecture einer griechischen Chrestomathie, eine umständ- 
liche Experimentalphysik, Anleitung zum fruchtbringenden Zeitungslesen (!) 
und Poetik. Die wirkliche Durchführung dieses Lehrplanes griff aber nur 
in vereinzelten Fällen vollständig Platz. 

Die öflFentliehen Prüfungen fanden halbjährlich statt, der unterricht- 
liche I'ortschritt der Schüler wurde am Schlüsse des Schuljahres in einer 

3 
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gedruckten Klassifikation bekannt gemacht. Allgemeine ScLulferien waren 
die Monate rfeptember und Oktober. ^) 

In den Gymnasien der Piaristen wurde vielfach auch der von ihrem 
Ordenagenossen, dem Wiener P. (iratian Marx, ausgearbeitete und von der 
Kaiserin-Königin unter dem 13. Oktober 1775 genehmigte Gymnasiallehr- 
plun angewendet. Darnach -') zerfiel das Gymnasium ebenfalls in drei „Gram- 
matikal*"- und in zwei „Humanitätsklassen". Die Orammatikallehrer sollten 
mit ihren Schülern aufsteigen, die Human itätslehrer aber uicht wechseln. 
Vnter den Lehrgegenständen ist dem Lateinischen der meiste Raum gebo- 
ten; da« Lehrziel des Lateinunterrichtes ist fehlerloses Lateinsprechen. 
Doch behielten die ungarischen Piaristen die in den Jesuiten-Gymnasien 
üblich gewesenen ('om])endicu des Alvarez, de Colouia und Juventius, von 
dem Ofner Professor J. Grigely umgearbeitet ; ausserdem lehrte man auch 
das Griechische (mindestens in seinen Anfangen), Einleitung in die Geo- 
graphie und Vaterlandskunde, endUch Geschichte des orientalischen Alter- 
thums. 

An das Gymnasium schloss sich dann der philosophische Lehr- 
kurs (Akademie), mit welchem das Gymnasialstudium .seinen Abschlui48 
land. Derselbe war zweijährig und es wurde in demselben gelehrt : Logik, 
Metaphysik, Ethik und Geschichte der Philosophie (zusammen 10 Stunden), 
pragmatische Geschichte Ungarns (4 Stundeii), deutsche und österreichische 
(ieschichte (2 St.), Kirchengeschichte (2 St.), reine und angewandte Mathe- 
matik (10 St.), Naturgeschichte in ihrer Anwendung auf Landwirtschaft 
und Gewerbe (5 St.) und Physik (5 St.). Auch hier fand sich ferner ein 
zweistündiges ^ZeitungscoUegium', ferner als freie Gegenstände : griechi- 
sche Sprache, allgemeine (leschichte, Diplomatik, Übung in den erlernten 
klassischen und modernen Sprachen. Zu letzteren akademischen Übungen 
sollten vorzugsweise Disputationen gehören, deren Inhalt mit Genehmigung 
der Universität auch in Druck gelegt werden konnte. Der religiöse Unter- 
richt beschränkte sich an den Akademien auf Exhoi'tationen. *) 

Die nichtkatholischen Gymnasien und Collegien behielten theils 
ihre frllherc Organisation bei, theils suchten sie dieselbe dem staatlichen 
Lehrplane zu nähern; denn eine unmittelbare Einflussnahme der Staats- 
liehörde auf diese akatholischen Lehranstalten verboten die Gesetze, welche 
namentlich den Protestanten in ihren Kirchen- und Schulangelegenheiten 
die Autonomie gewährleisteten. Massgebenden Einfluss übte die Regierung 
auf die Schulen der griechisch-orientalischen Serben und Rumänen ; doch 
waren deren Lehranstalten grösstentheik auf das Gebiet des Elementar- 
unterrichtes })eschränkt. 

') Vgl. Meszärofj 1. o. p. 14—16. 

*) Vgl. A. Fi ck«r*8 Artikel „Österreich" in der »Schmid'schon „Kncyclopädie 
d<»8 gesaininten Erziehuiigs- und IJnterricht'«woacnH*'. Bd. V. p. 'MO, 
*) Vgl. Ficker 1. c. p. 52.-). 
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Die Miftel zu den Schulreformen auf dem Gebiete der katholischen 
Gymnasien und Akademien boten die Güter der Jesuiten und sonstiger 
geistlicher Orden. Nachdem die , Gesellschaft Jesu** durch die Bulle Cle- 
mens XIV. vom 21. Juli 1773 aufgelöst und diese in den österreichischen 
Ländern verkündet worden war, bildete nebst der Plirsorge für die Siche- 
rung der ])ersönlichen Existenzmittel für die einzelnen Mitglieder dieser Ge- 
sellschaft vor Allem die entsprechende Verwendung des Jesuitenverraögens 
den Gegenstand besonderer Sorgfalt der Kaiserin Maria Theresia. Ein Reskript 
vom 20. Sept. 1773 ordnet an, dass dieses Vermögen von der kön. Kammer 
übernommen werden solle; sodann wurde mittelst a. h. Reskriptes vom 18. 
Oktober 1773 eine Kommission zur Übernahme und vorläufigen Verwaltung 
der Jesuitengüter eingesetzt. Eine Instruktion vom 26. November desselben 
Jahres ordnet die Agenden dieser Kommission. Von besonderer Wichtigkeit 
ist dann die Instruktion vom 6. Februar 1775, womit die Kaiserin-Königin 
den ungarischen Statthaltereirath dahin verweist, dass mit einem Theile des 
Einkommens aus dem Jesuiten- V^ermögen die Mitglieder des aufgelösten 
Ordens versehen, mit dem anderen die früheren Kirchen und Schulen der 
Jesuiten erhalten werden sollen. Was dann noch übrig bleibt, diene zur 
Einrichtung der Priesterseminarien, für fromme Stiftungen und sonstige 
wohlthätige Zwecke. ^) 

Wie wir oben mitgetheilt, hatten die Jesuiten vor ihrer Auflösung in 
Ungarn 30 Gymnasien und 12 Priesterseminarien mit Lehrkräften versehen. 
Diese Anstalten sowie der ganze staatliche Schulverwaltungsapparat, wie er 
in Folge der Ratio Educationis eingeführt vmrde, musste aus den Ein- 
künften des Jesuitenvermögens forterhalten, resp. dotirt werden. Aber noch 
immer fehlte eine dauernde Dotation dieser Lehranstalten; diese erfolgte 
erst unter dem 25. März 1780 durch die allerh. Entschliessung, worin die 
Monarchin erklärt, dass nach vielen Verfügungen imd Einrichtungen zu 
Gunsten des politischen und materiellen Gedeihens endlich auch die Zeit 
gekommen sei, das Unterrichtswesen und die Jugendefziehung zu ordnen 
und die hiezu nöthigen Massregeln zu ergreifen. In dieser Urkunde be- 
stimmt ferner die Kaiserin-Königin als oberste Schutzfrau der Patronats- 
rechte der katholischen Kirche unter Benifimg auf den Ges.- Art. 12 vom 
Jahre 1548, dass das hinterlassene bewegliche und unbewegliche Ver- 
mögen der Jesuiten im Sinne dieses Gesetzes und nach den Rechten 
der ungarischen Krone zur Errichtung und Erhaltung öffentlicher Lehr- 
anstalten verwendet, d. h., dass aus demselben ein königlich-unga- 
rischer Studien- und Schulfond (Fundus Studiorum et Scholarum 
publicarum) gebildet werde, der unter Administration der politischen Be- 
hörden, resp. der Studienkommission im Schosse des kön. ungar. Statthal- 

'j Vgl. die vom kon. imgar. Ministerium für Kultus u. Unterricht im .T. 1875 
pnblicirten Aktenstücke zur Geschichte des Studienfondes p. 10-^20. 
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,y^y,ji«thes niid unter <les8en Anfsiclit stehen solle. Damit war dem uuga- 

rHckfti katholischen Stiidienwesen eine dauernde, ergiebige Dotation ge- 

,,^^^. Denn das Vermögen der .Gesellschaft Jesu" hatte nach Abrech- 

•nff sonstiger frommer Stiftungen an Kapital und Liegenschaften einen 

X^Ht von etwa zehn Millionen Gulden ; dazu verlieh die schulfreundliche 

k'»i*rin-Köuigiu unter dem 25. Juni 1780 dem Studienfonde noch zwei 

\hteien und eine Jahresrente. Ein Theil dieses Vermögens wurde aus- 

«rfiliesüKeh für die Erhaltung der Ofner Universität bestimmt ; den anderen 

Stadienanstalten (namentlich den Gymnasien und Akademien) blieb dar- 

jijich noch immer ein Fond von ungeföhr sieben Millionen Gulden. *) 

Fünftes Kapitel. 
Kaiser Josef und die OsrmuurtAii- 

Der grosse Sohn Maria Theresia's war kein Freund gelehrter Schulen 
nnd allgemeiner Studien ; ..allgemeine Bildung*', wie sie das Gymnasium 
anstrebt, erschien ihm als Utopie; praktische Brauchbarkeit im Staats- 
dienste war ihm das Wichtigste. Er wendete deshalb diesen Anstalten keine 
l)esondere Aufhierksamkeit zu ; wo er eingriff, da geschah es zumeist im In- 
teresse einer Einschränkung und Erschwerung der lateinischen Studien. 
Im Übrigen fiel auch das Unterrichtswesen Ungarns unter die Centralisi- 
nmgs- und Unificiningstendenzen des Kaisers. 

Der Wirkungskreis der Wiener Hof-Studienkommission wurde 
auch auf Ungarn ausgedehnt und ihr da« ungarische Unterrichf^wesen un- 
tergeordnet. Die Studiendistrikte in Ungarn wurden auf vier reducirt, 
nämlich : PreSvsburg, Kaschau, Grosswardein und Fünfkirchen. Um die Jii- 
crend nicht in klösterlicher Abgeschlossenheit zu erziehen, und in den Stu- 
(lirenden den Geist der Selbstthätigkeit und Selbstbestimmung zu ent- 
wickeln und zu pflegen, sowie sie mit der Welt, in der sie einstens leben 
und wirken müssen, praktisch bekannt zu machen, hob der Kaiser im Jahre 
1784 alle Oonvicte auf und befahl, dass die Zinsen der Stiftungen zu Sti- 
pendien für arme Studenten verwendet werden mögen. Diese Stipendien 
sollten für 900 Studirende aller Bekenntnisse, bloss nach der Klasse ihres 
Fortgangs und ihrer sittlichen Aufführung, in Beträgen von 20, 60,80, 100, 
]«(), 240 und 260 fl. vertheilt werden. ') 

In demselben Jahre 1784 erliess Kaiser Josef auch seine Befehle zur 
Einführung der deutschen Sprache als der alleinigen Amtissprache in 
Ungarn und verordnete diese Sprache auch als Unterrichtssprache in den 
Gymnasien, so dass kein Schüler in diese Lehranstalten aufgenommen wer- 



') Vgl. Hamar. Kin juridiBches Gutachten über die rechtliche Natur des 
Studienfondes (in nngar. Sprache). Budapest. 1875, p. 19. — F ick er, 1. c. p. 52.5, 
^) Mt^8zaro8, l. c. p. 17; Ficker. 1. c. p. 526. 
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den durfte, der dieser Sprache nicht mächtig war. Den Lehrern und Pro- 
fessoren wurde unter Androhung der Entlassung aus dem Dienste aufge- 
tragen, sich die deutsche Sprache, insofern sie deren Kenntnis nicht be- 
sitzen, binnen drei Jahren anzueignen. 

Ein Mittel zur Einschränkung des Zudranges nach den Gymnasien 
war auch die niitte]st Verordnung vom 12. Jänner 1785 erfolgte Einfüh- 
rung eines Schulgeldes (didactrum), und zwar betrug dieses für Gymna- 
sien 6 fl., für die philosophischen Kurse 9 fl. und für die juridischen und 
medizinischen Studien 15 fl. jährlich. Der Betrag wurde in Monatsraten zum 
Yoraus eingehoben. ^) 

An der Spitze des damaligen ungarischen Unterrichtswesens stand 
Graf Christof Nitzky ; unter dessen Vorsitz arbeitete Paul Makd und der 
ehemalige Jesuit Paul Szerdahelyi eine neue Studienordnung aus, 
welche vom Kaiser genehmigt wurde und die mit dem Studienjahre 1788/9 ins 
Leben treten sollte. Aber des Kaisers bald darauf erfolgter Tod verhinderte 
die Durchführung des neuen Lehrsystems. 

Josef trug sich noch mit einem anderen Projekte, dessen Verwirkli- 
chung für die Gymnasien Ungarns gleichfalls von weittragender Bedeutung 
gewesen wäre. Schon im Jahre 1781 gab er nämlich den Befehl, dass die 
bei Privaten befindlichen Kapitalien des Studienfondes gekündigt und 
dafür österreichische Staatspapiere augekauft, die Liegeuschaflen allmäh- 
lich verkauft, die Bedürfnisse der Schulen aber aus der Staatskassa gedeckt 
werden sollen. Diese Verordnung war demnach im Grunde eine Inkameri- 
rung des Studienfondes. Dagegen remonstrirte die ungarische Hofkanzlei in 
wiederholten Vorstellungen. Der Kaiser gieng jedoch von seinem ursprüng- 
lichen Plane nicht ab und es begannen auch bereits die V()rar})eiten zur 
Einverleibung des Studienfondes in den Staatsschatz. Die wirkliche Durch- 
fhlurung verhinderte auch hier des Kaisers Tod. -) 

Bei aller volksfreiindlichen Gesinnung und bei den besten landes- 
väterlichen Absichten, welche Kaiser Josef in seinen Herrscherthaten lei- 
teten, hatten diese doch keinen segensreichen Erfolg, weil der Kaiser einer- 
seits dos bestehende Recht nicht beachtete und anderseits die Anschauungen, 
Gewohnheiten und Eigenthümlichkeiten seiner verschiedenen Völker nicht 
berücksichtigte, noch schonte, sondern rücksichtslos und ungeduldig refor- 
mirte. Darum erhob sich auch gegen Josefs Anordnungen im Unterrichtswesen 
eine wachsende Opposition in Ungarn, die in Verbindung mit den politischen 
Widersachern des Kaisers zu einer unwiderstehlichen Macht heranwuchs. 

Dazu gesellte sich die Auflehnung der Protestanten gegen Jo- 
sefs staatsomnipotente Verfügungen in Kirchen- uud Schulangelegenheiten. 

') Me0zä,ro8, 1. c. p. 17. 

^) Vgl. Hamar 1. c. p. 38 If. und die ürkundensammlang über den Stu- 
difiifond p. 43 ff. 
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Bekanntlich hatten die Schulen der Protestanten vor Josef eine vielfach 
verschiedene Verfassung und Einrichtung, wie solche theils die betreffen- 
den Kirchendistrikte, theils auch einzelne Stadtgemeinden oder selbstschul- 
erhaltende Private bestimmten. Josef unterwarf nun auch die protestanti- 
schen Anstalten der allgemeinen Schulnorm und stellte sie ebenfalls unter 
die Aufsicht der staatlichen Organe. Auch die Kirchen- und Schulstiftun- 
gen der beiden evangelischen Konfessionen, die allerdings bloss 800.000 
Gulden an Kapitalwert ausmachten, sollten nach einer kaiserl. Verord- 
nung vom Jahre 1784 in die Verwaltung des Ärars tibergehen. Gegen 
diese Androhungen erhob sich nun der ungarische Protestantismus mit 
ganzer Kraft. ^) 

Kaiser Josef sah sich genöthigt, seine Verfügungen für Ungarn und 
Siebenbürgen noch in seinen letzten Lebenstagen zurückzunehmen; das 
Herz des edlen Monarchen und Menschenfreundes brach bei dem Anblicke 
des allgemeinen Zerfalles seines versuchten Neubaues. Die Keaction machte 
sich allenthalben, auch auf dem Gebiete des Unterrichts, geltend. Das Schul- 
geld vnirde abgeschafft, der Schulzwang aufgehoben, die deutsche Sprache 
ans den Schulen verdrängt u. s. w. Der Landtag vom Jahre 1790/1, der sich 
zum ersten Male auch des Eingehenderen mit dem Unterrichtswesen be- 
fasste, entsandte unter anderen Reichsdeputationen auch eine „Deputatio 
in literarüs**, die .alle Josefinischen Neuerungen perhorrescirte und an die 
Abfassung einer neuen „Ratio educationis publicae* gi^ng. Wieder waren 
hierbei die früheren Reformatoren, Paul Makö und Georg Szerdahelyi, beide 
Exjesuiten und Domherrn, in hervorragender Weise betheiligt. Die Arbeit 
schritt nur langsam vorwärts; sie wurde erst im Jahre 1793 zu Ende ge- 
bracht. Mittlerweile war aber dem Kaiser Leopold 11. bereits dessen Sohn 
Franz als Herrscher gefolgt und hatten die äusseren Verhältnisse die Auf- 
merksamkeit der Staatsmänner auf ein ganz anderes Gebiet als das Schul- 
wesen gelenkt. 

Einzelnes war dennoch auch in der Zwischenzeit geschehen. Mit der 
Wiederherstellung des Theresianischen Schulsystems wurde an 
die Stelle der deutschen Sprache in den oberen Gymnasialklassen wieder das 
vormals übliche Latein eingeführt ; in den unteren Klassen wurde die unga- 
rische, resp. die Muttersprache der Schüler , als Unterrichtssprache vorge- 
schrieben. Mittelst a. h. Reskriptes vom Jahre 1791 wurde in den Gymna- 
sien für die ungarische Sprache und Literatur eine besondere Lehrstelle 
creirt und eine Verordnung vom Jahre 1796 befiehlt die gewissenhafte Be- 
handlung der ungarischen Sprache, von deren Erlernung kein Schüler (die 
Ausländer ausgenommen) dispensirt werden durfte und der Lehrer des Un- 



^) Vgl. den Ungar, ministeriellen Bericht über das ungar. Unterrichiswesen 
vom Jahre 1872, p. 116. 
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gaiischen wurde angewiesen, dass er bei der AuHstelhing des Zeugnisses 
über den Fortschritt in diesem Lehrgegenstande mit Strenge» vorgehen 
»olle. ') 

Kaiser Josef hatte auch die geistlicheu Lehrorden, namentlich 
die Benediktiner, Cisterzienser und Prämonstrateuser, aufgehoben. Kaiser 
Franz stellte nun diese Orden im J. 1802 wieder her, doch mit der Ver- 
pflichtung, das« sie sich nacli wie vor dem Unterrichte der Jugend widmen. 
Die wiederhergestellten Lohrorden erhielten dann eine Anzahl von Gymna- 
sien, die nach ihrer erfolgten Auflösung den Händen "Weltgeistlicher oder 
Laien anvertraut worden waren. So wurden den Benediktinern die Gym- 
nasien zu Pressburg, Tymuu, Odenburg, Güns, Raab. Komorn, Gran und 
Papa sowie die philosophisclien Lehrkurse in Pressburg und Raab tibertra- 
gen. Die Prämonstrateuser der Abtei Jaszd empfingen die Gymnasien 
von Lentschau, Hosenau, Grosswardein und Kaschau, die Prämonstrateuser 
der Abtei Csorna die Gymnasien zu Kes/thely und Stoinamanger und die 
Cisterzienser das Gymnasium zu Erlau und später (1813) auch die An- 
stalten zu Fnnfkirchen und Stuhlweissenburg. Die genannten Lehrorden 
besitzen diese ihnen übertragenen Gymnasien zum gross ten Theil l)is zum 
heutigen Tage. Die Piaristen, welche im J. 1802 bereits 25 Gymnasien 
besassen, wurden vom Reichstag (1802) der T^nterstützung des Monarchen 
empfohlen, da sie aus den Zinsen ihrer Kapitalien die Kosten ihrer Gymna- 
sien nicht bestreiten konnten. Sie erhielten demzufolge eine jährliche Sub- 
vention von 16.000 fl. aus dem Religions- und aus dem Studienfonde und 
den Gennss der Güter des Stuhlweissenburger f ustodiats (etwa 40.000 fl.) *^) 

Für die Protestanten und ihr Schulwesen war der Reichstag vom 
J. 1790/91 vo}i ganz besonderer Bedeutung. Der Gesetzartikel 26 vom J. 
1790/91 gestattet den Protestanten beider Bekenntnisse die freie Errichtung 
imd Erhaltung aller Arten von Lehranstalten (doch bedürfen die höheren 
Schulen zu ihrer Errichtung der königlichen Zustimmung), die Wahl und 
Bestellung der Lehrkräfte sowie die Bestimmung der Lehrmittel; doch sind 
auch die Schulen der Protestanten der Staatsaufsicht unterworfen und haben 
sieh der vom Könige sanktionirten allgemeinen Lehr- und Studienordnung 
zu unterwerfen. 

Eine Reformbewegung machte sich auf dem Gebiete des protestanti- 
schen Schulwesens schon unter Josef IL deutlich bemerkbar, namentlich in 
Bezug auf die Verbesserung der Schulgebäude und deren Einrichtung. Bis 
zu Josefs Zeiten waren in Folge der Gegenreformation die Protestanten ge- 
nöthigt, ihre Schulen nur in hölzernen Gebäuden unterzubringen, wo sie in 
elenden Stuben oft kümmerlich unter Furcht und Hoffnung erhalten wur- 
den. Nach dem Josefinischen Toleranzedikte wurden allenthalben feste 

') M^azäros, 1. c. p. 17-18. 
') Ficker. 1. c. p. 528, 
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Schulgebäude errichtet, die Zahl d«r Klassen sowie der Lehrkräfte an den 
Gymnasien vermehrt. Dies war nun nach dem <t.-A. 26 vom J. 1791 um ho 
eifriger geschehen. Es hoben sich damals insbesondere die lutherischen 
Gymnasien zu Pressburg, Ödenburg, Leutschau, Eesmark, Eperies, Schem- 
nitz, Neusohl, Modern, Rosenau, Gömör, Mezö-Bereny und Nyiregyhäza. ^) 

Die protestantischen Schulen entbehrten andauernd einer einheitlichen 
Organisation. Nicht bloss Lutheraner und Kalviner wichen in ilirem Lehr- 
system von einander ab, sondern innerhalb der einzelnen Konfessionen 
selbst machten sich verschiedene Systeme geltend. Im Jahre 1791 tibernahm 
z.B. Adam Lovich dieDirection des evangelisch-lutherischen Gymnasiums 
zu Neusohl und verfasste für dasselbe eine neue Studienordnung unt«r 
dem Titel: , Ratio iustitutionum scholae Neusoliensis Aug. conf. addictorum 
ab anno 1792. 1. Sept.*^ 

Diese Studienordnung nahm das Friedrichswerdersche Gymnasium in 
Berlin zum Muster ; damuch wurden die Schüler in acht Klassen getheilt, 
zwei derselben bildeten die Elementar-, die übrigen die Gymnasialklasseu. 
Doch folgte Lovich seinem Vorbilde nicht in Allem, so behielt er das alte 
klassenweise Aufsteigesystem bei, während im Friedrichswerderschen Gym- 
nasium die Schüler nach ihren Fortschritten in den einzelnen Lehrgegen- 
standen aufstiegen, so dass derselbe Schüler verschiedenen Unterrichtsstufen 
angehören konnte, je nachdem er in diesem oder jenem Gagenstande grös- 
sere oder mindere Fortschritte gemacht hatte. Die Gymnasialklassen de8 
Neusohler Gymnasiums waren in zwei Stufen zu je drei Klassen getheilt. 
Die drei unteren Klassen hatten eine doppelte Aufgabe : nämlich einerseits 
auf die höheren Klassen vorzubereiten, anderseits die Schüler auch für das 
praktische Leben auszubilden. Mit Rücksicht auf dieses doppelte Lehrziel 
hatte Lovich auch die Lehrgegenstände gewählt. Die Aufgabe der drei obe- 
ren Klassen bestand in der gründlichen Vorbereitimg, namentlich in den 
philologischen und })hilosophischen Kenntnissen für die akademischen 
Fachstudien. Es fehlte leider an hinreichenden tüchtigen Lehrkräften zur 
Durchführung dieses Lehrplanes, der in manchen Punkten an die Organi- 
sation des spätem Thun'schen Gymnasiums erinnert ; am Neusohler Gym- 
nasium wirkten bloss sieben Lehrer. Als Lovich im J. 1795 Neusohl ver- 
liess, sank die Anstalt bedeutend; sie hatte später bloss drei Klassen und 
davon waren zwei (die «Grammatik^ und „Syntaxis**) von 1796 bis 1801 
vereinigt und die ganze Anstalt hatte nur mehr zwei Lehrer. *^) 

') Schwartner, Statistik des Königreichs Ungarn. Bd. IL (1811) p. 402 ff. - 
*) Vgl. den offiziellen Bericht des ungar. Unterriohtsministers v. J. 187.^ '79. 
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Sechste« Kapitel. 
DI« nmi% Ratio Ednoattonla. 

Als die Reichstagsdeputatiou iu literariis im J. 1793 mit ilirer Arbeit, 
die wesentlich eine lleaktivirung der Theresianischen Ratio Educationis an- 
strebte, zu Ende gekommen war, konnte ihr Elaborat die Genehmigung des 
Königs nicht erhalten. Die Ursache lag theils in den damals herrschenden 
wirrvollen politischen Zuständen, theils auch in anderen Gründen. Kaiser- 
König Franz (seit 1. März 1792) war nämlich im ünterrichtswesen jenen 
Grundsätzen zugethan, die der österr. Kauzler Graf Heiurich von Rotten- 
hann in einem abgeforderten Gutachten dahin aussprach : Jede Autonomie 
des Lehrstaudes sei zu verwerfen uud selbst die Entscheidung pädagogisch- 
didaktischer Fragen ausschliessend der Regierung vorzubehalten; denn 
«über die kluge Ausspendung der Reichthümer des Geistes müsse ebenso, 
wie über jeden andern Genuss des gesellschaftlichen Lebens eine Art von 
Staatspolizei walten'*. ') 

Auf Grundlage dieses Gutachtens wurde in Wien eine «Studienrevi- 
sionskommissiou* gebildet (1795), welche unter Itottenhanns Vorsitze Ge- 
lehrte und Staatsbeamte der verschiedensten Richtungen in sich aufnahm. 
Aus den Berathungen derselben giengen dann Entwürfe zu einer Reorgani- 
sirung »Her Lehranstalten hervor. In Bezug auf die Gymnasien anerkannte 
dieses Elaborat die Superioritüt des protestantischen Deutschland in Gründ- 
lichkeit des Gymnasialunterrichts und in Aufrechthaltung der Öchuldis- 
eiplin und empfahl deshalb ^den Zustand der Gymnasien im nördlichen 
Deutschland und in England genauer zu erforschen. "^ Im Einzelnen rieth es 
, zum Fachlehrersystem, zur Aneignung des Lateins mittels Übersetzung 
uud Rückübersetzung, zur Abfassung von Elementarbüchern für den histo- 
rischeu Unterricht nach Öchlözers und Öjnttlers Methode (aber in einem 
ganz anderen Geiste), zur Ertheilung des geographischen Unterrichts iu 
lateinischer Sprache, zur Einführung einer Hodegetik der höheren Wissen- 
schaften in die oberste Gymnasialklasse, wollte das Griechische nur als 
freien Gegenstand betrieben wissen, hingegen der Erzielung mathematischen 
Geistes, wenn es nöthig wäre, alle anderen Unterrichtsgegenstände auf- 
opfern "*. -) 

Diesem Entwürfe gegenüber arbeitete der Präfekt des Josefstädter 
Gymnasiums in Wien, Franz Innocenz Lang, einen andern Lehrplan aus, 
der in vielen Punkten von dem Rottenhann'schen abwich; zu Ende des Jahres 
1799 wurden diese Elaborate dem Kaiser unterbreitet ; aber es verstrichen 
nahezu sechs Jahre bis die a. h. Entscheidung unter dem 16. August 1805 



Ficker. 1. c. p. 258. 
*) Ibidem p. 378. 



Digitized by 



Google 



erfolgte. Diene hatte im Weseutlichen den Standpunkt und die Vorschläge 
der Rottenhann'schen „Studienrevisionskommission" gutgeheissen. *) 

Nun war auch die Zeit für die Schulreform in Ungarn gekoinmeu. 
Das Elaborat der Reichstagsd^putation wurde im Sinne des Entwurfes der 
Wiener , Studienrevisionskommission" modificirt und im Jahre 180G a. h. 
Orts mit dem Bedeuten genehmigt, dass die Bestimmungen der neuern 
«Ratio Educationis publieae totiusque rei literariue per Regnum Hun- 
gariae et ProTineias eidem adnexas* schon mit dem Studienjahre 1806/7 
eingeführt werden sollen. 

In der Einleitung („Prooemium")') wird zunächst der hohe Wert und 
die Bedeutung eines sorgfältigen Jugendunterrichts für Kirche und Stuiit 
hervorgehoben und dann die Pflicht der Fürsten und Regierungen, für die 
Einrichtung und Übei'wachung von Lehr- und Erziehungsanstalten zu sor- 
gen, betont. JJei dieser Feststellung der Ötudienordnung komme jedocli iu 
Ungarn dreierlei in Betracht : Die Verschiedenheit a) der Nationen, b) der 
Religionen und c) der bürgerlichen Stände. Dem Kenner Ungarns sei bekannt, 
dass in diesem Lande und seinen Provinzen ausser kleineren Yolksstämraeu 
sieben verschiedene Nationen in grösserer Anzahl wohnen ; nämlich eigent- 
liche Ungarn („Hungaros proprie diitos"), Deutsche, Slaven (Slovakeuj, 
Croaten, Ruthenen, lUyrier (i. e. Serben) und Wulaclien, die sich ihrer eige- 
nen Sprachen bedienen. Ebenso verschieden seien Ungarns Bewohner hin- 
sichtlich der Religion und des bürgerlichen Standes. Dem entsprechend 
müsse auch die Art der Schulen eine verschiedene sein, damit jeder Natio- 
nalität, Religion und jedem Stande die nothwendige Bildung, ohne Krän- 
kung des Andern, zu Theil werde. 

Darnach wurden folgende Schulkategorien aufgestellt: a) Volks- 
schule n (scholae vernaculae seu nationales) in Dörfern, Marktflecken und 
Städten; b) Grammatikalschulen (scholae grammaticarum) als Fort- 
setzung der Elementarschulen für künftige Gewerbe- und Handeltreibende, 
Bergleute, Schullehrer u.dgL Zugleich sollten diese Grammatikalschulen als 
Vorbereitung dienen für c) die (lyninasien. An diese schlössen sich dann 
als „philosophische Lehrkurse** d) die Lyceen, wenn sie bloss die philoso- 
phischen Studien umfassten oder die Akademien, sobald an ihnen auch 
Jurisprudenz gelehrt wird. Als die Spitze oder das „Emporium* aller Wis- 
senschaften und Künste schloss e) die Universität diese Bildungsanstal- 
ten ab. 

Die Vorschriften dieser , Ratio Educationis*' sollten aber nicht blos 
für die Katholiken gelten ; zwar den Griechisch-Orientalischen (Graeci Ri- 
tus non Uniti) wurde gestattet, dass ihre Schulen unter ihrer eigenen Lei- 
tung verbleiben können ; allein die Lehranstalten der Protestanten des 

') Ibidem p. 38^. 

-) Wir folgen der amtlichi'ii AuHjifabe vom Jahre 1^06. 
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Augsburger und des Helvetischen Bekenntnisses haben sich in Allem, was 
rein Unterrichtssache ist (»quae pure sunt Literaria*) den Vorschriften 
dieser Studienordnung zu fügen. 

Die „Ratio Educationis*' zerfallt inhaltlieh in drei Theile; der erste 
Theil befasst sich mit der Auswahl und Vertheilung des Lehrstoffes ; der 
YAveite mit der Leitung und der dritte mit der Erhaltung der Schulen. 

Im ersten Theile folgen nacheinander die Bestimmungen in fünf Sek- 
tionen : über die National- und Grammatikalschulen, über die Gymnasien, 
über die Lyceen und Akademien und über die Universität. Für unseren 
Zweck haben die Sektionen 2 bis 4 (über die Grammatikalschulen, die Gym- 
nasien und Lyceen) ein besonderes Interesse, 

Die lateinischen Grammatikalschulen umfassen vier Klassen 
mit folgenden Lehrgegenständen : Keligionslehre, lateinische, ungarische, 
deutsche und eventuell eine andere vaterländische Sprache, Geschichte, 
Geographie und Arithmetik in nachstehender Vertheilung : 

Erste Klasse: Keligionslehre, Latein, Arithmetik, ungarische und 
nach den Lokalverhnltuissen eventuell eine andere Volkssprache. 

Zweite Klasse : Fortsetzung der obigen Lehrgegenstände, nament- 
lich lateinische Grammatik, biblische Geschichte, Geographie von Ungarn 
imd dessen Nebenländern ; bei dem Lateinunterricht hatte der Lehrer ins- 
besondere auf die Vermehrung der Wortkenntnis und auf die genaue Erler- 
nung der grammatischen Regeln zu sehen. Aus einer lateinischen Chresto- 
mathie waren moralische Sentenzen, Anekdoten, Gespräche, Fabeln etc. zu 
lesen und einzulernen. 

Dritte Klasse : Hier trat neu hinzu : die Geschichte Ungarns bis 
zur Schlacht bei Mohacs (1526), aus der Geographie : Siebenbürgen, Galli- 
zien, die Bukowina, die Türkei, insbesondere jene Provinzen, die einst 
staatsrechtlich zur Krone Ungarns gehörten, also : Bosnien, Serbien, Bul- 
garien, die Walachei und Moldau. Im Lateinischen wurden die R^deübun- 
gen fortgesetzt : gelesen wurden die kleineren Briefe Ciceros. ('ato major, 
Somnium Scipionis, vorzügliche Stellen aus Cornelius Nepos. Florus und 
Justinus. 

Vierte Klasse : Diese Klasse hiess die „Syntaxis*, weil sie sich 
hauptsächlich mit der Reinheit, Schönheit, Fülle und den Figuren der latei- 
nischen Sprache zu beschäftigen hatte. Auch die Prosodie wurde zum Theil 
Mchon hier behandelt. Gelesen wurde hier Cicero, Sallustius, Julius Cäsar 
und Curtius in der Chrestomathie ; dann grössere Briefe von Cicero, Plinius 
imd Seneca ; Dialoge au« Plautus und Horaz. Ferner aus der (beschichte 
Ungarns die Zeit von 1526 bis zur Gegenwart, aus der Geographie die 
österr. Erbländer ausser Ungarn, dann in kursorischer Weise Russisch- 
Polen, Preussen, Schlesien, Sachsen, Bayern mit den übrigen Ländern des 
^heiligen römischen Reiches* und die Schweiz; sodann das Wichtigste vom 
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Erd- und Himmelsglobus und von der mathematischen Geographie über- 
haupt. Endlich noch Arithmetik, Religion und ungarische Sprache. 

Als Lehrbücher wurden in den Grammatikalklassen vorgeschrieben : 
Katechismus und biblische Geschichte ; Vorschriften fürs Schönschreiben ; 
dann für Latein : Alvarus, Principia Linguae Latinae seu Institutionum 
Grammaticarum (3 Abtheilungen), Chrestomathia Latina, Libellus vulgo 
Lectionis varia Morum praeceptu complexus ; Historiae Hungariae, redacta 
ex ultimo Gel. Historiographi Georgii Pray opere; Geographia von Jo- 
hann Tomka Szäszky, verbessert von J. Severini; Arithmetica (in drei 
Theilen.) 

An die Grammutikalschulen schlössen sich die Gymnasien, in denen 
nicht bloss dieselben Lehrgegensi^nde wie in den ersteren Anstalten vor- 
gekommen , sondern überdies auch Rhetorik und Poetik nebst anderen 
Hilfswissenschaften vorgetragen wurden. Damit unter den Gymnasien ein 
grösserer Eifer und Ansporn herrsche, unterschied man zwei Kategorien 
von Gymnasien. Das Gymnasium in der Hauptstadt Ofen und die Gymnasien 
an den Sitzen der Akademien führten den Ehrentitel ,Archi- Gymna- 
sien''; sie sollten den übrigen Beispiel und Muster sein. 

In den unteren Klassen stimmte der Lehrplan mit den Grammatikal- 
klassen überein. In der fünften und sechsten Klasse, den beiden «Huma- 
niora** wurde gelehrt : 

Fünfte Klasse : Ausser Religionslehre und Arithmetik noch Rheto- 
rik und als deren Einleitung die Logik, Griechische Alterthümer und Zoo- 
logie; Geschichte Ungarns bis Ferdinand I. (1526), Geographie von Europa 
und Asien. 

Sechste Klasse : Religion, Römische Alterthümer, Botanik und 
Mineralogie; Geschichte Ungarns seit Ferdinand L, Geographie von Afrika, 
Amerika und Australien ; Poetik. Gelesen wurden aus einer lateinischen 
Chrestomathie poetische und rhetorische Stücke. Fortgesetzte lateinische 
Extemporalien, schriftliche Übungen. 

Als Lehrbücher dienten : a) „Ars recte cogitandi, ea praecipue conti- 
nens, quae viam ad Artem Oratoriam praemuniunt ex Libella in usumGym- 
nasiorum edito** ; b) „Dominici de Colonia, de Arte Rhetorica Libri quinque 
betissimis veterum Autorum aetatis aureae, perpetuisque exemplis illustrati**; 
c) »Chompre, Seleca Latini Sermonis Exemplaria'*; d) „Pro Archaeologia 
Graeca Lamberti Bos Antiquitatum Graecarum Descriptio brevis**; e) „An- 
tiquitates Romanae ex opere G. H. Niepoort iani usitato**; f) „Historia Na- 
tui'alis doce Cl. Abbate Mitterpachor". Als Lehrbücher für Geschichte und 
Geographie blieben Pray und Szaszky. 

Die ungarische Sprache war in allen sechs Klassen ordentlicher Lehr- 
gegenstaud und da die Unterrichtssprache in der Regel die lateinische war, 
so wurde den Professoren befohlen, dass sie bei Erklärung der Gegenstande 
sich nicht nur der Muttersprache der Schüler bedienen, sondern mit Rück- 
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sieht auf jene Schüler, die des Ungarischen niclit recht mächtig sind, za 
deren Übung auch die ungarische Spraclie gebrauchen sollen. 

Desgleichen bildete die deutsche Sprache einen ordentlichen Lehrge- 
genstand der Gymnasien, theils wegen der Brauchbarkeit dieser Sprache im 
taglichen Leben und im Handel mit dem In- und Auslande, theils wegen 
der Nothwendigkeit dieser Sprache im Hinblick auf den Verband Ungarns 
mit den österreichischen Erbländern (§. -11. der ,, Ratio educ."*). Darum 
war bei Anstellung der Lehrer darauf zu sehen, dass unter ihnen stets 
auch ein solcher sei, der im Deutschen zu unterrichten fähig war. Das- 
selbe sollte auch mit Rücksicht auf die »mderen vaterländischen Sprachen 
der Fall sein. 

Ausser den Sonn- und Feiertugen war in der Woche noch der ganze 
Donnerstag und Dienstag-Nachmittag schulfrei ; die grossen Jahresferien 
wurden im September und Oktober gehalten. Erst seit dem Jahre 1831 ver- 
legte eine Statthalterei Verordnung dieselben auf die Monate August und 
September der tägliche Unterricht dauerte in der Regel bloss vier Stunden, 
zwei vor- und zwei nachmittags. Im Übrigen herrschte jedoch eine strenge 
Disciplin. Täglicher Kirchenbesuch, monatlicher Empfang der Sakramente, 
Theilnahme an kirchlichen Prozessionen etc. war selbst den Universitäts- 
liörern befohlen. Besuch des Theaters, der Bälle, Wirts- und Kaffeehäu- 
ser (selbst in Begleitung der Altern) unterlag strengem Verbote. Der Wech- 
sel der Wohnung, sogar der Bezug von Taschengeld wurde scharf kontro- 
lirt ; die Wohnunggeber vom Stadtmagisti*ate beaufsichtigt u. s. w. 

Von , Überbürdung* war in diesen Grammatikalschulen und Gymna- 
sien keine Rede, weit eher vom Gegentheil ; denn die Anzahl der Lehi^e- 
genstände sowie der Umfang des Lehrstoffes bekunden eine kaum lobens- 
wei-te Bescheidenheit in den Ansprüchen. Indessen ist nicht zu läugnen, 
dass in dem Stufengang des Unterrichts, in der Aufeinanderfolge der Lehr- 
gegenstande, in der methodischen Behandlung derselben manch richtige 
Anschauung warnehmbar ist. 

Die oberste Aufsicht übei* das gesammte Unterrichtswesen wurde 
als Majestäisreclit des Königs deklarirt, in dessen Namen dieses Recht der 
ungarische Statthaltereirath ausübte. Zu diesem ßehufe wurde das Land in 
fünf (mit Kroatien in sechs) Studiendistrikte getheilt, und zwar : Ofen, 
Grosswardein, Pressburg, Kaschau und Raab (und Agram), an deren Spitze 
Studien-Oberdirectoren standen, denen nicht bloss die Jllementar- und 
Grammatikalschulen, sondern auch die Gymnasien, Lyceen uud Akademien 
zugetheilt waren. Die unmittelbare Leitung eines Gymnasiums 
war dem Director anvertraut, der an den vom Studienfonde erhaltenen (oder 
subventionirten) Gymnasien auf Grnnd einer Ternacandidation des Ober- 
directors vom Statthaltereirathe ernannt wurde. An den Ordens-Gymnasien 
ernannte der Ordensvorsteher den Director, doch unterlag dieser der be- 
hördlichen Bestätigung. Die übrigen Lehrer an Ordensanstalten bestellte 
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cler Ordensvorstand aus der Reihe jener OrdensnoiitgUeder, die nach Absol- 
virung des Lehrerbildungskurses in dem betreffenden Orden auf Grund einer 
in Gegenwart des Studien-Oberdirectors abgelegten Prüfung das Lehrbefa- 
higungszeugnis erhalten hatten. 

In den übrigen Gymnasien wurden die erledigten Lehrstellen vom 
Oberdirector ausgeschrieben, die eingelaufenen Gesuche der Competenten 
unter Vorsitz des Oberdirecto rs vom Lehrkörper der Akademie oder des 
betreffenden Distrikts-Obergjmnasiums überprüft und darnach eine Terna- 
Candidation an den Statthaltereirath unterbreitet. 

Die Professoren und Lehrer wurden erstlich auf ein Probejahr er- 
nannt; ausgenommen davon waren die Lehrposten an den Archi-Gymna- 
sieu, bei denen es keine Probezeit gab, für die auch kein Conen i-s ausg«»- 
schrieben wurde ; sondern zu diesen berief man als Auszeichnung und Be- 
lohnung ihrer Verdienste bereits erprobte Schulmänner. 

Von besonderer Wichtigkeit war endlich nach §. 290 dieser „I{atio 
Educationis", welcher die Pensionsfähigkeit der Professoren und Lph- 
rer ausspricht. Wer zehn Jahre im Schulamte gedient und dien stesun taug- 
lich wird, erhält ein Drittel ; nach 20 Dienstjahren die Hälfte, nach 30 das 
Ganze seiner Besoldung als Pension. Die Wittwe, falls sie auch nur ein 
Jahr mit dem verstorbenen Lehrer vermählt war, empfängt den dritten Theil 
des Pensionsanspruches ihres Gatten als Wittwenunterstützung. 

In Ungarn und Kroatien zählte man damals 60 Gymnasien, da- 
vcm waren 54 vollständige sechsklassige Gymnasien und (> vierklassit^e 
scholae grammaticae. Von den Gymnasien ])efanden sich 25 in Händen der 
Piaristeu, und zwar die von Pest, Waitzen, Totis, Weszprim, Gross- 
Kanischa, Güns, Ungarisch-Altenburg, Trencsin. N*eitra, Privigye, Schem- 
nitz, Rosenberg, Pudlein, Zeben, Sätoralja-Ujhely, f^ziget, Nagy-Kjiroly, 
Debreczin. Kecskemet, Kalocsa, Szegedin und Temesvär, dann die Gramma- 
tikalschulen zu St. Georgen, Karpfen und Briesen; 2 Gymnasien (()denburg 
und Raab) gehörten den Benediktinern: 3 (Gyöngyös, Miskolcz und Epe- 
ries) den Franziskanern; 3 (Erlau, Stuhlweissenburg, Fünfkirchen, die 
beiden Letzteren allerdings erst seit dem J. 1813) den Cisterziensern: 
C) (Leutschau, Rosenau, Grosswardein, Kaschau, Keszthely und Steinaman- 
ger) den Prämon s traten s er n. Die übrigen Gymnasien zu Ofen, Papa, 
Komorn, Gran, Pressburg, Skalitz, Tyrnau, Sillein, Kremnitz, Neusolil, Ung- 
vär, Nagy-Bänya, Arad, Theresiopel, Neusatz (seit 1811), Agram, Warasdiii, 
Karlstadt, Piume, Poschega und Essek, also im Ganzen 21 blieben der 
„freien Konkurrenz* eröffnet; doch kamen auch von diesen (lymnasien 
einige (z. B. Sillein, Arad, Tyrnau u. a.) in geistliche Hände. Ein weltlicher 
Gymnasiallehrstand konnte sich kaum entwickeln. Die riymnasien zu 
Ofen, Raab, Pressburg, Kaschau, Grosswardein und Agram waren die 
Archi-Gymnasien. An diesen sechs Anstalten und am erzbischöfli- 
phen Lyceum zu Erlau, ferner an den philosophischen Lehranstalten 
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(Lyceen) voiiWaitzeii, Stieinamanger und Szegedin bestanden philosophwclie 
OWigatkurse. ') 

In diesen philonophl scheu Obligatkurseu wurde Religionslehre 
(4 St.), Logik und Metaphysik (7 St.), reine und angewandte Arithmetik 
(9 St.), Physik mit Naturgeschichte und Landwirtschaftslehre (9 St.), prag- 
matische Geschichte t^ngarns (5 St.) und allgemeine Geschichte (4 St.) vor- 
getragen; überdies bestand ein Lehrer des Griechischen. Der philosophische 
Obligatkurs dauerte zwei Jahre. 

Die Protestanten, deren Schulanstalten ebenfalls der ,,Eatio Edu- 
cationia** und den königlichen Schulinspectoren unterstehen sollten, weiger- 
ten sich jedoch beharrlich zu solcher Unterwerfung und giengen darin aller- 
dings über das Mass ihrer gesetzlichen Autonomie hinaus ; denn (wie schon 
erwähnt), der G.-A. 26. v. J. 1790/1 gewährt ihnen zwar das Recht, Trivial- 
und Gramm atikalschulen zu errichten und zu erhalten, sowie die Lehrer zn 
berufen und zu entlassen, auch die Schulleitung zu bestellen und die Lehr- 
norm und Lehrordnung zu bestimmen ; aber es ist dabei ausdrücklich hin- 
zugefügt, dass die von Sr. Majestät nach Vorschlag der Reichsstände erlas- 
senen ^TJntemchts-Einrichtungen* (,literariae institutionis**) auch für die 
Schulen der Evangelischen beider Bekenntnisse zu gelten haben. 

Die Folge dieser Weigerung der Protestanten war ein fortgesetzter 
kleiner Krieg zwischen den katholischen Staatsbehörden und den protestan- 
tischen Lehranstalten und deren konfessionellen Aufsichtsbehörden. Schon 
Jim 5. Dez. 1798 war ein Verbot erflossen, dass die katholische Jugend ohne 
spezielle königliche (renehmigung ein evangelisches Gymnasium oder Ly- 
oeum besuche. 

Die evangelischen Schulen blieben sonach ihren Gemeinden und Pa- 
tronaten völlig überlassen und da ihnen aiKsh eine gemeinsame Organisation 
noch immer mangelte, so kam es auch nur partiell zu einer Verbesserung 
ihres Schulwesens, je nachdem die betreffende Gemeinde und deren Vor- 
stand die Einsicht und Mittel besassen. „Es ist keine seltene Erscheinung 
in Ungarn "*, schreibt Samuel B redet zky in seinen -Reisebemerkungen** 
(Wien, 1809), ,in der Nachbarschaft von sehr guten Schulen auf gar keine 
oder auf die mindesten Einrichtungen zu stossen. Hier wendet man auf die 
Viehzucht mehr Fleiss und Aufinerksamkeit, als auf die Erziehung der Kin- 
der ; dort umfasst mau Alles mit Interesse und Eifer, was sich nur einiger- 
massen auf Unterricht und Bildung bezieht. An einem Orte nützt man die 
Fortschritte des Auslandes mit gewissenhafter Treue, an einem andern steht 
man an Einsicht und Erkenntnis um 300 Jahre zurück.' 

Der ungarische Statistiker, Martin v. Schwartner, selber ein Luthe- 
raner aus derZips, schildert in der zweiten Ausgabe seiner „Statistik von 
Ungarn •* die evangelisch-lutherischen Schulanstalten zu Anfang unseres 

') Ficker. I. c. p. 527— 52i<. 



Digitized by 



Google 



- 48 - - 

Jahrhunderts in folgender Weise : „Die evangelischen Gymnasien in Un- 
garn sind arm an Einkünften, arm au Lehrern und arm endlich an gelehr- 
ten Hilfsmitteln.- Er erwähnt dabei, dass der ^an guten Werken thätige 
Enthusiasmus bei Wohlthätern, und auch bei Lehrern und der JugeiAl er- 
kaltet sei.** ^Für die grosse Zahl der Lehrgegenstände au diesen Gymnasien 
sei die Zahl der angestellten Lehrer wohl schwerlich gross genug." Keine 
einzige Schule hat ein Naturalieu kabinet oder ein physisches Museum von 
einher Brauchbarkeit. Überall geht ein guter Theil des Salariums der Pro- 
fessoren auf die Bücher auf; denn jährliche Einnahme und Ausgabe der 
Pressburger Schulbibliothek sind kaum 100 Gulden" u. s. w. Die evange- 
lischen Gymnasien Ungarns zeigen die verschiedensten theologischen und 
philosophischen Systeme Deutschlands im Kleinen, je nach der individuellen 
Denkungsart des ß^ctor?. Doch sei es lobenswert, dass die Evangelischen 
ihre künftigen Pfarrer und Lehrer auf ausländische Hochschulen (Göttin- 
gen, Jena, Leipzig, Halle, Wittenberg und Tübingen) schicken ; die Kosten 
von jährlichen 15.000 fl. an Stipendien würden durch die Masse von Kultur 
und Gelehrsamkeit, welche die .Fünglinge mit nach Hause bringen, reichlich 
ersetzt. ') 

Die besseren Schulen der Lutheraner waren in Odenburg, Pressbürg, 
Kesmark, Eperies und Leutachau ; hier zeigten sich auch die Gem inden 
opferwillig. Aber die Lehranstalten kämpften fortwährend mit materieller 
Noth, trotzdem die Regierung mittelst Erlasses vom 8. Okt. 1799 verfügt 
hatte, dass die evangelischen Schulen aus den Stadtkassen nach dem Ver-' 
hältnisse der Seelenzahl und der Steuerquote beider Konfessionen subven- 
tionirt werden sollten. Die Mehrzahl der Schulen blieb auf den evangelischen 
Kirchen- und Schulfond angewiesen und dieser war bloss in Pressburg (mit 
260.000 fl.) und in Odenburg (mit 140.000 fl,) von einiger Bedeutung. 

An den evangelisch-lutherischen Gymnasien ersten Ranges wirkten 
nebst dem Rector noch ein oder zwei Conrectoren, ein Subrector und min- 
destens zwei Lehrer wohl auch ein oder zwei Präceptoren, welche die Ju- 
gend im Lesen und Schreiben der örtlichen Muttersprache unterrichteten 
und sich auch sonst noch im Gefolge der Prediger oder bei der Orgel brau- 
chen Hessen. Charakteristisch war für diese Zeit die allgemeine Vernachläs- 
sigung der klassischen Literatur und die Vorliebe für „eine allzugrosse ver- 
derbliche Polymathie**, in Folge deren „man zu sehr verschiedenartige End- 
zwecke zu vereinigen und zu erreichen suchte, so dass hier und da zwei 
oder drei Lehrer in den höheren Klassen sich und ihre Schüler (Primaner) 
mit dem Vortrage von so vielen und so mannigfaltigen Wissenschaften 
überladen, als auf mancher Universität drei Fakultäten gehörig zu endigen, 
sich kaum getrauen würden**.-) Die Folge dieser Vielseitigkeit war sell)st- 
verständlich Überbürdung und Oberflächlichkeit. 

') öchwartucr, Bd. IL p. 415 i\\ 
*) Ebcnd. p. 400. 
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Noch schlimmer stand es um die eyangelischen (irymnasien zweiten 
und dritten Ranges in Raab, Modern, Schemnitz, Kremnitz, Neusohl, Os- 
gyan, Gömör, Csetnek, Rosenau, Dobschau, Mezö-Bereny und Nyiregyhfea. 
Hier wurden nebst der Religion und dem Latein nur die Elemente der Geo- 
graphie und Geschichte, Arithmetik und Geometrie (hin und wieder auch 
etwas Naturgeschichte und Landwirtschaft) gelehrt, je zwei Klassen waren 
in der Regel demselben Lehrer zugewiesen, dem überdies noch die Unter- 
stützung des Seelsorgers in seinen Amtsverrichtungen oblag. Zu Csetnek 
nnterrichtete sogar geraume Zeit lang der Rector allein täglich 6 Stunden 
die 4 obersten Klassen ; nur in Neusohl bestandeu für die drei obersten 
Klopsen Fachlehrer. *) 

Eine ganz eigenthümliche Stellung nahmen die beiden CoUegien der 
Ueformirten zu Debreczin und Säros-Patak ein. Von den eigentli- 
chen Studenten, welche unter der Leitung von je sechs erlesenen, auf aus- 
ländischen Universitäten gebildeten Professoren in einem vierjährigen Kurse 
die Philosophie und Theologie im weitesten Umfange (dabei noch Mathe- 
matik, Physik, Geschichte und ungarisches Recht) erlernen sollten, bereite- 
ten sich vier Fünftel (die sogenannten „Togaten'*) zum Kirchen- und Schul- 
dienste vor und lebten grösstentheils im Kollegium gemeinsam unter einem 
Senior und 12 Gesehwornen. Aus denjenigen, welche den Studienkurs voll- 
endet hatten, wurden dann die Lehrerstellen fiir die 10 Klassen der «Schü- 
ler" (von den Humanitätsklassen bis hinab zu den Elementen des Wissens) 
besetzt Die Inhaber dieser Lehrerstellen wechselten in Debreczin jährlich^ 
in Saros-Patak für die untersten Klassen jedes 2. Jahr, ftr die oberen Klas- 
sen (Syntaxis omata, Rhetorica, Poesis, Logica und die Glassis repetentium) 
nicht. Beide Collegien besassen schon damals Bibliotheken von je 20.000 
Bänden und Museen mit ausreichender Dotation. ^) 

Das CoUegium von Papa, die Gymnasien zu Csurgö, Komorn, 
Loschontz, Miskolcz, Sziget, Nagy-Körös und Kecskem^t waren 
nach dem Muster jener beiden «pupillae oculi" des reformirten Ungarns 
eingerichtet, aber in viel kleinerem Massstabe angelegt. Die Collegien zu 
Debreczin und Säros-Patak waren wirkliche Schulrepubliken. Im J. 1807 
hatte die Säros-Pataker Schule 1 260 grosse und kleine Schüler, im Jahre 
1798 sogar 1638 : das Debrecziner CoUegium wurde aber im Jahre 1806 von 
2195 Schülern besucht. An sämmtlichen reformirten Schulen wurde die 
ungarische Sprache von jeher neben dem Latein gepflegt, und in Debreczin 
«eit dem Jahre 1798 zur Unterrichtssprache erhoben. 

Sowohl die Evangelischen der Augsburger als die der helvetischen 
Konfession konnten sich im Laufe der Zeit der E^insicht nicht verschlies- 
sen, dass nach der Veröß'entlichung und Einführung der staatlichen «Ratio 



') Ficker, 1. c. p. 581. 

•) Schwartner, 1. o. p. 418 ff. 
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Educatioiiis** auch für ai(» eine planmäsKige Verbesseruag ihres SchiilweaeHH 
von der dringendst^^n Nothwendigkeit geboten sei. Zuerst nahm der Con- 
vent der helvetischen Superintendentur jenseits der Theiss eine solche Ra- 
tio institutionis an (Debreezin 1807). Darnach zerfielen die Gymnasien 
auch in-Grammatikalklassen und in die Humaniora. Die Grammatikalklasseii 
waren : 1. Die Donatiston- oder Deklinistenklasse, welche mit der zweiten 
oder dritten Elementarklasse als ^exta" oder .Quinta" verbunden war. 2. 
Die Eonjugisten-Klasse oder ^Quarta". 3. Die Grammatis ten-Klasse oder 
»Tertia**. 4. Die Syntaxisten- Klasse der Xovizen. 5. Die Syntaxisten-Klasse 
der Veteranen. Die Deklinisten und Koujugisten waren an einzelnen Orten 
mit einander vereinigt Die Humaniora bestand aus folgenden Klassen : t>. 
die Rhetoreu-Klasse der >fovizen ; 7. die Rhetorenklasse der Veteranen und 
8. die Klasse der Poeten, die manchen Orts unmittelbar auf die Bhetoren- 
Klasse der Novizen folgte. 

Zwei Jahre naeh der Sclmlreforni der evangelisch-helvetischen Kon- 
fession im Distrikt jenseits der Theiss folgte die Schulreform der Lu- 
theraner auf Grund eines Elaborats, das den Pester Professor, J. L. Sche- 
dius, zum Verfasser liatte. Dieses „Systenm rei scholastieae*" für die Schnl- 
anstalten der Augsburger Konfession wurde auf dem allgemeinen Conveiite 
im Februar 1809 angenommen. Schedius wollte, dass auch an Landschulen 
in zwei oder drei Klassen nebst den allgemein üblichen Gegenstiinden die 
deutsche und ungarische Sprache gelehrt, der Geschäftsaufsatz geübt und 
ein Lesel>uch mit <nner Anleitung zur Erwerbung der unentbehrlichen 
Kenntnisse des Landmannes und einer ökonomisch-praktischen Naturge- 
schiclite eingeführt werde ; in den Städten aber die dritte Klasse (mit unga- 
rischer oder deutscher Unterrichtssprache) in 2 Jahrgänge sich auflöse, aus 
denen erst der Übertritt in die eigentliche Bürgerschule oder an das (Jym- 
nasium stattfinde. Da schon in der dritten Klasse der Stadtschule lateinische 
(irammatik gelehrt wird, ist das Gymnasium nur fiiniQ ährig, mit Fachlehrern. 
Die philosophischen Obligatkurse umfassen nebst den an katholischen An- 
stalten übliclien Gegenständen klassische und neuere Literatur und die ge- 
sammte l^heologie, soweit sie nicht unmittelbar in Exegese besteht. Mädchen 
sollen an Landschulen mit den Knaben, in den Städten Von eigenen Lehre- 
rinnen unterrichtet werden. Das Schulsystem unterliegt nacli jedem Qnin- 
quennium einer Revision. ') 

Aber weder jener Lehrplan der Reformirten noch dieses Schediuö'sche 
System kamen zur vollen Durchftihnuig. 

Bei den Griechisch-Orientalischen (Serben und Rumänen) lag 
das Schulwesen überhaupt, das Mittelschulwesen insbesondere im Argen. 
Besser stand es bei den Serben, schlimmer liei den Rumänen. 1 )ie Serben 
hatten Grammatikalschulen zu Werschetz und Miskolcz, seit 1811 zu Neu- 

^) Picker, 1. c. p. 582. 
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8atz, wo sich allmählicli ein ordentliches Gymnasium entwickelte ; da&n £U 
Karlowitz, womit im Jahre 1794 auch eine eigene ElerikÜBilschale verbunden 
wurde. Das KÄrlowitzer Gymnasium hatte um das Jahr 1829 den Rang eines 
-Lyceums** und befand sich in gutem Zustande ; es wirkten an demselben 
7 Professoren. *) 

Fast ebenso wie in Ungarn (und Kroatien) hatten sich die Unterrichts- 
verhaltnisse in Siebenbürgen gestaltet. Hier bestanden das katholische 
Lyceam zu Elausenburg, an welchem Piaristen die philosophischen Obligat- 
kurse Tersahen, mit den beiden Alumneen des (polnischen) Königs Stefan 
Bathory (convictus uobilium und seminarium S. Josephi), die lateinisch- 
katholischen Gymnasien in Hemdannstadt, Karlsburg, Bistritz, Maros-Yä- 
sarhely, Udvarhely, Osik-Somlyd, Kanta, Kronstadt und das griechisch-ka- 
tholische der Basilianer zu Blasendorf; die evangelisch-lutherischen zu Her- 
mannstadt, Mediasch, Schässburg, Kronstadt und Bistritz ; die reformirten 
Kollegien zu Nagy-Enyed, Klausenbui^, Maros-Yasarhely und Udvarhely, 
die Gymnasien zu Yiz-Akna, Broos, Thorda, Zilah, Decs und Kezdi-Yasar- 
hely, das unitarische Kollegium zu Klausenburg und die uuitarischen Gym- 
nasien in Toroczko, Thorda und Sz&ely-Keresztür.') 



Siebentes Kapitel. 
Bafonnveraiioli« in der «rsteii Hälfte des nennieliiiteii JahrhimdertiL 

Die Schulordnung der ,» Ratio Educationis*^ befriedigte nicht mehr und 
darum entsendete der Reichstag im Jahre 1827 abermals eine Deputation, 
welche den Lehrplan der Gymnasien einer Revision unterziehen und ent- 
Hpreehende Reformanträge stellen sollte. Diese Deputation entsprach 
auch ihrer Aufgabe und entwarf eine Schulorganisation mit folgendem 
Lehrplan : 

Erste Klasse : Lateinische Sprache (7 St.), ungarische Sprache (6 St.), 
Religion mit biblischer Geschichte (3 St.) und Arithmetik (2 St.). 

Zweite Klasse : Lateinische Sprache (6 St.), ungarische Sprache 
(4 St.), Religionslehre (2 St.), Arithmetik (2 St.), Geographie von Ungarn 
mit vaterländischer Geschichte (2 St.), Correctur der schriftlichen Arbeiten, 
Bepetitionen und Prüfungen wöchentlich 2 Stunden. 

Dritte Klasse : Lateinische Sprache (6 St.), ungarische Sprache 
(4 St.), Religionslehre und biblische Geschichte (2 St.), Arithmetik (2 St.), 

Cgaplovic», Gemälde von Ungarn. (Pest, 1829). Bd. I. p. 341. Da« Neu- 
%it£er Gymnasium begann erst seit dem Schuljahre 1816/17 seine öffentliche Wirk- 
««unkeit. Vgl. den ministeriellen Bericht über das ung. Unterrichtswesen im Jahre 
1878/79— 1879 ÖO. p. 618. 

*) Ficker. 1. c. p. 533. 

4* 
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Geographie der an Ungarn gränzenden Länder (2 Si), endlich f&r Correc- 
turen nnd Prüfungen 2 Stunden. 

Vierte Klasse: Dieselben Lehrgegenstönde mit der gleichen Stun- 
denzahl. 

In Bezug auf die Humaniora wurde beantragt : 

Erste Humaniora : Rhetorik mit Logik und Stilistik (5 St.), Leo- 
ture und Literpretation der Klassiker (2 Si), rhetorische Regeln der unga- 
rischen Sprache (2'/2 St), Elemente der griechischen Sprache (2 St.), rö- 
mische Archäologie und Mythologie, vaterländische Geschichte und Geo- 
graphie (IV2), Religionslehre, Arithmetik und Naturgeschichte (je 1 Stunde). 

Zweite Humaniora: Diesell>en Lehrfächer mit dem Unterschiede, 
dass an die Stelle der Rhetorik die Poetik mit einschlägigen Stilübungeu, an 
die Stelle der römischen Archäologie und Mythologie die griechische gesetzt 
wurde. Von den Klassikern waren insliesondere Poeten zu lesen ; aus der 
ungarischen Sprache die höheren sprachlichen Gesetze und Regeln zu er- 
klären. Ausserdem : die Elemente der Geometrie, dann wöchentlich je eine 
Stunde für lateinische und ungarische Declamationsübungen. 

In Bezug auf die Prüfungen wurde beantragt, dass nach Absolvirung 
der zweiten Humaniora die Schüler aus allen Studien des Gymnasial- 
lehrkurses geprüft werden sollen, damit ihre Fortschritte und ihre 
Befähigung für den akademischen Lehrkurs gehörig beurtheilt werden 
könne. Damit wurde also für Ungarn schon im Jahre 1827 die Abhaltung 
sogenannter Abiturienten- oder Reife-Examina (Maturitiits-Prüfuiigen) beim 
Abgange vom Gymnasium in Vorschlag gebracht : freilich kam diese Idee 
erst in Folge des österreichischen Organisations-Entwurfes für die (xymna- 
sien vom J. 1849 in Erfüllung. Nichtsdestoweniger bleibt das Verdienst der 
Priorität dieses Vorschlages in Österreich-Ungarn dem ungarischen Ent- 
würfe vom Jahre 1827 unbenommen. 

Der Entwuri' nahm auch Rücksicht auf solche Schüler, die nach Been- 
digung der Grammatikal- oder Humanitätsklassen sich bürgerlichen Beschäf- 
tigungen oder dem Militärstande zu widmen beabsichtigten. Für diese wurde 
die Errichtung eines besondern Lehrkurses beantragt, in welchem die Ele- 
mente der Geometrie, dann da?< Wissenswerteste aus Naturgeschichte, Phy- 
sik, Gewerbs- und Landwirtschaftskunde sowie die Elemente der Logik, die 
liürgerlichen Rechte und Pflichten, das Wichtigste aus dem Privatrechte und 
die nothwendigsten Regeln üljer den geselligen Umgang gelehrt werden 
sollten. 

Endlich lenkte das Elaliorat seine Aufmerksamkeit auch auf die Her- 
anbildung der Gymnasialprofessoren, wobei beantragt wurde, dass 
sowohl an der Universität wie auch bei den einzelnen Lehrorden flir die 
künftigen (rynmasiallehrer zur Wiederholung der Gymnasialstudien ein 
zweijähriger Kursus errichtet werde, in welchem die Kandidaten des Gym- 
nasiallehramtes ausser der Lecture der alten Klassiker auch die Pädagogik 
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und Methodik zu erlernen hätten. Doch könnten diese Lehrerbildungsan- 
stalten der geistlichen Orden auch weltliche Jünglinge besuchen. ^) 

Dieser Entwurf, der im Einzelnen manchen beachtenswerten Port- 
schritt bezeichnet, kam jedoch niemals zur Ausführung. Da aber die Mängel 
des öffentlichen Unterrichtswesens stets empfindlicher wurden und die un- 
garischen Gymnasien den ähnlichen deutschen Anstalten gegenüber sehr 
weit zurückgeblieben waren : so kam die Schulreformfrage im Jahre 1836 
abermals im Schosse des Landtages zur Sprache, und es unterbreiteten die 
Stande dem Könige neuerdings ihre Bitten und Wünsche im Interesse einer 
entsprechenden Schulreform. In Folge dessen erflossen unter dem 19. Juni 
und 10. November 1836 zwei a. h. Rescripte, worin dem königl. Statthal- 
tereirathe aufgetragen wurde, dass er das gesammte Unterrichtswesen einer 
behördlichen Untersuchung und Berathung unterziehe und sowohl hinsicht- 
lieh der zu errichtenden Lehrerbildungsanstalten und des Polytechnikums, 
sowie hinsichtlich der eventuellen Modificirungen der „Ratio Educationis** 
unter Berücksichtigung des Elaborats der Landtagskommission vom Jahre 
1827 sein Gutachten erstatte. 

Demzufolge erhielt der Präses der Studienkommission, Baron Alois 
Mednyanszky, die Weisung, dass er nach Einvernehmung erfahrener 
Schulmänner unter Anhörung der Studienkommission in dieser Beziehung 
seine Anträge stellen möge. B. Mednyanszky legte nun am 20. Jänner 1842, 
also nach sechsjähriger Vorarbeit, den ersten Theil seines Elaborats, wel- 
cher nebst den Hauptgrnndsätzen des Unterrichts die Organisation der Ele- 
mentar-, Gewerbe- und Sonntagsschulen umfasst, dann im Juni desselben 
Jahres den zweiten Theil, der sich auf die Verfassung der Gymnasien 
bezieht, dem Statthaltereirathe zur Begutachtung vor. 

Baron Mednyanszky proponirte für die Gymnasien folgenden Lehr- 
plan: ') 

Erste Klasse : Religionslehre , lateinische Orthoepie und Ortho- 
graphie, die acht Redetheile, Übersetzung einiger leichteren lateinischen^ 
Sätze, Tugendr^eln, Aesop'sche Fabeln und Einübungen von Wörtern ; un- 
garische und deutsche Sprache, Geographie, kurze t5l)ersicht der allgemei- 
nen Erdkunde und Europas auf der Landkarte, dann die Geographie Un- 
garns : endlich lateinische, ungarische und deutsche Kalligraphie. 

Zweite Klasse : Religionslehre, lateinische Sprache (die Fabeln des 
i^haedrus, kürzere Briefe des Erasmus v. Rotterdam und Ciceros, Cornelius 
Nepos, Jnstinus und Florus), ungarische und deutsche Sprache, ungarische 
^Teschichte. Arithmetik (insbesondere die Lehre von den Proportionen, von 
der Regel de tri und der Gesellscliaftsrechuung), Geographie (das alte Pan- 
nonien und Dacien, die ungarischen Nebeuländer, Galizien, Bukowina, die 

M^sz&ros, L c. p. 22-28. 
») Vgl. M^sz&ros, 1. 0. p. 24-20. 
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ehedem staatsrechtlich zu Ungarn gehörigen türkischen Provinzen, das alte 
und neue Griechenland, Thracien und Macedonien), endlich Stilübungen. 

Dritte Klasse : Religionslehre; lateinische S^oituxis (mit Übungeu 
aus Cicero, Sallustius, Julius Cäsar, Curtius, Plinius, Seneca, Plautus und 
Terentius); ungarische Sprache; deutsche Sprache ; Arithmetik ; Geographie 
(die Österreich. Erbländer, ausser Ungarn) ; Geschichte Ungarns ; Schön- 
schreiben und Orthographie. 

Erste Humaniora : Religionslehre, Logik, Rhetorik (mit Berück- 
sichtigung der ungar. Redekunst), Erklärung und Übersetzung lateinischer 
Klassiker; die vorzüglicheren Werke der ungarischen Literatur ; griechische 
Archäologie; Zoologie; historische Chronologie und Geschichte; mathe- 
matische und physikalische Geographie des Alterthums ; Arithmetik und 
Buchhaltung ; Schönschreiben und Orthographie. 

Zweite Humaniora : Beligionslehre ; lateinische und ungarische 
Poetik (in letzterer Sprache mit poetischen Übungen) ; Lecture und Inter- 
pretation der lateinischen, ungarischen und deutschen Klassiker ; römische 
Archäologie und Mythologie ; Geschichte des Mittelalters ; Geographie von 
Asien, Afrika, Amerika und Australien ; Botanik ; Mathematik (bis zu den 
Gleichungen) ; Schönschreiben und Orthographie. 

Dritte Humaniora: Beligionslehre; Literatur der Klassiker und 
deren Lektüre ; allgemeine Ästhetik, mit besonderer Rücksicht auf Rheto- 
rik und Poesie ; Mineralogie ; Geschichte der neueren Zeit ; Geographie von 
Europa ; Mathematik ; lateinische und ungarische Stilübungen. 

Das Griechische wurde zwar als überaus nützlich anerkannt; dennoch 
beantragt, dass dasselbe aus den Lehrgegenständen des Gymnasiums auszu- 
lassen sei, damit die Jugend mit Sprachen nicht überhäuft werde. 

In Bezug auf die Heranbildung der Gymnasiallehrer griff Baron Med- 
nyanszky auf den Vorschlag der Reichstagsdeputation vom Jahre 1827 
zurück. 

Diesen Lehrplan acceptirte der königl. Statthaltereirath mit der Be- 
merkung, dass die deutsche Sprache, damit die Jugend nicht zum gleich- 
zeitigen Erlernen dreier Sprachen gezwungen werde, nur als ausserordent- 
licher Lehrgegenstand durch einen besonderen Lehrer in wöchentlich vier 
Stunden gelehrt und statt derselben die dafür bestimmten Stunden zur Ver- 
vollkommnung in der ungarischen Sprache und zur Erlernung der Elemente 
des Griechischen verwendet werden sollen. Ferner sollte die vaterländische 
Geschichte, zu deren richtigem Verständnisse ein reiferes Alter erforderlich 
seif in die Humanitätsklassen verlegt werden. 

Mit dieser Bemerkung "^unterbreitete der Statthaltereirath den Med- 
nyanszky 'sehen Entwurf unter dem 27. Juni 1842 der a. h. Genehmigung; 
aber ohne weitem Erfolg. Das Unterrichtssystem der „Ratio Educationis" 
vom Jahre 1806 blieb auch ferner in Kraft; und Geltung. 

Bei den Protestanten gab es auch wiederholte Anläufe zu Refor- 
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men, ohne jedocli auch hier besondere Erfolge zu erzielen. ') Die Evange- 
lischen helvetischer Konfession entwarfen im Jahre 1840 eine neue 
Schalorganisation nach preussischem Muster, die auch angenommen, aber in 
Wirklichkeit niemals durchgeftihrt wurde. Die Reformirten besassen nebst 
den organisirten Gymnasien noch zeitweilige Lateinschulen, indem aus 
ihren Kollegien nach Bedarf in die grösseren Gemeinden Rectoren gesen- 
det wurden, welche mit Unterstützung mehrerer Gehilfen (praeceptores) 
in den Gymnasialgegenständen Unterricht ertheilten. Die Evangelischen 
Angsburger Konfession hatten auf dem Convente von Zay-Ugröcz im 
Jahre 1841 einen einheitlichen Gymnasiallehrplan für ihre Anstalten ange* 
nommen. Derselbe basirte im Wesentlichen auf dem Entwürfe des Prof. 
Schedius ; jedoch die Durchführung des Lehrplanes stiess neuerdings auf 
Schwierigkeiten, weil die Lokal-Uonvente kraft ihrer concentrirten Gewalt 
imd der von ihnen herrührenden Stiftungen an den einzelnen Anstalten 
mehr vermochten als die 8uperintendenzen. Bloss das Pester Gymnasium 
der augsburgischen Konfession wurde nach dem neuen Lehrplane einge- 
richtet. Eine vollständige Scheidung der einzelnen Gymnasialklassen war im 
übrigen nur an denLyceen gelungen; diese besassen auch Bibliotheken, Alum- 
neen und Stipendien. Zu Odenburg bestand auch eine Art von Lehrersemi- 
uar. An den Lyceen erhielten die Lehrer etwas bessere Besoldungen (600 — 
1000 fl.); in Kesmark bloss 400 fl.; während sie sonst bis auf 200 fl. herab- 
gieugeu und den Ersatz im Didactrum und in den Sportein fiuden mussteu, 
Homit das Lehramt einzig als Stufe zum Predigeramte anstrebenswert fan- 
den. Auch an deu katholischen Lyceeu und Akademien betrug die Besol- 
dung jährlich bloss 800—1000 fl. 

Im Jahre 1841 gab es im eigentlichen Ungarn (ohne Siebenbürgen) 
59 vollständige, d. i sechsklassige und 9 vierklassige, also zusammen 08 
katholische Gymnasien, welche von ungefähr 16.000 Schülern besucht wur- 
den. Die^Protestanten besassen damals 4 Kollegien, 5 Lyceen, 14 vollstän- 
dige und etwa 11 „kleine'' Gymnasien, deren Besuch ungefähr 3500 Schü- 
ler betrug. Die Griechisch-Nichtunirten hatten in ihren zwei Gymnasien 500 
Schüler. Die Gesammtzahl der Gymnasien Ungarns betrug also 103 Anstal- 
ten mit etwa 20.000 Schülern. Aber, wie schon erwähnt, weder die katholi- 
schen, noch die akatholischen Gymnasien entsprachen den Anforderungen 
der Zeit. Die katholischen Lehranstalten besassen in der „Ratio educatio- 
nis* allerdings eine einheitliche Organisation; aber diese genügte schon 
lange nicht mehr, bei den Protestanten gab es so viel Systeme und Lehr- 
pläne als Schulen. Man erwäge nur, dass z. B. in sehr vielen Fällen diese 
protestantischen Gymnasien in 4, 5 und 6 Klassen nur 1 — 2 Lehrer, 
höchstens noch einige Gehilfen aus den oberen Klassen hatten und dass 



') Vgl. Ficker, 1. c. 
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diese „Professoren* in den meisten Fällen höchstens 200 — 300 fl. an jähr- 
licher Besoldung erhielten. 

Nicht viel besser sah es an den «philosophischen Obligatkursen"" aus. 
Es gab deren im Jahre 1841 in Ungarn (ohne Siebenbürgen) zusammen 35 
mit mehr als 3500 Studirenden. Allein, wie tranrig war es auch hier um 
den Unterricht bestellt ! Die Gegenstände wurden in lateinischer Spracht» 
vorgetragen, für den gesammten naturkundlichen Unterricht waren wö- 
chentlich 3 Stunden bestimmt, von Literaturkunde war kaum die Bede 
u. s. w. 

Es ist ein hartes Wort, das ein Kritiker über diese Lehranstalten aus- 
spricht, aber es ist zutreffend : »Unsere alten Herren (die vor 1848 jeder 
gründlichen Schulreforrm abhold waren), hatten in den vormärzlichen Gym- 
nasien nichts gelernt, als ein klein Wenig Latein. Obgleich nun dieses Bis- 
chen Latein sie ausserhalb der Schule nicht einmal dazu befähigte, dass sie 
den Lucretius oder Varro oder gar den Historiker Tacitus verstehen konn- 
ten : so glaubten sie dennoch, es müsse in jeder Schulanstalt und mit jedem 
Zweige des Wissens sich also verhalten." Sie verachteten das ernste Stu- 
dium und pochten auf ihre ,im konstitutionellen Leben erworbene Praxis, 
welche in keiner S^chule erlernt werden könne/ ') 

In Siebenbürgen gab es um das Jahr 1840 a) philosophische Lehr- 
kurse an dem königl. Lyceum zu Klausenburg, an den bischöflichen Lyceen 
zu Klausenburg und Blasendorf (letzteres für katholische Griechen), an den 
ftinf Gymnasien der augsburgischeu Konfession, an den 4 helvetischen 
CoUegieu und am unitarischen Collegium ; b) Gymnasiallehrkurse an 13 
lateinisch-katholischen, 1 griechisch-katholischen, 5 evangelisch -lutheri- 
schen, 5 reforpiirten (ohne Zilah) und 3 unitarischen Gymnasien. 

Der philosophische Obligatkurs beschränkte sich au den katholischen 
Anstalten auf Philosophie, Geschichte, Mathematik und Physik; an den 
beiden bischöflichen Lyceen studirten fast nur Aspiranten des Priesterstan- 
des. Das vorzüglichste reformirte Collegium war jenes zu Nagy-Enyed, 
welches in den philosophischen Studienkurs Philologie, Chemie, Natur- 
geschichte und deutsche Sprache aufnahm ; letzterer Unterricht fehlte auch 
an den übrigen CoUegien nicht, weil die Kandidaten der Theologie meisten« 
ein oder das andere Jahr in Wien oder auf einer deutscheu Universität zu- 
brachten. Ein Gleiches galt von dem unitarischen Collegium ; die Lehr- 
anstalten augsburgischer Konfession (den Sachsen zugehörig) bedienten 
sich ohnehin der deutschen Unterrichtssprache. 

Die katholischen Lyceen standen unmittelbar unter der Direction der 
Bischöfe, die Gymnasien augsburgischer Konfession unter der Aufsicht der 
Pfarrer, die helvetischen und unitarischen Anstalten unter Inspectoren und 



Vgl. Dr. Schvarcz, A közoktatäsügyi reform („die Reform des öfTentlioben 
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Coratoren, welche aus den augesehenen Bürgern gewählt wurden; ak 
oberste Schnlbehörde bestand ftir jede der drei genannten nichtkatholischen 
Konfessionen ihr Oberconsistorinm. 

Der Lehrplan der katholischen Gymnasien näherte sich der ungari-^ 
picken Ratio Edncationis. Die Gymnasien der augsburgischen Konfession 
hesassen einen gemeinsamen Schulplan, welcher im Jahre 1822 nach dem 
Master des preussischen Gymnasiallehrplanes vom J. 1816 ausgearbeitet, 
aber erst im J. 1834 genehmigt wurde. Damach zerfiel das Gymnasium in 
drei Stufen : in die* Elementar-, Grammatikal- und Humaniora-Stufe; jede 
Stufe umfasste drei Jahrgänge. Der Lehrplan suchte auch den realistischen 
Studien mehr Raum zu geben und führte auch die Maturitätsprüfung (das 
sogenannte „Consistorial-Examen*) ein. Als Mängel dieser Gymnasien er- 
scheinen : die Verquickung des Gymnasialunterrichts mit dem Elementar- 
unterrichte, welch Letzterer oft von Schülern der oberen Klassen ertheilt 
wurde; dann die Dispens vom Griechischen, die lange Dauer der Fe- 
rien, die Mangelhaftigkeit der Lehrmittelsammlungen und der Bibliothe- 
ken, die geringe Dotirung des Lehrpersouals, in Folge dessen häufiger 
Wechsel bei denselben. ') 

Die reformirten und unitarischen CoUegien und Gymnasien waren 
ähnlich wie die ihrer Glaubensgenossen in Ungarn organisirt. Gar keine 
Mittelschule besassen die Bekenner der griechisch-orientalichen Kirche in 
Siebenbürgen. 

So waren denn vor dem Jahre 1848 in Ungarn und Siebenbürgen 
zahlreiche Gymnasien vorhanden ; aber es mangelte den meisten eine ent- 
sprechende Organisation, es fehlte an der nothwendigen Einrichtung und 
Ausstattung mit Lehrmitteln, es fehlte an zweckmässigen Lehr- und Hand- 
büchern und vor Allem auch an tüchtig vorbereiteten und gut dotirten 
Lehrern. Eine Reform war in allen diesen Richtungen ein Gebot dringen- 
der Nothwendigkeit. 

Achtes Kapitel. 

Die ThnB'flohe Oymiuuilal-Sttfonii. 

Die ungarischen Gesetze vom «fahre 1847/8 hatten dem Lande ein 
selbständiges verantwortliches Ministerium gebracht ; unter den Ministem 
befand sich auch ein Minister für Kultus und öffentlichen Unter- 
richt und zum ersten Träger dieses Portefeuilles wurde der als Dichter und 
Denker, als Staatsmann und Publicist berühmte Freiherr Josef vonEötvos 
ernannt. Der G. A. 20 v. J. 1847/8 hatte in seinem §. 3 auch das weittra- 
gende Princip ausgesprochen, dass in Zukunft alle Kirchen- und Schul- 



*) Vgl. Ficker, 1. c. u. den ministeriellen Bericht über das ongariBche Un- 
terrichtswesen in den Jahren 1878^9 und 1879,80 (in ungar. Sprache). 
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bedürfnisse der recipirten Konfessionen aus Staatsmitteln gedeckt wer- 
den sollen. Die Undurchfühi'barkeit dieses Prinzips ergab sich sofort, als 
der Unterrichtsminister die im Gesetze vorgesehenen Unterhandlungen mit 
den einzelnen Konfessionen einleitete. In den lezten Tagen des August und 
anfangs September 1848 fanden hierüber in Budapest die Berathungen 
statt und die Vertreter der Protestanten erklärten, dass sie ihre Autonomie 
in Kirche und Schule auch femer unversehrt aufrechterhalten wollen und 
die Übergabe ihi*er Lehranstalten an die Staatsleitung ablehnen.^) Nur 
kurzb sechs Monate bekleidete Eötvös damals diesen Posten und in welch 
wirrvoller, aufregender Zeit ! Und dennoch lässt sich aus einzelnen Mass- 
nahmen erkennen, in welchem Geiste und nach welcher Richtung der Dich- 
ter des »Karthäuser** die Schulreform imternommen haben würde. Wir 
sehen hier von seinen Versuchen auf dem Gebiete des Volkssohulwesens ah 
und beschränken uns nur auf den Gymiiasialunterricht. 

Baron Eötvös wollte zunächst zehn Gymnasien auf Staatskosten er- 
richten und denselben eine neue Organisation geben. Darüber spricht 
er sich in einem Erlasse vom 24. August 1848 in folgender Weise aus : 
,An jeder der umzugestaltenden Mittelschulen (Gymnasien) werden sieben 
Professoren nach dem Fachsystem iu sechs Klassen wirken, und zwar: 1. iu 
der ersten und zweiten Klasse unterrichtet ein Professor in den Elementen 
der lateinischen und ungarischen Sprache ; 2. in der dritten und vierten 
Klasse ertheilt ebenfalls nur ein Professor den lateinischen und ungari- 
schen Unterricht ; 3. in der f&nften Klasse trägt ein weiterer Professor die 
Poetik und die Interpretation der Klassiker und die Elemente des Griechi- 
schen vor ; 4. in der sechsten wird die Rhetorik, die griechische Gramma- 
tik und die fortgesetzte Interpretiruug der Klassiker ebenfalls einem beson- 
deren Lehrer anvertraut. Es ist selbstverständlich, dass die beiden letzt- 
erwähnten Lehrer zugleich die zur Erklärung der Klassiker erforderlichen 
Hilfswissenschaften vortragen werden. 5. Die Mathematik und Naturwia- 
senschafteu, t). Geographie und Geschichte, 7. deutsche und französische 
Sprache und Literatur werden ebenfalls von besonderen Lehrern gelehrt 
werden. Die unter 5., 6. und 7. erwähnten Lehrer werden den Unterricht 
in ihren Fachstudien in mehreren aufeinanderfolgenden Klassen nach einer 
später zu veröffentlichenden Norm ertheilen. Die Besoldung eines Profe^s- 
sors in Budapest wird 800, in der Proviuz GOO fl. betragen, mit dem 
Bemerken, dass an jeder Mittelschule aus den sieben anzustellenden Pro- 
fessoren einer zum Director bestellt wird, der ausser seinem ordentlichen 
Professorengehalt für die Directionsgeschäfte in Budapest noch 300, iu 
der Provinz 200 fl. Zulage erhält. Nach je zehnjähriger Wirksamkeit em- 
pfängt jeder Professor 100 fl. Gehaltsvermehrung. Die Professoren werden 



') Vgl Dr. Bchvarc;& ,A köKoktataaügyi Reform'' („die Reform des öffentli- 
chen ünterrichtB''> p. 124-125. 
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ohne Unterschied des Glaubensbekenntnisses nur allein nach ihrer Befähi- 
gung verwendet. Die Lehrposten werden im Koiikurswege besetzt ; die Be* 
Werbung kann vor der in Budapest hiezu ernannten Gommission geschehen 
und zwar auf folgende Weise : 1. Jene Männer, die auf dem Gebiete der 
Literatur und des Unterrichta bekannt sind, können auch durch ein ein- 
facl^es Gesuch konkurriren, dem sie jedoch ihre Studienzeugnisse, sowie 
ihre literarischen Werke beizuschliessen haben; der Termin für diese 
Konkurrenten wird auf den 1. Oktober 1. J. (1848) festgesetzt, 2. Alle Jene, 
welche sich auf dem Felde der Literatur und des öflfentlichen Unterrichts 
noch keine Verdienste erworben haben, müssen sich einer persönlichen Be- 
werbung unterziehen. Solche Konkurrenten sind verpflichtet, eine schrift- 
liehe und mündliche Prüfung über vorgelegte Fragen zu bestehen : diese 
Fragen werden sich ausser dem Verständnsise des Gegenstandes auch auf 
die Lehrmethode desselben beziehen. Der Konkurs für diese Bewerber be- 
ginnt mit dem 1. Oktober L J. und dauert einige Tage. Die Konkurrenten 
haben deutlich anzugeben, für welche Lehrposten sie die Verwendung 
wünschen/ *) 

Aber sowohl dieses Projekt einer allerdings nur bescheidenen Mit- 
telschulreform wie die gesammte Thätigkeit des Ministers Eötvös überhaupt 
scheiterte an der Ungunst der sturmvollen Zeiten, welche nun über das Land 
einherbrausten. B. Eötvös legte schon im September 1848 sein Portefeuille 
nieder und begab sich ins Ausland Ihm folgte als „Kultus- und Unter- 
richtsminister" der ernannte Bischof von Csanad, Michael HorvÄtb. Allein 
dieser bedeutende Historiker und freisinnige Priester war noch weniger in 
der Lage, die Schule und Kirche einer zeitgemässen Reform unterziehen zu 
können. Im Geräusche der Waffen und bei den Gräueln des Bürgerkrieges 
verstummten die Musen in Ungarn bald gänzlich. 

Nach Wiederherstellung der öffentlichen Ruhe folgte im Jahre 1850 
auch für das Mittelschulwesen eine Periode tiefgreifender Um- und Neu- 
gestaltung. Der österreichische „Entwurf zur Organisation der Gym- 
nasien und Realschulen**, welcher am 16. September 1849 in Wien 
als verbindende Norm für die genannten Lehranstalten veröffentHcht wor- 
den war, wurde im J. 1850 auch für die Mittelschulen in Ungarn vorge- 
schrieben.'^) Die Definitiverkläruug des Lehrplanes mittelst a. h. Entschlies- 
srung vom 9. Dezember 1854 bezog sich dann sofort auch auf Ungarn und 
dessen Nebenländer. 

Wir müssen es uns an dieser Stelle versagen, auf eine nähere Schil- 
derung der Entstehung dieses wichtigen , Organisations-Entwurfes" ein- 
zugehen, ebenso liegt eine Würdigung dieses Werkes nach seiner pädago- 



') VgL Schvarcz, L c. p. 113—114. 

^) Wo im Nachstehenden dieser „Entwurf citirt wird, geschieht es stets nach 
der amtlichen Ausgabe vom Jahre 1849 (>Vien, k. k. Staatsdruckerei). 
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gisch-didaktischen und unterrichtspolitischen Seite ausserhalb unserer 
Aufgabe. ^) Wir heben nur hervor, was durch diese Gymnasial-Reform bei 
der Leitung und in der Einrichtung der ungarischen Gymnasien Neues ge- 
schaffen wurde. 

Vor Allem wurde die oberste Leitung des gesammten Unterrichts- 
Wesens in dem k.k. Ministerium für Kultus und Unterricht in Wiei^ 
concentrirt. Die bestandenen Oberdirectoren wurden aufgelassen und an 
deren Stelle k. k. Schulräthe ernannt, die als Fachreferenten den betref- 
fenden Statthaltereien, resp. Statthalterei-Abtheilungen (Ofen, Pressbnrg, 
Odenburg, Kaschau, Grosswardein, Temesvär und Hermannstadt) zugetheilt 
waren. Zu unmittelbaren Leitern wurden an den einzelnen Gymnasien die 
Directoren bestellt 

Die vollständigen oder Obergymnasien wurden auf acht ge- 
trennte Jahresklassen erhöht ; dagegen hörten die Lyceal- und philosophi- 
schen Obligatknrse an den Akademien auf. Das Gymnasium selbst erhielt 
zwei Abstufungen : Unter- und Obergymnasium, von je vier Klassen. ^Die 
Gliederung in Unter- und Obergymnasium*', erklärt der «Organisations- 
Entwurf* in seinen sehr beachtenswerten »Vorbemerkungen** S. 3, „unter- 
scheidet die Bildungsstufen des eigentlichen Knaben und des heranreifen- 
den Jünglings**. Das Untergymnasium soll zugleich ein relativ abgeschlos- 
senes Ganzes von Bildung gewähren, welches die Schüler sowohl zum 
Übertritte in die höhere Stufe der Gymnasien, als auch zum Eintritte in 
manche Berufe des praktischen Lebens befähiget.** Wenn das Unter-Gym- 
nasium die Lehrgegenstände, auch die Sprachen nicht ausgenommen, 
in minder umfassender, mehr populärer Weise, und, was schon für die Be- 
lebung des Unterrichtes wünschenswert ist, mit praktischen Anwendungen, 
soweit diese möglich sind, behandeln, das Ober-Gymnasium aber dieselben 
erweitern und strenger begründen soll : so ist hiermit nur durch eine 
äusserliche Einrichtung vorgezeichnet, was durch eine echte Pädagogik 
immer gefordert war. Es ist auch nicht zu fürchten, eine solche Einrich- 
tung müsse das Interesse der Schüler für den im Ober-Gymnasium zu em- 
pfangenden Unterricht vorzeitig abstumpfen ; wirkliehe Wiederholungen 
des im Unter-Gymnasium Erlernten dürfen im Ober-Gymnasium nur ne- 
benher geschehen, und in solcher Weise sind sie überall nothwendig ; im 
Übrigen ist der Unterricht des Ober-Gymnasiums nur eine Wiederholung 
in Bezug auf den Namen des Lehrgegenstandes, der Inhalt muss ein we- 
sentlich neuer sein.** *) 

Wir haben diese Stelle im Wortlaute ausgehoben, weil eine spätere 
Gymnasial-Reform diesem hier ausgesprochenen Principe direkt entgegen 
strebte und dasselbe als unrichtig und schädlich verwarf. 

') Wir verweisen in dieser ßeziehnng auf die Arbeit Ficker's, 1. c. p. 407 ff. 
») Vgl. OrganieatioÄS-Entwurf S. 3—4. 
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Als ordentliche Lehrgegenst^äiide wurden mit folgender wo- 
chentliqher Stundenzahl vorgeschrieben : 

Erste Klasse : ßeligionslehre (2 St.), lateinische Sprache (8 St.)^ 
Mattersprache (4 St.), Geographie (3 St.), Arithmetik (2 Si), Zoologie (3 
standen). 

Zweite Klasse : Keligiouslebre (2 St.), Latein (6 St), Muttersprache 
(4 St.), Geschichtsbilder des Alterthums bis 476 n. Chr. G., mit der Geo- 
graphie der betreffenden Länder (8 St.), Arithmetik und Geometrie (3 St.), 
Zoologie und Botanik (2 St.). 

Dritte Klasse : Religionslehre (2 St.), Lateiu (3 St.) Griechisch (5 
St.), Muttersprache (3 St), Geschichte des Mittelalters und der Österreich. 
Monarchie bis zum Westphälischeu Frieden (3 St.), Mathematik und Geo- 
graphie (3 Si), Mineralogie ; im zweiten Semester Physik (3 St.). 

Vierte Klasse : Religionslehre (2 St.), Latein (6 St.), Griechisch (4 
St.), Muttersprache (3 St.), Geschichte Österreichs bis zur Gegenwart, poli- 
tische Geographie und Vaterlandskunde (3 St.), Mathematik und Geometrie 
(3 St), Physik (3 St). 

Fünfte Klasse : Religionslehre, Lateiu und Griechisch wie in der 
L Klasse, Muttersprache (2 St), Geschichte des Alterthums , griechische 
und römische Archäologie und Mythologie (4 St.), Mathematik und Geo- 
metrie (4 St), Physik (2 St.) 

Sechste Klasse : Religionslehre (2 St), Latein (6 St), Griechisch (4 
St.), Muttersprache (3 St.), Geschichte des Mittelalters bis zum 15. Jahr- 
hundert (3 St.), Mathematik und Geometrie (3 St), Physik (3 St.). 

Siebente Klasse : Religionslehre (2 St.), Latein (5 St), Griechisch 
(5 St.), Muttersprache (3 St), (xeschichte der Xeuzeit (3 St), Mathematik 
und Geometrie (3 St), Physik (3 St). 

Achte Klasse : Religionslehre (2 St), Latein (5 St), Griechisch (6 
St), Muttersprache (2 St.), Statistik des Österreich. Kaiserstaates (3 St), 
Logik und Psychologie (2 St.), physikalische Geographie, Geographie, Pe- 
trefaktenkunde, Physiologie der Pflanzen und Thiere (3 St). 

Hinsichtlich der Unterrichtssprache bestimmte der „ Organisations- 
Entwurf" (S. 17), dass „jede Landessprache am Gymnasium Unterrichts- 
sprache sein könne." „Die Wahl der Unterrichtssprache soll sich überall 
nach den Bedürfnissen der Bevölkerung richten, welche bei der Anstalt vor- 
zugsweise betheiligt ist** Mit Rücksicht auf die gemischte Bevölkerung ist 
es zulässig, dass „in einem Gymnasium auch zwei Unterrichtssprachen be- 
stehen, welche für verschiedene Schulabtheilungen oder für verscluedene 
Lehrgegenstände in Anwendung kommen." Nach §.18 Punkt e) ist „die 
deutsche Sprache, falls sie nicht Unterrichtssprache ist, als „freier*' Gegen- 
stand zu lehren. *" Diese Grundbestimmungen erlitten jedoch in Bezug auf 
Ungarn mittelst Ministerialerlaases vom 1. Jänner 1855 folgende Modifica- 
tionen : Im Unter-Gymnasium ist vorwifgen<l die Muttersprache der Mehr- 
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Jsahl der Schiller als IJnterrichtesprache in Anwendung zu bringen, im Ober- 
Gymnasium hingegen vorwiegend die deutsche Sprache und zw^r min- 
destens in der obersten Klasse für alle Gegenstände, mit Ausnahme der Re- 
ligionslehre und der Muttersprache und ohne Ausschluss aushilfsweiser 
Benützung dieser letzteren Sprache. Die deutsche Sprache wurde zugleich 
als unbedingt obligater Gegenstand erklärt, welchem zusammen mit der 
Muttersprache in jeder Klasse 5 wöchentliche Lehrstunden einzuräumen 
seien. Auch wurde sie unter die Gegenstände der Maturitätsprüfimg aufge- 
nommen und die Kenntnis derselben und ihrer Literatur mindestens ftir das 
spezielle Fach eines Lehramtskandidaten zur Bedingung der Lehrbefiihi- 
gung gemacht. ^) 

Eine weitere Neuerung in der ungarischen Gymnasial-Organisation 
war die Einführung des Schulgeldes mit der Ministerialverordnung 
vom 5. März 1857, womach an allen Gymnasien, welche ganz oder theil- 
weise ans Staatsmitteln zu erhalten sind, ein Schulgeld von 8 fl. 40 kr. 
jährlich zu entrichten war. Dazu kamen noch 2 fl. zur Anschaffung und 
Erhaltung von Lehrmitteln, welcher Betrag sofort beim Einschreiben der 
Schüler erlegt werden musste. Von dem Schulgelde konnten arme Schüler 
mit gutem Fortschritte und Betragen fiber Vorschlag des betreffenden Pro- 
fessorenkollegiums befreit werden. 

Die wichtigste Neuerung war jedoch die Einführung der Maturitäts- 
prüfung, welche mit dem Schlüsse des Jahres 1851 vorgeschrieben wurde. 
Das Ausmass der anfanglichen Forderungen beschränkte sich auf die Beli- 
gionslehre, dann auf Latein, Mutter- oder Unterrichtssprache und dann auf 
das im eben beendeten Schuljahre Vorgetragene aus dem Griechischen, der 
Geographie, Geschichte und Physik. Vor den eingesetzten acht PrOfung«- 
Kommissionen unterzöget^ sich im genannten Jahre 454 der Prüfung, wel- 
che 362 gut bestanden. Mit dem Jahre 1852 wurde den Gegenständen der 
Maturitätsprüfung auch die Mathematik, mittelst Verordnung vom 19. Mai 
1853 auch das Griechische (im vollen Umfange) beigefügt und der Prü- 
fungsstoff jedes Lehrgegenstandes etwas erweitert. 

Als die wirksamste Propaganda für die Vorzüge des neuen Lehr- 
systems rief man die Errichtung einzelner Staatsgymntisien ins Leben, 
deren Erhaltungskosfen aus dem ungarischen Studienfonde gedeckt und 
deren Professoren vom Unterrichtsminister ernannt wurden. Die meisten 
dieser Letzteren waren dem Lehrpersonale der deutschösterreichischeif Län- 
der entnommen. Als solche Staatsgymnasien wurden errichtet (resp. umge- 
staltet) im Jahre 1852 die Gymnasien zu Pressburg, Szatmär und Ofen, im 
Jahre 1853 jene zu Neusohl, Kaschaii und Leutschau, im Jahre 1854 zu 
Ungvär, im Jahre 1858 zu Pest, Skalitz. Mittelst Verordnung vom 18. 
November 1855 wurden diese Gymnasien in drei Kategorien eingereiht. 

») Ficker, L c. p. 551. 
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Staats- Gymnasien erster Klasse waren zu Ofen, Pressburg, Kascliau, Leut- 
schau, Agram und (seit 1858) zu Pest-Staats-Gymnasien zweiter Klasse 
zu Eperies und Staats-Gymnasien dritter Klasse zu Neusohl, Schemnitz, 
Ungvär und Szatmar. An den Gymnasien erster Klasse bezogen die Pro- 
fessoren eine Besoldung von 900 — 1000 fl., an denen zweiter Klasse 800 
und 900, an denen dritter Klasse 700 und 800 fl. Die höhere Besoldung 
genoss nach dem Dienstes-Alter die Hälfte der ordentlichen Professoren, 
und zwar bei ungleichen Zahlen die kleinere Hälfte. Diese dienstliche Vor- 
rückung in die höhere Gehaltsstufe war jedoch nur dort statthaft, wo min- 
destens die Hälfte des Lehrkörpers aus ordentlichen Professoren bestand. 
An den Unter-Gymnasien betrug die Besoldung 700 fl. Sowohl hier als auch 
an die Ober-Gymnasien hatten die Professoren Anspruch auf Decennalzula- 
gen in der Höhe von 100 fl. Der Director bezog eine höhere Besoldung 
und ausserdem an Ober-Gymnasien 300, an Unter-Gymnasien aber 200 fl. 
Directionszulagen. 

An einem Ober-Gymnasium wurde der Lehrkörper ausser dem Di- 
rector nnd dem Religionslehrer zum Vortrage der obligaten Gegenstände 
auf zehn, an einem Unter-Gymnasium aber auf vier ordentliche Professoren 
in der Art systemisirt, dass für Latein, Griechisch, Deutsch und noch eine 
Landessprache, dann für Geschichte und Geographie am Ober-Gymnasium 
acht, für Mathematik, Physik und Naturgeschichte zwei ordentliche Fach- 
lehrer verwendet werden sollten; an Unter-Gymnasien genügte für die letzt- 
genannten Lehrgegenstände ein Professor. — Die nichtobligaten Lehrfacher 
(französische, englische, italienische oder eine andere Sprache, Schönschrei* 
ben. Zeichnen, Gesang und Turnen) waren durch Nebenlehrer vorzutragen, 
die keine besondere Besoldung erhielten, sondern auf die von den Schülern 
zu entrichtenden Gebüren verwiesen waren. 

Auf die ol}en angeführten Bezüge hatten nur die ordentlichen Profes- 
soren Anspruch. Ordinarius konnte aber nur derjenige werden, der nach 
abgelegtem Lehramts-Examen und dem vorschriftsmässigen Probe- 
jahre für eine erledigte ordentliche Lehrstelle ernannt wurde, bis dahin 
wirkte er bloss als Supplent. Die Vorschriften über die Prüfung der Kandi- 
daten des Gyranasiallehramtes wurden für Ungarn mittelst Verordnung vom 
25. Nov. 1852 für verbindlich erklärt; doch gewährte dieser Erlass für die 
schon im Amte stehenden Lehrkräfte manche Erleichterung. 

Die katholischen Gymnasien der verschiedenen Lehrorden fügten sich 
grösstentheils dieser neuen Organisation ; mit gutem Beispiele giengen die 
Benediktiner voran; die Franziskaner konnten ihr Gymnasium zu Jasz- 
bereny nicht sofort den neuen Vorschriften gemäss einrichten; deshalb 
verlor dasselbe zeitweilig das Öffentlichkeitsrecht Am härtesten traf 
die neue Einrichtung die protestantischen Lehranstalten. Von allen 
Gymnasien der Evangelischen beider Konfessionen kam nur das Unter- 
Gymnasium zu Oberschützen den Vorschriften nach, weshalb Ministerial- 
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Erlässe vom lO. Sept. und 3. Oktober 1851 alle anderen protestantiscken 
Gymnasien insolange für Privatanstalten erklärte, bis sie ihre Reorganisa- 
tion bewerkstelligt haben würden. Das gieng jedoch nur sehr langsam von 
Statten. Im J. 1855 waren nur die reformirten Gymnasien zu Nagy-Körös 
(achtklassig) und Höd-Mezö-Yas^rhely (vierklassig) dem „Organisations- 
entwürfe*' nachgekommen, hatteu die Anstellung geprüfter Lehrer verbürgt, 
sich der k. k. Schulbehörde untergeordnet und die zur Erhaltung der An- 
stalten erforderlichen Mittel ausgewiesen. Doch waren die Protestanten be- 
müht, auch ihre übrigen Lehranstalten in einen verbesserten Zustand zu 
versetzen. Gemeinden und Private betheiligten sich wetteifernd an der Ver- 
mehrung der Schuldotationen, um so die Mittel zur geforderten entspre- 
chenden Einrichtung zu gewinnen. Das Ministerium liess zwar das Beste- 
hen aller protestantischen Lehranstalten uuaugetastet, aber es erklärte auch 
dass sie binnen einem gewissen Termine das Werk ihrer Neugestaltung zu 
beendigen, oder den Namen von Gymuasien abzulegen hätten. 

Demgemass vollzogen ihre Reorganisation noch im J. 1855 die voll- 
ständigen Gymnasien augsburgischer Konfession zu Ödenburg und Eperies; 
die reformirten zu Debreczin (vollständig) und Marmaros-Sziget (vierklassig) 
im Jahre 1856 folgte das vollständige augsburgische Gymnasium zu Kes- 
mark, im J. 1857 jenes von Rosenau und die reformirten von Kecskemet 
(vollständig) und Kis-Kun*Halas (vierklassig). Mit dem Jahre 1857 erschien 
nun die Ministerial-Entscheidung, dass alle anderen evangelischen Gymna- 
sien diesen Namen abzulegen hätten und nur mit Rücksicht auf eine dem- 
nächst anzuhoffende Neugestaltung wurden die Unter-Gymnasien augsbur- 
gischer Konfession zu Pest, Gyönk, Leutschau, Igld und Neu-Verbasz und 
das vollständige zu Szarvas, die Unter-Gymnasien helvetischer Konfession 
zu Kis-Uj-Szälläs, Kun-Szent-Miklds, Csurgö und Szatmar, und die voll- 
ständigen zu Miskolcz, Papa und Säros-Patak, endlich die sechsklassige ge- 
meinsame Anstalt beider Konfessionen zu Rima-Szombat im Besitz jenes 
Namens gelassen, jedoch des Offentlichkeitsrechts verlustig erklärt. Auch 
blieb den übrigen Anstalten die Möglichkeit, durch eine Reorganisation 
wieder in den Kreis der Gymnasien einzutreten. Auch dem Neusatzer 
griechisch-orientalischen Gymnasium wurde das Öffentlichkeitsrecht ent- 
zogen. *) 

In Siebenbürgen bestanden neben dem Staats-Gymnasium zu Her- 
mannstadt und dem Piaristen-Gymnasium zu Klausenburg noch 5 von ka- 
tholischen Weltgeistlichen versehene Gymnasien, dann das griechisch-ka- 
tholische Gymnasium zu Blasendorf, das griechisch-orientalische Unter- 
Gymnasium (seit 1850) zu Kronstadt, je fünf evangelische Gymnasien augs- 
burgischer und helvetischer Konfession und drei unitarische, welche sämmt- 
lich das Öffentlichkeitsrecht genossen. Am ersten und leichtesten konnten 

') Ficker, 1. c. p. 552. 
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(He eyangelisch-lutherischen Gymnasien Siebenbürgens sich der neuen Or- 
ganisation fügen. 

Der Widerstand gegen die Gyranasial-Reform im eigentlichen 
Ungarn hatte seine Wurzeln grösstentheils in konfessionellen und nationa- 
len Motiven. Die Protestanten besorgten, dass die Unterordnung ihrer Schu- 
len unter die Staatsbehörde der gesetzlichen Autonomie ihrer Kirchen ab- 
träglich werden könnte und die besondere Pflege des Deutschen im Gym- 
nasium weckte die Oppositon des ungarischen Nationalbewusstseins. Im 
J. 1859 bestanden 16 Gymnasien u. z. : die Staats-Gymnasien zu Ofen, Pest, 
Pressburg, Kaschau und Leutschau ; die Ordens-Gymnasien in Odenburg, 
Oüns, Üngariftch-Altenburg, Scheranitz, Temesvar, Gross-Becskerek und 
KarlRtadt, das Kommimal-Gymnasium in Lugos, die evangelischen Gymna- 
sien zu Oberschützen, Eperies und Kesmark) mit deutscher Unterrichts- 
spruche, 4 Gymnasien bedienten sich vorwiegend der slovakischen, je 2 
fler kroatischen und serbischen, je 1 der italienischen und rumä- 
nischen, alle übrigen aber der ungarischen Sprache als Unterrichts- 
sprache. Mancherlei Klagen erhoben sich femer gegen einzelne Vorschrif- 
ten des neuen Lehrplanes, so z. B. gegen die Art des Lateinunterrichts, ge- 
gen die Einführung des Griechischen, gegen das Fachlehrersystem, über die 
angebliche Überbürdung der Schüler u. s. w. Sehr lässig vollzogen die ka- 
tholischen Ordensmitglieder imd die protestantischen Lehrer die Vorschrift 
hinsichtlich der Erwerbung der ordentlichen Lehrbefahigung. Bis zum Jahre 
1859 hatten nur drei Lehrer von Ordens-Gymnasien und ebenso viele von 
evangelischen Gymnasien das vorgeschriebene Examen bestanden. Hrnsicht- 
licli der Unterrichtssprache bestimmte eine Ministerial -Verordnung vom 8. 
Ang. 1859, dass die Feststellung derselben auch für das Ober-Gymnasium 
jener Korporation anheimzugeben sei, welcher die Erhaltung der betref- 
fenden Anstalt obliegt; nur müsse das Deutsche als obligater Lehrgegenstand 
und die Maturitäts-Prüfung aus dem Deutschen aufrecht erhalten bleiben. 

Im Jahre 1859 bestanden in Ungarn und dessen Nebenländem : ') 
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') Vgl. Ficker l. c. p. 553—554. 
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Öazn faimeii die 1 5 Gymnasien ohne ÖflFentlichkeitsrecht mit 127 Leh- 
rern und 2269 Schülern. Der Gesammtstatus war also : 107 Gymnasien 
(darunter mit Öffentlichkeitsrecht : 53 Ober- und 39 Unter-Gymnasien) mit 
1198 Lehrern und 19.641 Schülern. 

Die Thun'sche Gymnasial- Reform erwies sich als epochal auch im 
Gymnasial Wesen Ungarns. Vom politischen, konfessionellen und nationalen 
Standpunkte hat man dieselbe mit Recht bekämpft ; aber diese Tendenzen 
lagen dem Reformwerke keineswegs zu Grunde, sie waren demselben viel- 
mehr von aussen her aus politischen (Gründen aufgeuöthigt worden. Der 
Pädagog jedoch kann sich über dieses Reformwerk nur günstig äussern. 
Die Principien tlesselben sind richtig und auch deren Ausführung war in 
den meisten Punkten eine glückliche. Was sich in dieser Beziehung dage- 
gen auflehnte, gehörte grösstentheils dem früheren Schlendrian des unga- 
rischen Gymnasialwesens an. Leider, dass die Politik auch diesen Opponen- 
ten zum Siege verhalf. -) 

Neuutes £apitel. 
Bie nationale &eaotion g^g^n die Than'eclie Oymnasialrelbrm. 

Das a. h. Diplom vom 20. Oktober 1860 stellte einen Theil der 
ungarischen Verfassung und Verwaltung nach dem Muster vor dem Jahre 
1848 wieder her. Die ungarische Hofkanzlei in Wien und der ungarische 
Statthaltereirath in Ofen wurden abermals die obersten Behörden des eigent- 
lichen Ungarn, mit dem auch die »serbische Wojwodschaft und das temeser 
Bauat^ wieder vereinigt ward. Getrennt und von besonderen Behörden ver- 
waltet blieb das Grossfürstenthum Siebenbürgen und die Königreiche Kroa- 
tien und Slavonien mit Fiume. 

Hand in Hand mit diesen politischen Umgestaltungen gieng auch die 
Veränderung auf dem Gebiete des Unterrichts wesens, dessen Lei- 
tung abermals den einzelnen Landtsbehörden übergeben wurde. Die Kom- 
petenz des Wiener Unterrichts-Ministeriums war damit für Ungarn und des- 
sen Nebenländer aufgehoben ; nur der in Wien eingesetzte Unterrichts- 
rath bildete noch ein gemeinsames Organ für alle Schulverhältnisse der 
Monarchie. Der ungarische Statthaltereirath richtete unter dem 17. Mai 1801 
an den Fürstprimas, an die verschiedenen bischöflichen Ordinariate, Ko- 
mitate, Freistädte, Lehrorden und Lehrkörper die Aufforderung, hinsichtlich 
des Lehrsystems in den Gymnasien, insbesondere aber in Bezug auf die 
Unterrichtssprache ihre Meinungen und Wünsche zu äussern. Auf Grund 
dieser eingelaufenen Gutachten wurde dann im August 1861 unter Vorsitz 
des Erzbischofs Josef v. Lonovics in Ofen eine Konferenz von Schulmän- 

^) Man vgl. die anerkennende Würdigung der Thun'schen Gymnasialrefonu 
bei Dr, Schvarcz 1. c. p. 120 ff. 
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nern abgehalten, die sodann dem Statthaltereirathe ihr Elaborat vorlegten 
Dasselbe beantragte sehr weit gehende Abänderungen des bisherigen 
Lehrplanes. *) 

Von dem Omndsatze ausgehend, dass der Schüler nicht auf einmal 
mit dem Erlernen mehrerer Sprachen belastet werde und im Hinblick auf 
den Umstand, dass auch ftlr die nicbtungarische Jugend die ungarische 
Sprache ein nothwendiger Lehr-ftegenstand sei, beantragte die Konferenz 
trotz der energischen Einsprache des ausgezeichneten Philologen Dr. Eme- 
rich Szepessy, das Griechische auf die drei oberen Klassen des Gymna- 
siums zn beschränken, dafür aber der vaterUlndischen Geschichte und der 
Philosophie eine grössere Aufmerksamkeit zu widmen. Die acht Klassen des 
Gymnasiums wurden im Ganzen beibehalten; aber die Lehrgegenstände 
derart gruppirt, dass die drei unteren Klassen wieder die „Grammatikal-*, 
die beiden folgenden Klassen die ^Humaniora* und die drei oberen den 
..philosophischen Kursus** bilden sollen. Darnach sollten auch dreierlei 
Gymnasien bestehen : a) Kleine Gymnasien (mit drei Klassen), b) 
grosse Gymnasien (mit fünf Klassen) und c) Ober-Gymnasien oder 
,iArchi-Gymna8ien* (mit acht Klassen). Es war also im Wesen eine 
Reaktivining der vormärzlichen Dreitheilung des Gymnasial-Lehrkurses. 

Ebenso reactionär waren die übrigen Vorschläge der Konferenz. Im 
.kleinen Gymnasium** sollte jede Klasse nur einem Lehrer übertragen wer- 
den; in der „Humaniora* sind die „humanistischen" und „realistischen* 
Lehrfächer durch je einen Lehrer vorzutragen (Gruppensystem) ; erst im 
Ober-Gymnasium (d. i. in den drei obersten Klassen) ist das strenge Fach- 
syj'tem einzuführen. *) 

Als Vortragssprache wurde ausschliesslich die ungarische Sprache 
in Antrag gebracht; ferner sollten für die gewerblichen Kreise besondere 
Bürgerschulen errichtet, die bestehenden Normalschulen aber aufgelassen 
werden. Die Oberrealschulen wären beizubehalten. Der Eintritt in dieselben 
könnt^e nach Absolvirung des „kleinen Gymnasiums* und einer (bei dei) 
Realschulen zu errichtenden) Vorbereitungsklasse oder auch unmittelbar 
nach Beendigung des „grossen Gymnasiums* geschehen. Diese letzteren 
Schüler wären nach Absolvirung der Realschule nicht nur zum Eintritte in 
das Polytechnikum sondern auch zum Besuche der Universität berechtigt, 
wenn sie vorher aus jenen Lehrgegenständen, die an der Realschule nicht 

') Dr. Schvarcz sagt (1. c. p. 123) über das Eonferenz-filaborat : .,Obgleich an 
den Berathun^en ausgezeichnete Männer Theil nahmen, deren Name an sich schon 
Garantie des FortBcbrittep sein J«ollte : so wurde doch von der Majorität ein Werk 
geschaffen, worüber den Sachverständigen des Tn- und Auslandes gegenüber Schwt^i- 
gen als das Rftthlichste erscheint.*^ 

») Vgl. hierüber Möszäros, 1. c. p. 32 ff. Ebenso die Schrift von Dr. P. Lüt- 
ter „A mugyarorszagi katholikus gymiiasiumok jövend6 szervezäs^re vonatkozö ja- 
vaslat^' (d. i. „Entwurf zur künftigen Orgnnisjrung der kath. Gymnasien in Ungarn^) 
Pest, 1H«2. 
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gelehi-t werden, vor den betreffenden Professoren des ^philosophischen Kur- 
ses* eine Prüfung bestehen. 

Als ordentliche Lehrgegenstände des Gymnasiums wurden vor- 
geschlagen : Beligionslehre, biblische und Kirchengeschichte, lateinische, 
griechische und ungarische Sprache, allgemeine und ungarische Geschichte, 
Geographie, Mathematik mit praktischer Anwendung ; Naturgeschichte und 
Physik mit besonderer Rücksicht auf die Agrikultur und Philosophie (letz- 
tere in den drei oberen Klassen mit 4, 4 und 2 Stunden in der Woche). Die 
deutsche Sprache und eine andere Volkssprache wurde nur den „freien*' 
Gegenstanden eingereiht; war also bloss für jene Schüler verpflichtend, 
deren Altern die Erlernung dieser Sprache ausdrücklich wünschten. 

Der Statthaltereirath genehmigte diesen Vorschlag und legte ihn un- 
ter dem 12. Sept. 1861 zur Bestätigung der königl. Hofkanzlei vor. Hier 
erkannte man jedoch, dass dieser neue Plan, der in wesentlichen Punkten 
von dem bisherigen Lehrsyst-em ganz abweiche, einer eingehenderen Ver- 
handlung bedürfe und deshalb nicht sofort ins Leben treten könne. Deshalb 
wurde der Statthaltereirath aufgefordert, hinsichtlich der Lehi^egenstände 
und Stundenvertheilung provisorische Verfügungen zu treffen, welche 
ohne Schädigung der verschiedeneu Nationalitäts-Interessen und unter Auf- 
rechterhaltung des Wesentlichen im bisherigen Studiensystem die hervor- 
stechendsten Mängel desselben beseitigen und die dringlichsten Wünsche 
der öfi^ntlichen Meinung nach Möglichkeit befriedigen sollen. 

Dieser ebenso allgemeinen als unbestimmten Weisung zu Folge wurde 
nun im Schosse des Statthaltereirathes ein Interimal-Lehrplan ausge- 
arbeitet und derselbe mittelst Verordnung vom 21. October 1861 publicirt. 

Damach wurden für die beiden untersten Klassen der Gymnasien wie- 
der Klassenlehrer eingeführt, so dass in jeder derselben Ein Lehrer sämmt- 
liche Gegenstände übernimmt und nur die Religion dem Katecheten über- 
lassen bleibt. Mit der dritten Klasse beginnt das Fachlehrersystem, welches 
^ber stufenweise vorschreitet, so dass der Unterricht in verwandten Fächern 
durch alle Klassen möglichst von demselben Lehrer ertheilt werden soll. 

Der Lehrplan wurde in folgender Weise festgestellt : die Religions- 
lehre ist in allen Klassen in je 2 Stunden wöchentlich zu lehren ; sodann : 

Erste Klasse: Latein (7 Si), ungarische Sprache (5 St.), Geographie 
von Ungarn (2 St.), Arithmetik (die vier Grund-Operationen in ganzen und 
gebrochenen Zahlen, 2 St.). 

Zweite Klasse: Latein (8 St.), Ungarisch (4 St.), Geographie von 
Osterreich und den übrigen europäischen Staaten (2 St.), Arithmetik (Deci- 
malbrüche, Verhältnisse und Proportionen, Kopfrechnen, 2 St.). 

Dritte Klasse : Latein (6 ,St.), Ungarisch (4 St.), Geographie der 
aussereuropäischen Erdtheile (2 St), Geschichte von Ungarn unter den Är- 
päden (2Vs St.), Arithmetik (Regeldetri, AUigations- und Kettenrechnung, 
Kopfrechnen, 2 St.), Zoologie (2 St.). 
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Vierte Klasse : Latein (6 St.), Ungarisch (4 St.), Geschichte von 
Ungarn bis zum Jahre 1526 (2 St.), Mathematik (die sechs algebraischen 
Operationen, 2 St.), Botanik (2 St.), Populäre Physik und Chemie (2 St.). 

Fünfte Klasse : Latein (6 St.), Griechisch (2 St.), Ungarisch (4 St.), 
Geschichte von Ungarn unter den Habsburgem und Staate ukuude der österr. 
Monarchie (2 St.), Mathematik (nach Wiederholung der algebraischen Ope- 
rationen aus der Geometrie : die Planimetrie, 2 St.), Mineralogie (2 St.), Phy- 
sik (2 St.). 

Sechste Klasse : Latein (5 St.), Griechisch (2 St.), Ungarisch (4 St), 
Geschichte des Alterthums und Mittelalters (3 St), Mathematik (Potenzen, 
Wurzeln» Logarithmen, Gleichungen und Progressionen, 3 St.), Philoso- 
phische Propädeutik : Logik und Psychologie (3 Si). 

Siebente Klasse : Latein (4 St.), Griechisch (2 St.), Ungarisch (4 St.), 
Geschichte der Neuzeit (3 St.), Mathematik (unbestimmte und Gleichungen 
2. Grades, Progressionen, Trigonometrie, 2 St), Physik (Chemie, Magnetis- 
mus, Elektricität, 3 St), Philosophie, Logik und Psychologie (3 St) 

Achte Klasse : Latein (3 St), Griechisch (2 St), Ungarisch (4 St.), 
pragmatische Geschichte von Ungarn (3 St), analytische Geometrie (2 St.). 
Physik (Magnetismus, Elektricität, Optik, Astronomie, Meteorologie, 4 St.), 
Philosophie : Logik, Psychologie und Metaphysik (3 St) 

Hinsichtlich der Unterrichtssprache wurde verordnet, dass als 
solche im Allgemeinen die ungarische Sprache zu gelten habe, mit Aus- 
nahme des griechisch-katholischen Gymnasiums von Belenyes, wo stiftungs- 
gemäss die rumänische Sprache als Vortragssprache bleiben musste. „Indes- 
sen mit Rücksicht auf die berechtigten Ansprüche der Nationalitäten und 
auf den Grundsatz, dass der unterrichtliche Portschritt nicht der Unterrichts- 
sprache zum Opfer gebracht werde* (Meszäros), wurden die Gymnasien in 
zwei Gruppen getheilt; in solche, in denen die ungarische Sprache aus- 
schliesslich die Unterrichtssprache war und in solche, wo zwar das Unga- 
rische auch als Vortragssprache galt, wo aber in Folge der nationalen Ver- 
hältnisse des Ortes und der Umgebung die Antworten der Schüler ausser 
in der ungarischen auch in einer andern, von der Majorität der Schüler ver- 
standenen Landessprache gegeben werden konnten. An solchen gemischt- 
sprachigen Gymnasien wurden für die einzelnen dort herrschenden Landes- 
sprachen besondere Lehrstellen errichtet, auch sollten mehrere Lehigegen- 
stände in den betreffenden Volkssprachen vorgetragen werden; das galt 
insbesondere von der Religionslehre, die in jener Sprache, die der Schüler 
am besten verstand, zu unterrichten war. 

Als rein ungarische Gymnasien wurden erklärt : die zu Pest 
(Piaristen), Waitzen, Gran, Totis, Päpa, Weszprim, Stuhlweissenburg, Pünf- 
kirchen, Kaposvar, Grosskanizsa, Keszthely, Steinamanger, Güns, Ungarisch- 
Altenburg, Raab, Komorn, Tymau, Lewenz, Rosenau, Kaschau, Satoralja- 
Ujhely, Nagy-K^oly, Debreczin, Grosswardein, Miskolcz, Erlau, Gyöngyos, 
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Jäsz-Bereuy, Kecskemet, Kaloc»a, Szegedin, Maria Theresiopel, Baja. — 
Gemischte Gymnasien mit deutscher Hilfssprache waren : zu Ofen, Pest 
(Staats-Gymnasium), Ödenburg und Pressburg; mit slovakischer und 
deutscher Hilfssprache : Neitra, Schemnitz, Neusohl, Leutschau und £pe- 
ries; mit rutheuischer Hilfssprache üngvär; mit rumänischer Hilfs- 
sprache : Sziget, Szatmär und Nagy-Banya ; mit rumänischer und deut- 
scher Hilfssprache: Arad; mit deutscher, rumänischer und serbi- 
scher Hilfissprache : Temesvär; mit deutscher und serbischer Hilfs- 
sprache : Gross-Becskerek. ^ 

An den rein ungarischen Gymnasien soll auf »die Wichtigkeit der 
deutschen Sprache als eines allgemeinen Bildungsmittels, jedoch ohne Zwang, 
aufmerksam gemacht werden/ An den gemischten Gymnasien entfielen in 
der untersten Erlasse wöchentlich fünf, in den übrigen vier Stunden auf die 
ungarische Sprache. Dabei sollten die Schüler in gemischten Gymnasien so 
abgetheilt werden, dass aus zwei oder mehreren Klassen jene, welche eine 
grössere oder geringere Fertigkeit im Ungarischen besitzen, gruppirt wer- 
den und gemeinsamen Unterricht erhalten. 

Der Lateinunterricht beherrscht mit 45 wöchentlichen Unterrichts- 
stunden dieses Gymnasium, das in allen seinen Theilen den Stempel ent- 
schiedener Beaction an sich trägt; wurden doch sogar die ^Institutiones 
grammaticae cum prosodia" des Jesuiten Alvarus und die dazugehörigeu 
Gedächtnissverse ^Quaemaribus'', » Nomina composita^, „Simplicium legest 
, Vocalem breviant* u. dgl. wieder aus dem Dunkel der Vergessenheit hervor- 
geholt. Auch der , Überbürdung'' der Jugend ward gesteuert; denn die 
Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstanden schwankte zwischen 18 bis 23. 
Der Director hatte höchsten 6, der Beligiou sichrer 16, die beiden Klassen- 
lehrer der zwei unteren Klassen eben so viele Stunden iu der Woche zu 
lehren. Bei den übrigen Lehrern betrug die wöchentliche Unterrichtszeit 
bis 18 Stunden. Der (nicht obligate) Unterricht in der deutschen Sprache 
fällt »mit einer kleinen Anzahl von Lehrstunden " dem Lehrer der Physik (!), 
der bloss 9 Stunden hatte, jener in einer andern Landessprache den übri- 
gen Lehrern als ausserordentlicher Lehrgegenstand zu. Die Vorschriften 
über Lehrbücher, Schüleraufnahme, Ferien etc. blieben unverändert; die 
Prüfungen sollen öffentlich und mit »grösserer Strenge* abgehalten werden.*) 

Dieser volle Triumf der Reaction, an welchem die geistlichen Lehr- 
orden den Hauptautheil hatten, wurde indessen schon von Seite der Hof- 
kanzlei einigermassen geschmälert. Die a. h. Entschliessung vom 12. De- 
zember 1861 bestimmt nämlich, dass die deutsche Sprache unter die obli- 
gaten Lehrgegeustande des Gymnasiums aufzunehmen sei ; dass das Fuch- 
lehrsystem bereits von der 3. Klasse uu genauer in der Art durchgeführt 

') M^SBdroB, 1. c. p. 35—37. 

*) Fickcr, l. c. p. 557—558, und Mesz^ros, 1. c. p. 3ti— 37. 
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werde, wornach jeder Lehrer uaeh Möglichkeit nur mit einem Lehrgegen- 
üUnde beschäftigt sein sollte. Ferner wurden die Gymnasien zu Güns, Un- 
garisch-Altenburg, Tyrnau und Lewenz in die Kategorie der „gemischten 
Gymnasieu*" iihertrageii und filr die beiden erntereu «He deutsche, für die bei- 
den letzteren die slovakische Sprache als Hilfs.spraehe des Unterrichtes zu- 
gelassen, uud verordnet, dass allentluilben, wo die Bevölkerung verschiede- 
nen Nationalitäten angehört, das Idiom dieser Xationalitllten am Gymna- 
sium als obligater Lehrgegenstand einzuführen sei. ') 

Die Einführung der ungari»<chen Sprache als Unterrichtssprache hatte 
weiters zur Folge, dass die aus den de utscliuster reichischen Erb- 
ländern stammenden Professoren an den ungarischen Staats- und 
Fonds-Gymnasien unmöglich wurden. Schon unter dem 21. Juni 1861 er- 
floss die a. h. Bntsehliessung, durch welche diese Professoren unter Vorbe- 
halt ihrer berechtigten Ansprüche zur Disposition gestellt und an ihre 
Stelle der ungarischen Spruche kundige Lehrkräfte ernannt wurden. Diese 
Verfugung, welche schon im Laufe des Herbstes 1801 zur Durchtlihrung 
kam, entzog dem Lande zahlreiche tüchtige Lehrer, die bei einiger Geduld 
sich grösstentheils die ungarische Sprache angeeignet hätten und so den 
Gymnasien erhalten worden wären. An ihre Stelle traten zumeist junge un- 
geprüfte Kandidaten, und selbst an solchen hatte es seine Noth, weshalb 
das Schuljahr 1861/2 statt mit Oktol)er erst mit dem November eröffnet 
werden konnte. 

Aber auch in der Sehuladministration traten erhebliehe Modifi- 
cationen ein. Vor Allem wurde die Institution der Schulräthe aufgehoben 
und das Land (ohne Siebenbürgen und Kroatien) in die vormärzlichen fünf 
Studiendistrikte eingetheilt, an deren Spitze abermals die Oberdirec- 
toren bestellt (Hofkuuzlei-Decret vom 28. Juni 1862). Unter Einem erhielt 
der Statthaltereirnth die Weisung , für diese Studien -Oberdirectoren den 
veränderten Verhältnissen angepasste Instructionen auszuar])eiten. Der 
Statthaltereirath erfüllte diese Weisimg durch seine Vorlage v. 12. Mai 1864. 

Die bisherigen Vorschriften über die ])eruHiche Vorbildung der 
künftigen Gymnasiallehrer durch Absolvimng des philosophischen 
Trienniums an der Universität und ül)er die Ablegung einer Befähigungs- 
Prüfung vor einer dazu bestellten Prüfungskommission wurden beibehal- 
ten ; aber zur Vornahme dieser Lehramtsprüfungen mittelst Hofkanzlei- 
Decretes vom 5. August 1862 unter dem Präsidium des Piaristen-Provin- 
zials Josef Purg stall er eine aus Universitäts-Professoren in Pest zu- 
sammengesetzte Prüfungskommission ernannt Die Prüfungsnormen blie- 
ben im Allgemeinen dieselben, wie in den deutschösterreichischen Erblän- 
dem. Die Abweichungen bestanden in Folgendem : Jeder Kandidat hat 
eine Hausarbeit über einen philosophischen Gegenstand auszuführen und 

') Mesziros, 1. c. p. 37 uud Fickcr, l. c. p, p. 558—559. 
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hierdurch seine allgemeine philosophische Vorbildung zu erweisen. Ebenso 
ist vollkommene Kenntnis der ungarischen Sprache auch für jene Indivi- 
duen Erfordernis, welche das Lehramt in einer anderen Sprache aspiriren. 
Nach dem Lehrstoffe selbst werden fünf Gruppen unterschieden : L Klas- 
sische Philosophie, 2 Geschichte und Geographie, 3. Mathematik, Physik 
und Naturlehre, 4. Philosophie und 5. Nationalsprache und Literatur, ne- 
ben welchen noch die Erziehungskunde für jeden Kandidaten obligater Ge- 
genstand ist. Die mündliche Prüfung dient eben sowohl zum Prüfstein der 
Kenntnisse des Kandidaten in seinem speziellen Fache, wie zum Beweise 
der Fertigkeit im Gebrauche der Muttersprache und der Kenntnis von 
deren wissenschaftlichen Gesetzen und der Literatui*. Zugleich wurde an- 
geordnet, dass nach Errichtung dieser Prüfungskommission nur geprüfte 
Lehrer angestellt und auch die bisher ohne Prüfungszeugnis vei"wendeten 
zur nachträglichen Ablegung der Prüfung verhalten werden sollen. Dies 
galt eben so von den geistlichen Lehrern der Orden und den Lehrern der 
Gymnasien, welche durch Privatstiftungen erhalten werden. Nur das Doc- 
tordiplom der bereits bestellten Lehrer enthebt von jener Nothwendigkeit. ^) 

Diese Normalien erlitten jedoch schon mittelst Hofkanzleidecrets 
vom 29. Oktober 1862 die bedeutsame Abänderung, dass die Mitglieder der 
Lehrorden (Benediktiner, Prämonstratenser, Gisterziten und Piaristen) be- 
fugt wurden, im Unter-Gymnasium auch ohne Professorats-Examen zu leh- 
ren und auch jene Mitglieder dieser Orden, welche im Ober-Gymnasium 
unterrichteten, wurden von der Absolvinmg des philosophischen Trien- 
niums befreit, ja diejenigen Ordenslehrer, welche vor dem Jahre 1861 be- 
reits drei Jahre im Lehramte verwendet worden waren, erhielten die Dis- 
pens von dem Lehr-Examen überhaupt. Aber auch bei den weltlichen Sup- 
plenten kam man mit der anfanglichen Strenge nicht weit, wollte man die 
Lehrstellen nicht unbesetzt lassen oder gänzlich entblössen ; darum musst« 
noch weitere Nachsicht geübt werden. Eine Hofkanzlei- Verordnung vom 
8, Jänner 1863 gestattete nämlich, dass die in Verwendung stehenden 
Supplenten (insofeme sie ihre Brauchbarkeit praktisch dargethan haben) 
vom Besuche der Universität von Fall zu Fall im a. h. Gnadenwege dispen- 
sirt werden können. Aber trotz dieser Erleichterungen blieben Viele unge- 
prüft oder mussten wiederholt Fristerstreckungen, Erlaubnis zu Prüfungs- 
wiederholungen, Nachtragsprüfungen u. s. w. erlangen. So rächte sich auch 
hier die überstürzte «Purifikation" des Gymnasiallehrstandes. 

Mit dem Wiederaufleben des alten Gymnasialsystems fanden sich auch 
die Patrone jener Anstalten wieder ein, welche in den Fünfziger Jahren 
ihre Schulen schliessen mussten, weil sie den gesteigerten Anforderungen 
des Lehrsystems nicht entsprechen konnten. Andere bemühten sich, ihre 
Anstalten umzugestalten und zu erweitern. So wurden in den Jahren von 



Ficker, 1. o, p. 559. 
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1861 bis 1864 die Unter-Gymnasien von Maria-Theresiopel und Kecskem^t 
(kath.) zu Ober-Gymuasien vervollständigt, die Unter-Gymnasien zu Bart- 
feld, Neuhäusel, Felegyhaza, St. Georgen, Rosenberg und Zeben wieder 
hergestellt, die Silleiner Realschule in ein Gymnasium umgewandelt in 
Szolnok und Podolin neue Gymnasien errichtet, resp. den Privatanstalten 
zu Szolnok und Szilägy-Somlyd das ÖflFentlichkeitsrecht ertheilt u. s. w. *) 

Kaum war aber die stürmische Bewegung der politischen und natio- 
nalen Reaction verrauscht und hatte einer ruhigeren Anschauung der Dinge 
Platz gemacht, so offenbarte sich auch die Verwüstung und Verwirrung, 
welche auf dem Gebiete des Gymnasialwesens hervorgerafen wurde. Eine 
allgemeine Unzufriedenheit mit dem „neuen ** Lehrplane, der im Grunde nur 
ein längst veralteter gewesen, trat ein und der Ruf nach entsprechenden 
Reformen machte sich stets deutlicher vernehmbar. Es ist nicht unsere 
Sache, die Flut von Projekten und Vorschlägen, welche sich in den Fach- 
blättem und politischen Journalen über die Gymnasialfrage ergoss, auch 
nur oberflächlich zu schildern. Aus der Menge verdient jedoch eine Enun- 
ciation eine nähere Würdigung. *) 

Wir meinen die von einem Theile des Lehrkörpers am königl. Ober- 
Gymnasium zu Pest ausgearbeitete und von Prof. Dr. M. Riedl veröffent- 
lichte Schrift : „Ideen zur Reform der Gymnasien in Ungarn. ') Dieselbe 
übte an dem Elaborate der Ofner Konferenz eine scharfe, doch verdiente 
Kritik; anerkennt unumwunden, dass „der Eünfluss des Thun^schen Sy- 
stems auf unser Unterrichtswesen, und dadurch mittelbar auch auf alle un- 
sere Kulturverhältuisse unberechenbar und in vielen Richtungen wohlthä- 
tig war." (S. 8.) ... „Die meisten Principien des Thun'schen Systems sind 
auch heute noch lebensfähig und sollten bei jeder künftigen Reform zum 
Ausgangspunkte genommen werden." Die Schrift plaidirfc dann für die Er- 
richtung von Realgymnasien nach österreichichem Vorbilde, für die Ab- 
änderung des provisorischen Lehrplanes, der von dem Thuu'schen Organi- 
sationsentwurfe und dem Elaborate der Ofner Konferenz nur die Mängel 
in sich vereinigt habe, für eine mögliche Gleichstellung der Naturwissen- 
schaften mit den philosophischen Fächern, für eine gründliche, streng obli- 

') M^8zäro8, 1. c. p. 39—40. 

^) Dag umfassend angelegte Werk des Dr. iSch varcz «A közoktatuaügyi re- 
fomr beschäftigt sich von S. 269 ff. ab des Eingehenden mit Rcformvorschlägen 
über den Mittelschulunterricht (Gymnasien, Real- und Bürgerschulen), wobei der Ver- 
fasser an den bestehenden Schulanstalten der Sechziger Jahre (das Werk erschien 
1869) schonungslose Kritik übt und zu deren Reform radikale Anträge stellt, die 
zum Theil auf die Gründung einer einheitlichen achtklassigen Mittelschule 
als Vorbereitung für Universität und Polytechnikum gerichtet waren und manchen 
beachtenswerten Wink enthalten. Vgl. namentlich die- Bemerkungen von S. 34-^ ff 
des 8cbTarcz*8chen Buches. 

*) Erschienen bei R. Lampel in Pest 1864, 8. 37 S. Die Verfasser waren : An- 
ton Bartl, Gabriel Corzan, Johann Luttor, Dr. M. Riudl und AudrcA^V irkler. 
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gaforinche Handhabung der deutschen ^^p^aehe. für «lie Abweij^ung berufli- 
cher Lehrfächer (wie CiTihirchitektur, LandwirtHchafiskande. Buchhaltnni; 
n, dgL), (Ar die Einf&hrung des Zeichnens in das Unt<*r-Gyiiinasium, für 
die Ausdehnung des Unterrichts im Griechischen, f&r die Beschränkung 
der •Philosophie* auf die philosophische Propädeutik (I^gik, Psyehologit- 
und eneyelopädisch«' Einleitung in die Philosophie). Statt der zeitrauben- 
den SemeMtralprufiingen sollen die ThunVchen VersetzungsprÜfungen wie- 
der eingeführt, die Maturitntsprnfnngen in ihrer früheren Gestalt nach dem 
.Organisations-Entwurfe- abgehalt^^n werden u. s. w. Auch hinsichtlich der 
Htelluug der Professoren, deren berufliche und wissen schaflliche Vorberei- 
tung, Approbation und Fortbildung, ihre Besoldung u. s. w. bringt das 
Hchriftchen manchen beachtenswerten Gedanken. 

Allein nicht bloss in Kreisen der Fachmänner war das Bedürfnis und 
der Kuf nach einer Gv-mnasialreform ein allgemeiner geworden, sondern 
auch die Kegieruiig konnte sich der Erkenntnis der Nothwendigkeit 
entsprechender Reformen nicht verschliessen. Namentlich hatte sich ein 
Obelstand besonders fühlbar gemacht. Bei der engen Verbindung, in wel- 
cher trotz der politischen Trennung die östliche Hrdfte der Monarchie mit 
der westlichen steht, ist der Übergang von Schülern ungarischer Gymna- 
sien an deutschösterreichische Gymnasien und umgekehrt in sehr vielen 
Fallen weniger eine Sache })eliebiger Wahl als zwingender Nothwendigkeit. 
Nun war aber durch die 8eit 1801 eingetretene Verschiedenheit der beider- 
seitigen liehreinriclitungen ein solcher Übergang nicht nur sehr erschwert, 
sondern theilweise fast nnmöglich gemacht worden. Auch der Besuch öster- 
reichischer Universitäten durch ungarische Gymnasial-Abiturienten wurde 
in Frage gestellt, seitdem die Anforderungen au das ungarische Gymnasium 
so herabgesetzt waren und auch die Institution der Maturitätsprüfung einen 
wesentlich veränderten ('harakter erhalten hatte. 

In Berücksichtigung dieser Umstände wurde der uugar. Statthalt erei- 
rath durch das Hofkanzleidecret vom 10. Juni 1864 beauftragt* den provi- 
sorischen Lehrplan vom Jahre 1861 durch eine fachmännische Kommission 
auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen revidiren zu lassen. Als 
Hauptgesichtspunkt für diese Revision wurde bezeichnet, „bei gehöriger 
Berücksichtigung der eigenthümlichen Landes Verhältnisse, namentlich der 
nationalen und sprachlichen, die Rücksichten, welche aus dem Reichs ver- 
bände und aus der Nachbarschaft mit den anderen Provinzen sich ergeben, 
sich gegenwärtig zu halten und einen solchen Entwurf in Antrag zu brin- 
gen, nach welchem die Möglichkeit des Übertritts der Schüler aus den Gym- 
nasien des einen Landes in ein Gymnasium des anderen Landes nicht auf- 
geschlossen sei. ^) 

') Vgl. Beer und Üochegger, die ForUchiitte de« Unterrichts wesens in den 
Knltnr«t»aten Europa« (Wien 18G7), Üd. I. p. 570—577. 
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In Folge dieses Hofdecrets wurde unter Vorsitz des Präses der Prü- 
fungskommission ftir Mittelschullehrer, des Piaristen-Provinzials, J. Purg- 
staller, dann in Anwesenheit der Studien-Oberdirectoren und einiger 
Gyninasial-Professoren am ]. September und den folgenden Tagen in Ofen 
eine Konferenz abgehalten und deren Elaborat sodiinn im Wege des Statt- 
lialtereirathes der a. h. Entschliessung unterbreitet. ^) Über diesen neuen 
Entwurf, den auch der Wiener ünterrichtsrath eiugehend begutachtet hatte, 
erfolgte jedoch keine definitive Entscheidung. ^) 

Die bald darauf eingetreteneu politischen Veränderungeu, welche die 
Wiedererrichtung eines selbständigen ungarischen Ministeriums fi\r Kultus 
und Unten-icht zur Folge hatten, übten auch auf die im Gang befindliche 
Gymnasial-Reform einen bestimmenden Einfluss aus. 

Alle seit dem Jahre 1861 vorgenommenen Modifikationen und Ver- 
änderungen auf dem Gebiete des ungarischen Gymnasialwesens hatten je- 
doch thatsächlich nurfiir die sogenannten ,,Staats«Gymnasien'' und f&r die 
von katholischen Lehrorden und einigen Stadtgemeinden geleiteten und er- 
haltenen Gymnasien .ihre Geltung. Die protestantischen und griechisch- 
orientalischen Gymnasien giengen abermals ihre besonderen Wege. 
Dies war namentlich der Fall bei den Protestanten, denen die Strenge des 
Thun'schen ^Organisations-Entwurfes'' vor Allem empfindlich gewesen, da 
sie den dort gestellten Anforderungen nur sehr schwer oder gar nicht nach- 
kommen konnten und ihre Schulen demzufolge das Recht der ÖfiFentlichkeit 
verloren hatten. Mit dem Jahre 1860 stellte sich auch hier die volle Reac- 
tion ein ; ja die Protestanten benützten die Unklarheit der politischen Ver- 
hältnisse zu einer Auslegung ihrer kirchlichen Autonomie, die dem öffent- 
lichen Unterrichtswesen Ungarns unheilvoll werden musste. 

Wir haben weiter oben gesehen, dass derG. A. 26 vom Jahre 1790/91 
den Protestanten allerdings grosse Rechte und Freiheiten in Bezug auf ihre 
Schulen einräumt, aber in diesem Gesetzartikel wird zugleich ausdrücklich 
erklärt, ,dass die von Sr. Majestät zu sanktionirende Organisation des Un- 
terrichts, abgesehen vom Relijjionsuuterricht, sich auf die Schule der Evan- 
gelischen ebenso wie auf die katholischen zu erstrecken habe, ferner dass 
das königliche Recht der Oberaufsicht über diese Schulen ebenso wie über 
die katholischen durch die gesetzlichen Regierungsbeliörden auszut(bensei.* 

Trotz dieser deutlichen Vorschi-ift kümmerten sich die Protestanten 
nicht um die Lehrpläne der Regierung, sie entzogen ihre Anstalten der or« 
dentlichen Staatsaufsicht durch die Oberdirectoren, nahmen keine Notiz 

') MäszäroB. l. c. p. 40. 

') Beer und Hocb egger 1. c. p. 577. Die Korporation des Wiener Unter- 
richtsraihes konnte erst im Jahre 1864 unter Vorsitz Leopold v. Hasner^s in« Leben 
treten; ihre Wirksamkeit erlosch jedoch schon mit dem Jahre 1867. Vgl. Fioker, 
Bericht über das österr. irnterrichtswesen aus Anlass der Weltausstellung 1873. (Wien, 
1873). Bd. I. p. 12. 
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▼ou den Beatimmungen über die Bildung und Approbation der Lehrkräfte, 
setzten vielmehr ihre eigenen Prüfungskommissionen ein, entwarfen ihre 
besonderen Lehrpläne, ohne selbe der Regierung zur Gutheissung vorzule- 
gen u. s. w. Auch wurden all die geschlossenen oder nur als Privatanstal- 
ten geduldeten protestantischen Grammatikalschulen wieder als „öffentliche 
Gymnasien'' ins Leben gerufen und für diese ebenfalls das Recht, Staats- 
giltige Zeugnisse auszustellen, in Anspruch genommen. 

«Bei aller Achtung', urtheilen die österreichischen Öchulmänner Beer 
und Hochegger ^) — ,bei aller Achtung vor der den Evangelischen Ungarns 
durch die Gesetze, jedoch nur unter ganz bestimmter Begränzung gewähr- 
leisteten Autonomie in ächulangelegenheiten, und bei vollster Anerkennung 
der trefflichen Erfolge, die einzelne, aber auch nur einzelne evangelische 
Gymnasien Ungarns aufweisen können, kann ein solcher Zustand absoluter 
Exemtion von allen, das ünterrichtswesen betreffenden staatlichen Gesetzen, 
jedoch unter gleichzeitiger Ausübung aller, eben an die Befolgung dieser 
Gesetze gebundenen Rechte nur als eine traurige Anomalie bezeichnet wer- 
den, eine Anomalie, welche bei festgeordneten staatlichen Verhältnissen, im 
Interesse der Gerechtigkeit beseitigt werden muss. Auch ist der grössere 
Theil der evangelischen (i. e. protestantischen) Gymnasien Ungarns eben 
in Folge dieser auf die Spitze getriebenen Autonomie in einer so unzurei- 
chenden Verfassung, sowohl in Betreff des Lehrpersonals als der Lehrmit- 
tel, dass ein kräftiges, unterstützendes Eingreifen der Staatsregierung die- 
sen Lehranstalten nur zum Heile gereichen kann.'' 

Wir werden sehen, in welcher Weise die hierauf gerichteten Versuche 
der Staatsregierung später aufgenommen wurden. Hinsichtlich der Orga- 
nisation der protestantischen Gymnasien machten sich übrigens 
nach dem Jahre 1860 zwei verschiedene Richtungen geltend. Die Evai^e- 
lisehen Augsburger Konfession blieben im Wesentlichen bei dem Thun'- 
schen ,Organisations-Entwurfe', während die Evangelischen des helveti- 
schen Bekenntnisses, namentlich im Kirchendistrikte an der Donau, jen- 
seits der Donau und jenseits der Theiss, das sechsklassige Gymnasium vor 
1848 wiederherstellten und demselben den philosophischen Lehrkurs an- 
fügten. Der Kirchendistrij^t (Superintendenz) diesseits der Theiss accep- 
tirte dieses System nur insofern, als dem achtklassigen Gymnasium zu Sä- 
rospatak noch ein philosophischer Jahreskurs ai^ehängt wurde, so dass 
also der Gymnasial-Unterricht neun Jahre dauerte. Um jedoch den Abitu- 
rienten das Recht zum Besuche der Universität und der staatlichen Rechts- 
akademien zu erhalten, beliessen die Protestanten an ihren Gymnasien die 
Institution der Maturitätsprüfung, welche jedoch unter Vorsitz der kirchlichen 
Oberbehörde oder deren Delegirten abgehalten wurde. Bin Organ oder Ver- 
treter der Staatsregierung war dabei nicht anwesend. Die ganze Unterord- 

') A a. 0. p. 578. 
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nung der protesfAntischen Lehransalten unter die Staatsaufsicht beschrankte 
sich auf die Einsendung jährlicher Berichte. *) 

In Siebenbürgen trat die Reaktion auf dem Gebiete des ünter- 
richtswesens gelinder auf; das Thun'sche Gymnasialsystem blieb daselbst 
mehr in Geltung. Nicht bloss die Sachsen bewarten in ihren Gymnasien 
dieses System, sondern auch die Regierung willigt« nicht in einen soforti- 
gen Umsturz des Bestehenden. Ebenso hatte die kroatisch- slavonische 
Landesregierung an der Thun 'sehen ixymnasial-Einrichtung nicht gerüttelt, 
nur dass daselbst der einheimischen, kroatischen Nationalsprache ein grös- 
seres Terrain im Lehrplane, sowie als Muttersprache eingeräumt wurde.') 

Die Ausgleichsgesetze vom Jahre 1867 schieden nicht bloss das Un- 
terrichtswesen Ungarns definitive von jedwedem äusserlichen Verbände mit 
dem in Österreich, sondern auf dem Gebiete der St. Stefanskrone selbst er- 
folgte nochmals eine Ausscheidung insoferne, als das kroatisch-slavonische 
Königreich seine selbständige Verwaltung und Gesetzgebung in Unter- 
richtsangelegenheiten erhielt. Dafür wurde aber die provinzielle Autonomie 
Siebenbürgens im Sinne der Gesetze des Jahres 1847 8 aufgehoben und 
dieses Land mit dem eigentlichen Ungarn in politischer und administra- 
tiver Hinsicht vereinigt. 

Am 10. März 1867 begann das königlich-ungarische Ministerium für 
Kultus und Unterricht seine amtliche Thätigkeit. Damals bestanden unter 
der unmittelbaren Aufsicht und Leitung der Regierung im eigentlichen Un- 
garn 9 Fonds-Gymnasien, 7 Kommunal- und 45 Ordens-CTymnasien ; in 
Siebenbürgen 1 Staats- und 10 Fonds-Gymnasien; alle diese Gymnasien 
(das eine Staats-Gymnasium ausgenommen) hatten den katholisch-konfes- 
sionellen Charakter. Dazu kamen dann die Gymnasien der Protestanten und 
der Grieechich-Orien talischen, welche unter der Aufsicht und Leitung der 
betreflPenden Kirchenbehörden standen. Des neuen Ministeriums harrte eine 
grosse, schwierige Aufgabe ; sehen wir, wie es derselben seit den dreizehn 
Jahren seines Bestehens gerecht werden suchte. 

Zehntes Kapitel. 

Di# Cl3rmiuuii«B unter dem ungarlsolieB Kbüstmiimi. 

Nach Übernahme des Unterrichtsportefeuilles war es eine der Haupt- 
sorgen des Ministers B. Josef Eötvös, die Reform des Mittelschulwesens 
überhaupt und der Gymnasien insbesondere vorzunehmen. Er gieng dabei 
von der Überzeugung aus, dass unter den Lehranstalten gerade die Mittel- 
schulen (Gymnasien und Realschulen) diejenigen seien, bei denen verhält- 

') Vgl. den ministeriellen Bericht über da« ungariftche Ünterrichtsweiien vom 
.Tahre 1872 (Bndapeit. 1872) p. 127. 

") Boer-Hochegger, L c. p, 582. 
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liismässig die meisten Lehrkräfte und Lehrmittel der Regierung zur Ver- 
fügung stehen, und dass deshalb hier die Reform mit bestem Erfolge be- 
gonnen werden könnte. Das sei um so räthlicher, weil ja ein grosser Theil 
der Elementarlehrer ebenfalls aus diesen Mittelschulen hervorgehe und ho 
durch die Organisining dieser Schulen auch für die Lehrer der Volksschu- 
len Fürsorge getroffen werde und darum, weil durch eine entsprechende 
Mittelschulreform das grösste Hindernis eines gedeilichen Studiums au 
den Hochschulen, nämlich die ungenügende Vorbereitung der Hörer, besei- 
tigt werde. 

In solcher Weise eröffnete Minister B. Eötvös am 20. Sept. 1867 
die einberufene Konferenz der riymnasialdirectoren , welche die 
nöthigen Reformen zu berathen hatte. 

Als einen Haupttibelstand in der gesammten Stellung des Mittelschul- 
wesens erkannte der Minister den Mangel eines ordentlichen Mittelschul- 
gesetzes, das nicht allein jenen Lehranstalten, welche schon jetzt anter 
der Aufsicht und Leitung des Ministeriums stehen, eine stabilisirte Norm 
bieten, sondern wodurch auch das unklare und für die Dauer unhaltbare 
Verhältnis der autonom-konfessionellen Mittelschulen zur Staatsgewalt in 
entsprechender Weise geregelt werden sollte. Diese Anschauung vertraten 
auch die Nachfolger des Ministers Eötvös im Amte und so begegnen wir 
denn seit 1868 wiederholten Versuchen zur Schaffung eines ungarischen 
Mittelschulgesetzes. 

Der Eötvös'sche Gesetzentwurf vom J. 1869 suchte das Gymnasial- 
wesen auf ganz neuer Basis aufzubauen. Er glaubte eines der Hauptge- 
brechen in der Mittelschulorganisation darin zu erkennen, dass Gymnasium 
und Realschule schon von der ersten Klasse an geschieden seien, demzu- 
folge die Altem gezwungen sind, die künftige Laufbahn ihrer Söhne schon 
zu einer Zeit zu bestimmen, da diese kaum das 10. Lebensjahr zurückgelegt 
haben, also deren berufliche Neigung und Eignung sich noch kaum richtig 
erlernen lassen, darum betrachtete Eötvös es als eine wesentliche Forderung 
der neuen Organisation, dass diese den tHjergang vom Gymnasium in die 
Realschule und umgekehrt möglich mache. Diese Gemeinsamkeit und Wech- 
selseitigkeit sollte sich aber bloss auf die vier unteren Klassen beziehen : denn 
die oberen Klassen seien hinsichtlich der Anzahl ihrer Lehrgegenstände 
und des Ausmasses in ihren Lehrstoffen am Gymnasium und an der Real' 
schule nothwendiger Weise verschieden. Eine Vermischung oder Kombini- 
rung der beiden Richtungen des Mittelschulwesens könnte auf dieser Stufe 
leicht dahin führen, dass entweder die realistischen oder die humanisti- 
schen Tendenzen in den Hintergrund gedrängt oder keiner einzigen ent- 
sprechend Rechnung getragen würde. 

Ausser dem gemeinsamen X^nterbaue der beidartigen Mittelschulen 
war das EötvöB^sche Gymnasialproject noch dadurch eharakterisirt, dass es 
den Lehrkurs auf neun Jahrgänge ausdehnen wollte und zwar in der 
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Weise, das« in den drei oberen KlaHsen (dem Lyceniu) ausser den allen 
Schillern gemeinsamen obligaten Lehrfiichern die übrigen Gegenstände des 
Unterrichis je nach dem kCinftigen Lebensberufe der Schiller gruppirt wür- 
den. Also : In den drei obersten Klassen wären neben den allgemein bil- 
denden Studien die Schüler zugleich auf den erfolgreichen Besuch der be- 
treflFenden akademischen Fakultät vorzubereiten. Als ^allgemein bildende* 
Lehrfächer, die für alle Schüler des ^Lyceums*' verpflichtend waren, sollten 
gelten: l^ngarische Literatur, allgemeine und ungarische, pragmatische 
Geschichte, Mathematik, Physik und Philosophie. Zur Verbreitung für das 
Universitätsstudium seien die drei oberen' Lycealklassen nach den Fakul- 
tatastudien in drei Gruppen zu theilen : in die juridische, medizinisch- 
naturwissenschaftliche und theologisch-philologische. Diese Gruppen haben 
ausser den allgemein bildenden Lehrfächern noch andere Gegenstände oder 
die gemeinsamen Fächer, jedoch in einem anderen Ausmasse, zu erlernen, je 
nachdem sie künftige Juristen, Mediziner, Theologen, Professoren etc. 
werden wollen. 

Diese Trifurcation in den obersten Gymnasialklassen, welche zugleich 
das Gymnasium seines Charakters als einer wissenschaftlichen Vorberei- 
tungsanstalt entkleidet und die Berufsstudien dem Schüler in einem Alter 
zufuhrt, wo diesem die hiezu nöthige allgemeine Vorbedingung ermangelt, 
auch die drei ol)eren Gymnasialklassen von den übrigen Klassen ablöst 
und dadurch die Einheitlichkeit und den organischen Zusammenhang der 
Anstalt und des Lehrkörpers aufhebt oder mindestens stört, endlich die 
dadurch nothwendige dreistufige Abscheidung des Gymnasiums (1. — 4- 
Klasse »Ilealgymnasium*, 5. und 6. Klasse •eigentliches Gymnasium", 7. 
bis 9. Klasse „Lyceum**), welche diese Lehranstalten mit einer allgemeinen 
Zersetzung bedrohte - diese Trifurcation fand in den Fachkreisen, sowie 
von Seite der vom Minister befragten verschiedenen Corporationen und 
konfessionellen Schulbehörden einen nahezu allgemeinen Widerstand und 
obgleich der Minister seinen Gesetzentwurf der Legislative unterbreitet 
hatte, so fand es diese doch bedenklich, gegenül)er dieser Opposition und 
angesichts der so tiefeinschneidenden Neuerungen des Entwurfes, demsel-* 
ben Gesetzeskraft zu leihen. Das Abgeordnetenhaus des Reichstages hatte 
den Gesetzentwurf einem Ausschusse von 1 5 Mitgliedern Übertragen ; aber 
angesichts des allgemeinen Widerspruchs, dem die Vorlage begegnete, gab 
da« Haus eine Berathung derselben auf. 

Der Nachfolger des sei. R. Eötvös, Minister Dr. Theodor Paul er, fand 
sich deshalb bewogen, den Gesetzentwurf zurückzuziehen, um ihn einer 
neuen Revision zu unterwerfen. Zu diesem Behufe wurden die Gutachten 
der Mittelschullehrer eingeholt und mit Rücksicht darauf der Entwurf aus* 
gearbeitet ; inzwischen traf Minister Pauler provisorische Verfügungen, 
durnit den schreiendsten Übelständen im Gymnasial- Unterrichte abgeholfen 
Werde. Wir kommen auf diese Anordnungen weiter unten des Näheren zurück. 
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Bei Übernahme des ünterrichtsportefeuilles durch den Minister Au- 
gust Trefort (Sepi 1872) wurde der Pauler'sche Entwurf auf Grund der 
Berathungen einer im Herbste 1872 abgehaltenen fachmännischen Konfe- 
renz abermals umgearbeitet und so dem Reichstage vorgelegt Hier gelang- 
te dei-selbe auch zur Berathung im Unterrichisausschusse und wurde mit 
einigen textuellen Modificationen im Jahre 1875 dem Abgeordnetenhause 
überreicht. Allein die damalige Iteichstagsperiode war schon ihrem Ende 
nahe, darum konnte, die Verhandlung eines so wichtigen (lesetzcnt würfe» 
nicht mehr auf die Tagesordnung gesetzt werden. 

Der umgearbeitete Gesetzelitwurf beschränkte sich nur auf die Gym- 
nasien und Realschulen, wobei im Gegensatze zu der Eötvos'schen Vorlage 
diese beiden Mittelschulgattungen principiell und thatsäehlich aiiseinan- 
dei^ehalten wurden, wie sie sich auch historisch entwickelt hatten. Aber 
auch diese Arbeit fand keine günstige Aufnahme im Lande. Von verschie- 
denen Seiten her wurden gegen dieselbe Bedenken erhoben, insbesondere 
von den protestantischen Kirchen- und Schulbehörden. Wir citiren nur das 
Petitum aus der Vorstellung des Landesconsistoriums der evangel. Kirche 
Augsb. Konfession in Siebenbürgen, welches dahin lautet, der Minister 
möge Sorge tragen, dass ^solche gesetzliche Bestimmungen, welche das 
bestehende, durch die diesbezüglichen Staatsverträge, Friedensschlüsse und 
siebenbürgischen Religionsgesetze begründete und neuerlichst durch §. 
14 des 42. Gesetzartikels von 1868 wieder gewährleistete Recht der evan- 
gelischen Landeskirche A. K. in Siebenbürgen, bezüglich ihres Mittelschul- 
wesens berühren, nicht anders geschaflFen werden, als auf Grund von Ver- 
handlungen und Vereinbarungen mit den gesetzlich dazu berufenen Orga- 
nen dieser Kirche.*' *) 

Mittlerweile beschäftigte sich nicht bloss die Lehrerwelt, namentlich 
der „Mittelschullehrer-Verein* und die fachmännische Presse mit den Re- 
form- und Organisationsfragen, sondern auch der Landes-Unterrichts- 
rath arbeitete einen Gesetzentwurf über die Mittelschulen aus und ver- 
öflFentlichte denselben im Drucke, Der Minister legte aber seinen Entwurf 
dem Reichstage von 187*/6 abermals vor, nachdem er unter Rücksicht auf 
die Modificationen des reichstäglichen Centralausschusses vom J. 1875 ei- 
nige Veränderungen an demselben vorgenommen hatte. Aber diesmal hatte 
der Entwurf ein noch schlimmeres Geschick. Der Unterrichts-Ausschuss 
des Abgeordnetenhauses kam in seiner Berathung kaum über das erste 
Kapitel hinaus. Die Hauptschwierigkeit bildete das künftige Verhältnis der 
autonom-konfessionellen Mittelschulen zur Staatsgewalt überhaupt und zur 
staatlichen Schulaufsicht insbesondere. ') 

') Vgl. die Schrift : ^Die deutscbevangelischen Mittelschulen in iSiebenbftr- * 
gen*" (Leipzig. 1880) p. 3. 

") Vgl. den ministeriellen Motivenbericht zum Entwürfe einew Mittel* 
Schulgesetzes v. J. 1880, p. 19. 
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Der G. A. 26 v. J. 1 79^/i hatte bekanntlich den Protestanten auch 
hinsichtlich ihrer Mittelschulen weitgehende autonome Rechte zugesichert, 
aber andererseits auch das Oberaufsichtsrecht des Staates vorbehalten und 
bestimmt, dass die Protestanten in Ungarn sich ebenfalls der gesetzlichen 
allgemeinen Studien Ordnung zu fügen haben. Aber weder jenes staatliche 
Aufsichtsrecht, noch diese „ordo studiorum^ wurde näher angegeben. Diese 
nähere Bestimmung zu schaffen ist somit Aufgabe der heutigen Legislative 
nnd dieses Ziel hatten auch alle bisherigen ministeriellen Gesetzentwürfe 
zur Reform der Mittelschulen im Auge. Minister Trefort hoffte durch eine 
^heidung dieser beiden Aufgaben mindestens theilweisen Erfolg erringen 
zu können. 

Die Erfahrung bewies nämlich, dass das Haupthindernis einer gedeih- 
lichen Entwickelung des ungarischen Mittelschulwesens in dieser nahezu 
gänzlichen Losgebundenheit der autonom-konfessionellen Lehranstalten 
bestehe. Eine lange Reihe von Misbräuchen ach lieh sich unter dem Mantel 
der protestantischen Kirchen- und Schulautonomie ein. Superintendenten 
befreiten Schüler von einzelnen obligaten Schulfächem und verlangten, 
dass diese ihre Dispensen auch für die Schulen unter staatlicher Aufsicht 
bindend seien ; oder sie erlaubten die Zusammenlegung mehrerer Jahres- 
klassen und bestanden darauf, dass die solcher Art erworbenen Zeugnisse 
anoh von Seite der Lehrköq)er an den ministeriellen Lehranstalten respec- 
tirt werden. Ja selbst einzelne autonom-konfessionelle Lehrkörper legten 
sieh das Dispensationsrecht bei. Daneben wucherte das Unwesen mit den 
Privatprüfungen, welche die Superintendenten nicht bloss den Angehörigen 
ihrer Konfession und Schule gestatteten, sondern auch Schülern, die an mi- 
nisteriellen Lehranstalten das Examen nicht bestanden hatten oder zu des- 
sen Ablegung keinen Muth besassen. 

(fegen diese Unzukömmlichkeiten und Misbräuche, welche das ge- 
sannnte Mittelschul wesen zu decomponiren drohen, legte Minister Trefort 
mittelst Verordnung vom 3. Jänner lß77 sein Veto ein. Darin forderte er 
von den konfessionellen Schnlbehörden, dass jede Abweichung von der be- 
hördlich genehmigten Studienordnung, jede Befreiung von einzelnen obU- 
f?aten Lehrfachern, überhaupt jedwede ausnahmsweise Begünstigung aus- 
Herhalb des Rahmens dieser Studienordnung dem Minister vorzulegen, 
ipsp. dessen Entscheidung einzuholen sei. Zugleich machte der Minister 
auf die Consequenzen der eigenmächtigen Dispensationen aufmerksam. Von 
ijeite der Staatsschulbehörden und der Prüftmgs-Kommissionen werden 
iiiimlich nur Dispensen des Ministers anerkannt und es sind Zeugnisse, mit 
iiichtstaatlicher Befreiung erworben, ungiltig. 

Nun erhoben einzelne protestantische Kirchendistrikte zum Theil in 
sehr energischer Weise Protest gegen diese Verordnung des Ministers, be- 
riefen sich auf den Wiener und Linzer Friedenstraktat, auf den G. A. 26 v. 
J. 179" 1 und behaupteten, der Minister hätte durch seine Verordnung diese 
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Gmndgesetze des Staat«'« und die Garanti**ii der protestantischen Autonomie 
verletzt. Der Hinister wich jedoch nicht nnd Hess von dem gaten R^cht«' 
der Staatsgewalt nicht ab. 

Es wurden vielmehr thatsachlich Zeugnisse mit nichtstaatlichen Dis- 
pensen fttr nngiltig erklart und den remonstrirenden Kirchendistrikten ge- 
genöber betont ein ministerielles Rescript vorn?. Okt. 1877 : .Die Kircheu- 
iind Schulautonomie der Protestanten, sowie das Aufsichtsrecht des Staat^< 
sei allerdings in keinem Gesetze genau pracisirt. Der O. A. 2^» v. J. 17P1 
gestatte wohl den Protestanten die freie Wahl in der Unterrichtsmethode, 
die Studienordnung müsse aber auch vom Konige sanktionirt werden. 
Das Aufsichtsrecht bestehe in Folgendem : 1. In der Untersuchung, ob die 
»Schulordnungen der autonomen Konfessionen mit den Staatsgesetzen nicht 
im Widerspruche stehen, und 2. in der Controle, ob diese Anordnungen 
auch befolgt werden. Die Konfessionen könnten zwar ihre Schulen und 
Akademien nach Belieben einrichten ; allein der Staat habe das Recht, die 
Bedingungen der öffentlichen Studien und der staatsgiltigen Prüfungen 
festzustellen. *) 

Diese Anschauung des Ministers ist nicht bloss im Gesetze begründet, 
sondern sie entspricht auch den Anforderungen eines rationellen öffentli- 
chen Unterrichtswesens, das insolange nicht geschaffen werden kann, als 
es im Belieben der Konfessionen steht, die staatliche Schulordnung durch 
fortgesetzte Eingriffe zu stören oder zu verlangen, dass der Staat die ohne 
seine Controle erlangten Zeugnisse und Prüfungen anerkennen solle. IMe 
Konfessionen können ihre Anstalten beliebig organisiren, ob sie aber das 
Recht der Öffentlichkeit ausüben dürfen, das zu bestimmen muss 
Sache der Staatsleitung verbleiben. Damit steht aber die Nothwendigkeit 
einer ordentlichen Beaufsichtigung durch die Oi^ane der Staatsgewalt in 
unauflösbarem, ursächlichem Zusammenhange. 

Um also das ungarische Unterrichtswesen von diesem Hauptübel des 
streng geschiedenen dualistischen Schulsystems zu befreien, wollte Minister 
Trefort mit Beiseitelassung der Studienordnung nur allein die staatliche 
Auf Sichtsfrage gesetzlich regeln. Zu diesem Behufehielt der Minister 
im Anfange des Jahres 1879 erstlich mit den weltlichen Vorstehern, dann 
mit den Superintendenten der protestantischen Kirchen Berathungen über 
die Hauptpunkte eines solchen Aufsichts-Gesetzes. Allein diese Konferen- 
zen ergaben, dass des Ministers Absicht in den betheiligten Kreisen auf 
lebhaften Widerspruch stosse und sich als undurchftihrbar erweise. 

Die Lösung der Aufsichtsfrage wird noch durch den weitern Umstand 
erschwert, dass die Stellung der verschiedenen Kirchen zum Staat im eigent- 
lichen Ungarn ganz anders beschaffen ist als in Siebenbürgen ; dass hier 



') Vgl. Seh wicker, Da« ungarische ünterrichtswesen. (Budape^«!, 187M) pa^- 
102-108. 



Digitized by 



Google 



— 8:^ — 

die Kirchen bei der Regelung ihres Schulwesens einer noch grössern Selb- 
ständigkeit und Unabhängigkeit sich erfreuen, als jene in Ungarn. Der 26. 
Uenetzartikel v. J. 179'Vi hat nämlich lur Siebenbürgen, das zu jener Zeit 
seine besondere Legislative besass, keine Giltigkeit. Die „reeipirten" Kir- 
chen Siebenbürgens (die römisch-katholische, evangelisch-reformirte, evan- 
gt'lisch-lutherische und unitarische) geniessen schon seit dem 1(3. Jahrhun- 
derte gesetzliche Freiheit, Gleichheit und Unabhängigkeit in allen Kirchen- 
und Schulsachen. Diese Stellung wurde dann in späteren leierlichen Staats- 
Akten und V ertragen wiederholt gewährleistet, so im Diploma Leopoldinum 
V. 4. Dez. 109 1, in dem Diploma suppletorium de negotie religionis v. 9. 
April l(39»i, im Szatmarer Friedensschlüsse v. 24. April 1711 imd endlich 
in den sieben bürgischen Gesetzartikeln 53, 54 und 55 v. J. 179"/i. Darin 
wird im G. A. 54 allerdings das , Oberaufsichtsrecht Sr. Majestäf* aufrecht- 
erhalten, jedoch im G. A. 55 nachdrücklich „durch einhelligen Beschluss 
der Stände festgesetzt, dass es den Kirchen der vier einzelnen Bekenntnisse 
und ihren Patronen freistehen soll, überall, nämlich in den königlich- 
freien Städten, den Landstädten und Märkten, desgleichen in den Dörfern 
und liesitzungen und an allen sonstigen Orten Kirchen, Türme und Schu- 
len ohne irgend welches Hindernis erbauen zu lassen, wie auch in Kraft 
dieses Artikels die Stände der einzelnen Religionen versichert werden, 
<lass sie im Gebrauch der gegenwärtig von den vier Religionen thatsächlicli 
besessenen, sowie auch in Zukunft zu jeglicher Zeit frei zu errichtenden 
Kirchen, Türme, Glocken, Friedhöfe und Gymnasien niemals werden ge- 
st/jrt werden.'* 

Diese Gesetze erhielten dann ihre neuerliche Bestätigung durch G. 
A. 7. V. J. 1847», insbesondere aber durch den (<. A. 43 v. J. 18(38. Damach 
hat (nach Anschauung der Vertheidiger der konfessionellen Autonomie) die 
Staatsgewalt in Siebenbürgen dem konfessionellen Schulwesen gegenüber 
nur das Recht, darüber zu wachen, dass die kirchlichen Stiftungen im Sinne 
und nach der Absicht der Stifter verwaltet werden. Was darüber hinaus- 
geht, fällt Alles in den Rechts- und Wirkungskreis der kirchlichen Ver- 
tretungs- und Vei-waltungskörper. Diese errichten höhere und niedere 
Sfhulanstalten ; oie ordnen durch Statute ihr gesammtes Schulwesen. Sie 
«etzen fest die Lehr- mid Ünterrichtsordnung ; sie bestimmen die Lehrbü- 
f'hev : sie regeln die ötfentlichen Prüfungen. Sie errichten Lehrerbildungs- 
Anstalten ; sie zeichnen vor den Bildungsgang der Lehramtskandidaten; 
sie halten die öffentlichen Prüfungen mit denselben al), stellen die Lehrer 
an und ertheilen den Angestellten die Bestätigung u. s. w. ^) 

Bei aller Achtung vor Gesc^tz und gutem Recht muss man bei dieser 
Ausdehnung der konfessionellen Schulautonomie doch billig fragen, ob 
dieselbe in unseren Tagen in solchem Ausmasse für Stjuit und Kirche noch 

'j Vgl. Die di'uts-clio vnngc'llHcb en Mit i o Uoliiilt'n in SiebenbÜri^eu. p. 
23. 20, 28—29. 34--:^.r,. 
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heilsam sein könne. Die Konfessionen selbNt ha1»en dies erkannt und es 
war z. B. die erangelische Landeskirche A. B. in Siebenbürgen nicht bloss 
jederzeit bereit, der Staatsgewalt den genauesten Einblick in ihre Sohulan- 
stalten jeder Art zu gewähren ; sondern sie erklärte sich auch geneigt, über 
eine eventuelle Reform dieses jetzigen Verhältnisses mit dem Staate Ver- 
handlungen und Vereinbarungen einleiten zu wollen. M 

Auch der Unterrichtsminister hielt an der Überzeugung fest, dass die 
staatliche 01)eraui sieht über sämmtliche Schulen des Landes in dem bishe- 
rigen ungeregelten Zustande nicht länger belassen werden könne. Da jedoch 
die abgesonderte Lösung dieser Frage so grossen Schwierigkeiten begeg- 
nete, übrigens die Angelegenheiten der Mittelschulen auch sonst einer ge- 
setzlichen Hegelung dringend bedürfen: so kehrte der Minister auf die 
frühere Bahn zurück und legte im Jahre 1880 der T^egislative abermals 
einen Gesetzentwurf über die Mittelschulen zur verfassungsmas- 
sigen Behandlung vor. 

Dieser Entwurf hat die Trennung der lieiden Mittelschul-Arten 
(Gymnasium und Ftealschule) zur pi-incipiellen Voraussetzung und schliesst 
sich im Wesentlichen an den Gesetzentwurf vom .1. 187.^ an. Wir geben ob 
der Wichtigkeit des Gegenstandes von diesem (iesetzentwurfe einen aus- 
führlichen Auszug. 

Der dem luigarisolieii ReicliHtag»* vorliegende ,Ge«etzentwnrf. über den Tn- 
t«*rricht in d»^n Gymnasien und Realsrhulen" zerfällt nach der Vorlaj^e des Ministers 
in sechs Kapitel mit fM Paragraphen. Die Kapitel befastsen sich nacheinan- 
derfolgend mit der K 1 a s s i f i z i r n n g , mit der Organis irung der unter der nnmit- 
telbaren StaaUleitong stehendtMi Gymnasien und Realj»«'hulen. dann mit der Ver- 
waltung dieser LehransUlten. so wir mit den M a t u r i t a t s prn f n n g e n an densel- 
ben ; die h»*iden Srhlnsskapit^'l l>eh.indeln die von d^^n Konfessionen. Mnnici- 
pien, Kommnnen. Privaten und Gesellschaften erhaltenen offentliehen Gym- 
nasion und HeaL^M-huIen, endlich die Privatanst alten dieser Sehnlkategorien. 

IHe nngarischen Mittelschulen ((lymnasien und Kealschnlen) scheiden sich in 
zwei scharf getrennte T^ruppen ; in solche, über welche dem St-iate, resp. dem ün- 
terrirht^ministerinm das Recht der Disposition und der unmittelbaren Lei- 
tung gebürt und in solche, wo deni<ell>en nur d;is Recht der Beanf*:ichtignng. 
resp. der Obt*ringpeetion znlconviit. Allein auch die unter der unmittelbaren Aufsicht 
nnd Leitung des Sta^ites )>eHndlichen Mittelschulen «ind von zweierlei Art: a) ei- 
iT^ntliche Staatsan stalten, die in das Staatsbudget anfgenommen sind, und b) Lehr- 
anstalten, welche ans den unter ministerieller Verwaltung stehenden Fondeu oder 
aber von den geistlichen Orden versehen oder es sind sonstige Gymnasien, die bis 
zur weitern Verfügung der Legislative unter Beibehaltung ihres dermaligen Charak- 
ters der unnntt»'lb.iren I^isposition des I7nterricht.sminister8 behissen werden 

Ausser diesen Anstalten können aber in Ongam noch Gymnasien nnd Real- 
schulen errichten : die Konfessionen, die .Municipien (Komitate und Freistädte), die 
ivemeinden. dann Gesellschaften (Vereine) und Private. Diese Anstalten sind ent- 
weder öffentlich oder sie haben privaten Charakter. Cber das Verhältnis dieser In- 
stitute zur St.uit«gewalt handelt der vorliegende Gesetzentwurf in seinem ftinften 
nnd sechsten Kapitel. 

) S. insbesondere die Vorstellung der evang. Landeskirche t. 13. Mai lö74. 
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Nach diesem Entwürfe hat «owohl das Gyinnasiiim als die Realschule acht 
Jahresklassen; von beiden Anstalten können auch unvollständige errichtet wer- 
den, doch dürfen sie nicht weniger als vier Klassen haben. Die ordentlichen 
(obligaten) Lehrfächer des Gymnasiums sind: Religions- und Sittenlehre, un- 
garische, lateinische, deutsche und griechische Sprache und Literatur, Geographie 
und Geschichte (vaterländische und allgemeine), ])hilo8ophische Propädeutik (l'sy- 
chologie und Logik) Mathematik, Naturgeschichte. Physik und Chemie, mathemati- 
6(;he und physikalii^che Geographie und die Elemente der Geologie. Zeichnen, Kalli- 
graphie und Turnen. 

Als ausserordentliehe Lehrfächer können am Gymnasium gelehrt 
werden : eine zweite vaterländische Volkssprache, dann franzüsische, englische uud 
italienische Sprache, Zeichnen (auch für die Oberklassen), Stenographie und Gesang. 

Die obligaten Lehrgegenstände der Realschule sind: Religions- und 
Sittenlehre, ungarische und deutsche Sprache und Literatur, französische Sprache, 
philosophische Propädeutik (Psychologie uud Lo^ik). Geographie und Geschichte 
(vaterländische und allgemeine), Mathematik. Naturgeschicht« und Geologie, Physik, 
mathematische und physikalische Geographie, Chemie, darstellende Geometrie. Zeich- 
nen, Schönschreiben und Turnen. An jeder Realschule wird auch eine Lehrkanzel 
für lateinische Sprache und Literatur systemisirt. 

Als ausserordentliche Lehrgegenstäude können iu den Realschulen 
unterrichtet werden : eine zweite vaterländische Volkssprache, englische und italie- 
nische Sprache, chemische Analyse, Modelliren, Stenographie und Gesang. 

Den Lehrplan für die einzelnen Fächer stellt der Ünterrichtsminister unter 
Anhörung der einzelneu Lehrcollegieii fest. Für die Religions- und Sittenlehre sorgen 
die einzelnen Konfessionen, doch sind deren Behörden verpflichtet, den Lehrplati 
dem Minister vorzulegen und den Unterricht durch ein vom Minister acceptirten 
Individuum iu den Lokalitäten der Lehranstalt vornehmen zu lassen. Für die vier 
unteren Klassen des Gymnasiums und der Realschule ist der Lehrplan derart zu be- 
stimmen, dass während dieser ersten vier Jahre der Übertritt aus einer Mittelschul- 
gattuog in die andere unter Ableguug einer entsprechenden Nachtragsprfifung er- 
möglicht sei. In beiden Mittelschulen erfolgt der Tuterricht nach dem Fachsysteni. 
doch in der Weise, dass iu den unteren KLissen die Fachgruppen vorherrschen, in 
den oberen der eigeutliehe Fachunterricht Platz greift. 

Den Eintritt in die unterste Klasse des Gymnasiums oder der Realschule 
erfolgt nach vollendetem l^ Lebensjahre und nach Absolvirung der vier unteren Klas- 
JHjn der Elementarschule auf Grund eines öffentlichen Zeugnisses oder einer Aufnahms- 
prüfung. Wer zum ersten Male in eine höhere Klsisse einer öffentlichen Lehranstalt 
eintreten will, hat aus der nächst niedrigem Klas.se eine Privatprflfung zu bestehen. 
Die Aufnahms- und Privatprüfungen hält der Lehrkörper jener Anstalt ab. in welche 
der Schüler einzutreten beabsichtigt. 

Der Lehrkörper eines Gymnasium:^ uud eiuer Realschule besteht ans dem 
Diri3ctor, aus ordentlichen, supplirenden und Hilfspro fessnreu, au« den Katecheten, 
;iU8 den Schreib- und Zeichenlehrern, au» den Turnlehrern und au« den Lehrern 
der iiusserordentlichen Fächer. Den Director ernennt Se. Majestät über Vorschlag 
dfts Ünterrichtsministers. die Professoren erhalten ihre Ernennung vom Minister nach 
.Vnhörmig des betreuenden Lehrkörpers, resp. des Directors. Au den Ordensgymna- 
öien werden die Lehrkräfte von der Orden« vorstehuug buntellt. An einem Gymnasium 
oder an einer Realschule V(m H Klassen mü'<^«'u ausser den Ki'ecliet'u. den Zeichen-, 
Schreib- und Turnlehrern, sowie den Lehrern der ausserordentlichen Fächer mit In- 
begriff des Directors mindestens 12, an einer vierklassigen Anstalt mindestens H 
Professoren angestellt sein. Der Director ist wöchentlich zu 10, die Fachprofessoren 
zu 16, der Zeicheuiehrer zu 20 Unterrichtsstunden verpüichtet. 
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Zu ■! riK'fit I ic;.' n P.-.»f»: •-••r»« n»nr,-f! R»jr rf»r*' ' nt^f -^'-iir tppr«»birt<} 
If»«K'*iH'i»'ri Mirw*iiu\*'t ir#rr«l»f;. l':i**rr Kiiiboi':riir d^r-^ O ir^iihr-n» <^!n»*r ^•<•.*t.«•p^QfnIlflrJ*- 
W/flli]ai'•/^ion «lilrfeii au%iiahiii^wei«<e aiK:h »olche P^fr^önli- hk»^itf.'n An:;e«t*-Ut »-erdcD, 
iU*-, dar«:h ihr«? lil^rariüche TTiätiÄkeit ti^wi*r^n haf^u, d*i^i -it- in d»:iii »•etreöenden 
Ka'rh»-' nnd d»-»Äen m»*tho*li-'-p!»-r B-.-h .nd'un;^' di»r •-rfordt-rli'.-h»- B^rÄl.iirönir bt-sitzen. 
rrnfniijr»k'»MFni--.i'>n'-n fnr Mitt»-U.-hiil»-hr*?r b^-t*^Ilt d*»r rnt»-rricht-mi'.i-'t»r an hoI- 
i-h*-?! <^^n. in d^-nfrii fi'.)» »rine phil'-0|»hi -.}•»' nnd n.4*'ir»'i--«-n-]:.iftli'-Ji»' Fakultät 
U'rtndet. Ihe Fnjfnn;r*»pra^'h»; i^t di».' ijnjrarii«;);»-. Im Aa-Und- erwort^^ne Dipioiii«' 
unteriief^en der No-ftrincimng durch <J^ii Mini't*'r. l>ie »frst#r Aii*U-Ilanir der Profes- 
soren iist Pinf* pr'.'vi-ori-'jh^f in d».'r Vai^t vor* 1 — 3 Jahren. 

Die wöchentliche F^ebriftnndf^nzah] für die Schüler b^trä«^. aii«>er dem 
Tnnjt^n, in d#-n unteren Klai»<ien 2*. in den oWr'.*ri :>». l»en Tnrunl'an^'en >ind virr 
Stnndf*n in d*;r Wo<h»; xn widmen : von d^-r fanfr»-n Kla^s*,* an','»'fdn2:fn wi^r»l»'n aucli 
di** inilitari-rh^'n W« ffennbun i;«'n nnd das >«:ht'iFien?» hi»*^— ^n unT».-r Anleitun«; 
•^in**.-« inilitärisehen Fa/'hniann»-« l'^trifrUii. I>ie hi»?zu nothwendiirt-n Waifen. d«'n 
.S<:hie^bedarf etc. liefert stammt liehen Lehnuutalten der .Staat unent^t:ltlieh. Oie 
Jflas^ennote der Schiller -auü den militärischen Übungen wird auch in da-< Studien- 
'/^nfrniB aafgenommen. 

Mehr aN 50 Schüler dürfen in d»T R»*;rel in einer KUii-e nicht sein ; wo die 
Frequenz dnrch fiinf Jahre hindurch .«tärker ist. infK^en ent>i»re«.h'^nde ParAlU'.I- 
Uajiiien erricht^-t werden. Weitere Be«timinunir**n rcireln die Be*cliaffenheit der 
Schnlgebäode and deren Ausstatt nng mit Bibliotheken für Lehrer imd Schü- 
ler, fem er mit den nöthigen Lehrmitteln, Sammlungen, Apparaten u. dgl., und 
deren jährliche Bereichprong. Das S c h u Ij a h r umfasst 10 Monate ; die Jahres f «• 
rien fallen in die Monate Jali und August. 

Da» Miniflterium für Kultur und ünti'rricht führt «lie Oberleitung und Disi^)- 
^ition und verfügt über die «einer unmittelbaren Leitung unterstehenden <f3'mna«ieu 
durch die Oberdirectoren, die zur unmittelbaren Inspection an der Spitze der zehn 
Studiendistricte des Landes stehen. Jede Lehranstalt hat sodann als eigentlichen 
Leiter einen besondern Director, dem in .seinem Amte der Lehrkörper zur Seite 
ffteht. Die Oberdirectorcn werden aus der Mitte der Schulmänner über Vorschlag 
de« ünt<'rricht«Tnini8tcrj von Sr. Majestät ernannt. Sowohl sie wie auch die Diroe- 
tr>rcn und ordentlichen Profe*<3oren der (weltlichen) Gymnasien und Realschulen 
wind, insofern sie vom Stfiate ernannt werden, Staatsbeamte, bezieiien eine or- 
dentliche Besoldung und sind pensionsberechtigt. Die Besoldung der ordentlichen 
Professoren und der Directoren wachset mit jedem vollendeten fünften Dienstjahre 
von dem Jahre der ordentlichen Anstellung angefangen. Diese Quinquennalzu- 
lagen dürfen 8''t Percent der Fundamen talbesoldnng nicht überschreiten, auch 
kann niemand mehr als 5 solcher Quinquennien erhalten. S\ipplenten, Hilfslehrer und 
die I^ehrer der auHnerordentlichen Lehrfa<-her beziehen wohl eine jährliche Besol- 
<lung, sind aber weder pensionsberechtigt noch haben sie Anspruch auf die Quin- 
quennalien. Die ordentlichen Professoren. Directoren und Oberdirectorcn werden auf 
Lidicngzeit ernannt nnd können aus ihrem Amte nur in Folge einer gerichtlichen 
Verurtheilung oder auf Grund eines ordentlichen Di^ciplinar- Verfahrens entfernt 
werden. 

Die Anwendung körperlicher Züchtigung bei Schülern ist verljot^jn. Wu) 
in den Öffentlichen ministeriellen Lehranstalten zu gebrauchenden Lehrbücher 
un<l Lehrmittel bestimmt der Minister. Die Lehrkörper wählen dieselben für 
ihre Anstalt aus der Liste der erlaubten Bücher und Lehrmittel. Jede Mittelschule 
muss alljährlich von dem betreflenden öffentlichen Physikns aus sanitätlichem Ge- 
sichtspunkte untersucht werden. 
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Al^ährlioh finden in den Gymnasien and Realschulen am Schlüsse des Schul- 
jahres Öffentliche Prüfungen statt; die Schüler der 8. Klasse haben ausser 
ihrer Klassenprüfnng noch eine Maturitäts- oder Reifeprüfung abzulegen. Die 
gymnasiale Maturitätsprüfung berechtigt zum Besuche der Universitslt und des 
Polytechnikums, die der Realschule in der Regel nur für das Letztere ; die Maturi- 
tätsprüfung der Realschule kann indessen mit Erlaubnis des Ministers durch eine 
Nachtragsprüfung aus der lateinischen Sprache und Literatur zu einer gymnasialen 
ergänzt werden. Diese Maturitätsprüfungen werden an jeder achtklassigen Mittel- 
schule unter Vorsitz des betreffenden Oberdirectors und im Beisein von mindestens 
noch einem Ministerialkonunissärs durch den Lehrkörper der Lehranstalt selbst ab- 
gehalten. Diese Prüfungen bestehen hauptsächlich in schriftlichen Arbeiten, sie sind 
öffentlich und die Zeugnisse werden in ungarischer Sprache ausgestellt. Die nähere 
Prüfungsordnung erlässt der Minister unter Anhörung der Universität und des 
Polytechnikums. 

Die im Lande vorfindlichen Eonfessionen, Municipien, Gemeinden, 
Geaellschafteu und Privaten können aus eigenen Mitteln Gymnasien und 
Realschulen errichten und erhalten. Fremden Staaten oder Corporationen oder Aus- 
ländern ist solches nicht gestattet; ebenso dürfen die bestehenden Anstalten von 
auswärtigen Staaten oder Herrschern oder Regierungen keine Subvention oder 
materielle Unterstützung erbitten oder annehmen. Aueh von Einzelnen oder Gesell- 
schaften (Vereinen) ist das nur dann erlaubt, wenn der subventionirende Theil auf 
die Leitung der Anstalt keinerlei Einfluss ausübt. Diese Anstalten leiten und beauf- 
sichtigen die betreffenden Schulerhalter; sie verwalten das Vermögen der Schule, 
besorgen die Anstellung und Besoldung der Lehrkräfte und vollziehen auch das 
Disciplinar verfahren. 

Doch sind diese Lehranstalten in Hinsicht auf die Zahl der Klassen und 
Jahrgänge, dann mit Rücksicht auf die Leibesübungen sowie auf die jährliche 
Studien- und Ferienzeit an die allgemeinen Vorschriften des Gesetzes gebunden. 
Den Lehrplan haben sie nach dem Ministeriallehrplane des Ministers festzustellen ; 
die Wahl der Lehrbücher ist den Konfessionen freigestellt, ebenso bestimmen die 
Konfessionen, Municipien, Gemeinden, Gesellschaften und Vereine in ihren Lehr- 
anstalten die Unterrichtssprache ; doch bildet in jedem Falle die ungarische Sprache 
einen ordentlichen Lehrgegenstand mit ausreichender Stundenzahl ; der Lehrplan 
und das Stundenausmass über den ungarischen Sprachunterricht muss dem Minister 
vorher vorgelegt werden. 

Dasselbe ist der Fall mit den an solchen autonomen Anstalten bestehenden 
DiscipHnarordnungen für Schüler und Professoren und mit den daran etwa vorge- 
nommenen Abänderungen. Die Vorschriften bezüglich der körperlichen Strafe, der 
Schüleranfnahme, der in einer Klasse erlaubten Schülerzahl, ebenso hinsichtlich der 
Schulgebäude, Unterrichtslokalitäten, deren Ausstattung und der sanitätlichen Über- 
wachung derselben sind auch für die autonomen Anstalten verpflichtend. Dispen- 
sationen von dem regelmässigen Unterrichtsgange können in Einzelfällen die auto- 
nomen Oberbehörden für ihre Lehranstalten ertheilen; diese haben jedoch nur dann 
allgemeine Giltigkeit, wenn hiefür vorher die Erlaubnis des Ministers angesucht 
worden ist. 

An den autonomen Anstalten werden die Professoren von den betreffenden 
Behörden frei gewählt; ebenso können diese die Art und Weise der beruflichen 
Bildung den Professoren bestimmen, doch müssen die hierauf bezüglichen Studien- 
Ordnungen dem Unterrichtsmini ater zur Kenntnis gebracht werden. Dasselbe ist der 
Fall mit Bezug auf die Approbation der Lehramtskandidaten, wobei der Minister 
zu untersuchen hat. ob das Mass der Fordt.Tungen nicht geringer ist als bei den 
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staatlichen Prüfungskommissionen. Die* ungarische Sprache und Literatur mus» iii 
jedem Fall an solchen Lehrerbildungsanstalten als ordentlicher Gegenstand gelehrt 
werden. Hinsichtlich der Anzahl der an einer Schule Avirkenden Professoren sind 
die allgemeinen gesetzlichen Vorschriften bindend. 

Der Minister hat das Recht von den autonomen Lehranstalten zu verlangen : 
a) die Einlieferung statistischer Daten ; b) die jährlichen Berichte über Schulortl- 
nung, Zustiind der Schule, Lehrbücher, Prüfungsreaultate etc. ; v) die Anzeige etv^-a 
vorgenommener Abänderungen im Lehrsysteni ; d) die Vorlage der benützten Lehr- 
L'ücher und Lehrmittel ; e) einen authentischen Jahres- Ausweis über das Verniftpr**n 
und die Stiftungen der Antalt. Der Minister kann die autonomen Mittelschulen durch 
die staatlichen Oberdirectoren zu jeder Zeit inspiciren lassen ; diese Staatsorprane 
können auch den öffentlichen Prüfungen in oftizieller Eigeaichaft beiwohnen. Dies 
gilt insbesondere von den Maturitätsprüfungen und. dem Lihrbefahigungs- Examen 
fiir Mittelschulprofe.ssoren. Die Staatsorgane können bei dieser Gelegenheit annh 
durch Fragen sich an der Prüfung der Lehramtskandidaten betheiligen; sie erstiitteu 
darüber Bericht an den Minister. 

Wenn eine autonome Lehranstalt in staatspolitischer oder moralischer Hin- 
sicht arge Gebrechen aufweisen sollte, so kann der Minister bei Sr. Majestät €lie 
Schliessung dieser Anstalt in Antrag bringen. 

Konfessionen, Municipien, Gemeinden, Gesöllscbaften und Einzelne können auch 
• private Mittelschulen errichten und erhalten wenn deren Leitung einer hiozu 
gesetzlich befugten Persönlichkeit anvertraut wird. Die Erlaubnis zur Eröifnung 
einer solchen Privat-Lehranstalt muss im Wege der Oberdirection vom Minister för 
Kultus und Unterricht angesucht werden. Einzelnen PrivatrAnstalten kann unter 
gewissen Bedingungen das öffentlichkeitsrecht ertheilt werden und dann sind nie 
den Übrigen öffentlichen Anstalten derselben Kategorie gleichzuhalten. 

Die Altern und Vormünder hal>en das Recht, ihre Kinder oder Mündel im 
Hause privatim unterrichten zu lassen ; diene können dann durch eine an der Öffent- 
lichen Anstalt bestandene PrivatprÜfxing sich ein staatsgiltiges Zeugnis erwerben 
oder auf Grund einer solchen Prüfung den Lehrcurs an einer öffentlichen Lehr- 
anstalt fortsetzen. 

Über den Zustand der Mittelschulen erstattet der Unterrichtsmini.ster in 
jedem dritten Jahre dem Reichstage ausführlichen Bericht. 

Das sind die Bestimmungen des ministerielle n (lesetz-Eutwurfes, 
welche jedoch im ächosse der Unterrichtskommission des Abgeordneten- 
hauses sehr erhebliche Modificationen erfahren hai^) Wir fügen nur 
noch die Bemerkung hinzu, dass auch gegen diesen Entwurf von »Seite 
aller Eonfessionen (auch der Katholiken) mehr weniger umfassende und 
energische Einsprache erhoben wurde ; auch die Lehrkörper haben sich 
gegen einige Bestimmungen des Entwurfes der Unterrichtskommissiou an 
den Reichstag und an den Minister gewendet Der Entwurf selbst wurde bis 
zu diesem Tage (Mitte Jänner 1881) noch nicht reichstäglich verhandelt, 
obgleich derselbe bereits im Laufe des Sommers 1880 auf die Tagesordnung 
gestellt war, jedoch von derselben wieder abgesetzt wurde. Das endliche 

') S. den Text des Entwurfes nach den Berathungen der reichst&glichen Un- 
terrichtskommission im „Anhange'* der Schrift: „Die deutschevangelischen Mit- 
telschulen in Siebenbürgen.** 
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Schicksal dieses vierten Mittelschiilgesetz-Eutwurfes ist sonach ebenfalls 
noch unbestimmbar. 

Wenn aber auch die äusserliche Stellung der Gymnasien in Ungarn 
in der That wesentlich keine andere ist, als sie schon bei Schaffung der 
»liatio Educationis" im Jahre 1806 gestaltet wurde, so hat doch die innere 
Organisation dieser Lehranstalten auch während der Zeit des wiederher- 
gestellten ungarischen Unterrichtsministeriums eine Keihe erheblicher Ver- 
üiiderungen und Umgestaltungen durchgemacht. 

Schon B. Eötvös hatte auf Grund seines Gesetzentwurfes einen 
neuen Lehr plan anfertigen lassen, der an die Gymnasien zur Abgebung 
von (futachteu geschickt und überdies von einer einberufenen Konferenz 
unter Rücksicht auf die eingelaufenen Vota der Lehrkörper überprüft, resp. 
niodificirt wurde. Mit dem Schuljahre 1868/9 sollte dann dessen stufenweise 
Einfuhrung erfolgen. Vorerst 'führte man denselben bloss in die erste und 
fünfte Gymnasialklasse ein, in der Hoffnung, dass binnen zwei Jahren, so- 
bald nämlich der neue Lehrplan auch in der siebenten Klasse angewendet 
werden sollte, die Legislative bereits den obgekennzeichneteü Gesetzent- 
wurf für das projektii-te neunklassige Gymnasiuui genehmigt hal>en wird. 
Aber es kam anders. Die allgemeine Opposition, die sich gegen das ileform- 
projekt erhob, gab wenig Hoffnung auf eine günstige Erledigimg des Ent- 
wurfes. Damm war der Minister genöthigt, für die 7. und 8. Klasse eine 
lleihe provisorischer Verfugungen zu treffen, um innerhalb des bisherigen 
Lehrsystems diese obersten Jahrgänge des Gymnasiums dennoch dem 
neuen Lehrplane den unteren sechs Klassen möglichst anzupassen. 

Diese Verfügungen vermehi*ten nur das Übel ; denn sie hatten einer- 
seits die Absicht, bei Genehmigung des Gesetzentwurfes die geplante Re- 
form nicht im Mindesten zu verhindern, andererseits mussten sie aber die 
Übereinstimmung des Lehrplanes und die erforderliche naturgemässe Auf- 
einanderfolge der Lehrgegenstände stören. Dadurch trugen sie wesentlich 
zur Verschlechterung und Verwirrung der Zustände in den Gymnasien bei. 

Es war deshalb eine der ersten Sorgen des Ministers Dr. Paul er, dass 
er nach eingehender Prüfung dieser Sachlage den Lehrplan der Gym- 
nasien nach einheitlichen Grundsätzen neu ausarbeiten liess. Dieser neue 
Lehrplan wurde mit den nöthigen Übergangsbestimmungen und Instruc- 
tionen im Sommer des Jahres 1871 veröffentlicht, mit dem Beifügen, dass 
er im folgenden Schuljahre 187 12 zur Einfühning kommen solle. 

Nach diesem Lehrplane wurden in den acht Klassen des Gymnasiums 
folgende obligate Lehrgegenstände mit der beigesetzten wöchent- 
Uchen Stundenzahl gelehrt. 
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Wöchentliche Stundenzahl in den KlaBden 



Lehri^gonstaiid 



IL ' III. I IV. 



Religionslehro 
Lateinische äpj 
Griechische Sprache ., .. 



I 



I I 

Lateinische Sprache .. .. i 6 ; 6 



2 



I 



o t 



V. VI. 



VII. 

1 



Ungarische Sprache .. .. , 3 



Deutsche Sprache 



I 



Arithmetik (Mathematik) 



Geographie .. .. 

Geschichte 

Naturgeschichte 

Physik 

Chemie 



:l 



Zeichnen (Geometr. und 1 
Freihandz.) ;| 

Philosophische Propädeutik! 



3 
2 
3 
2 - 

2 ! 2 

i 

3 . I. 4 

- n. 4 

I 



1 ! 1 

6 I 5 I 5 

4 i 5 ' 4 

3 I 3 3 
2 i 2 2 

4 4 3 



Schönschreiben . 
Turnen 



I! 1 



3 I 3 

2 ! — 
— . 4 



vm. 
1 

5 I 
4 il 
3 
2 

2 . 
2 
4 , 



— 2 1- 



2 ! 



2 I 




g 

00 



12 
44 
17 
24 
16 
27 

8 
17 

J) 
14 

ti 

14 
1 
2 

lü 



Zusammen 



28 i 26 I 28 I 32 ! 28 



I 
29 i 29 30 'i 280 

I I ii 



Über den iinterrichtlicheii Erfolg dieses nevieu Lehridanes 
erklärt ein Rescript des Unterriclitsministera vom 1. August 1878 unt^r 
Anderem folgendes : ,Es unterliege keinem Zweifel, dass der untenichtli- 
che Erfolg an unseren Gymnasien im Allgemeinen in keinem Verhältnisse 
stehe zu dem Aufwände von Mühe und Zeit und zu den Kosten, welche 
einerseits die Professoren und Schüler, andererseits der Staat, der Studien- 
und die anderen Fonde zur Erreichung dieses Unterrichtsresultates bei- 
tragen.** Nicht bloss in Ungarn (heisst es in dem Erlasse weiter), sondern 
auch in Ländern mit einem mehr entwickelten Unterrichtswesen erwecke 
der gegenwärtige Crymnasialunterricht bei der lernenden Jugend nicht das 
erforderliche Interesse, entwickle er nicht zur Genüge deren Denkkraft, 
eifere er dieselbe nicht zur Selbstthätigkeit an ; daher komme es, dass die 
Hörer an der Universität in manchen Lehrfächern ausserordentlich geringe 
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l)ositive KeniitnisHe aufweisen und der gehörigen Vorbereitung für das 
wissenschaftliche Studium entbehren. ^) 

Um diesem Übel im Interesse der Bildung je früher abzuhelfen, berief 
Minister Trefort im J. 1878 eine Kommisaion wissenschaftlicher und prak- 
tischer Fachmänner, nach deren Anhörung ein Comite entsendet wurde, 
dessen spezielle Aufgabe darin bestand, die im Gymnasiallehrplan unläug- 
))ftr vorhandene Überfülle der Lehrgegenstände, die in einzelnen Klassen 
zu grosse Anhäufung und Ausdehnung des LehrstoflPes und die bisher 
beobachtete Lehrmethode einer eingehenden Kritik zu unterziehen. 

Dieses Comite gieng bei seiner Arbeit von dem bestehenden Lehr- 
plane aus, zog ferner den vom Landesunterrichtsrathe im J. 1874 ausgear- 
beiteten Lehrplan und dessen Motivirung, sowie das von dem «Landes- 
mittelschullehrer- Verein ** hierauf bezügliche Memorandum, endlich die 
I Berichte der königlichen Studien-Directoren und die sonstigen amtlichen 
Daten des Ministeriums in Betracht und legte das auf solche Weise aus- 
gearl)eitete Elaborat dem Unterrichtsminister vor. Dieser übersandte das- 
selbe zur Prüfung und Begutachtung an den Landesunterrichtsrath, der 
seinerseiis das Elaborat abermals erst kommissionell, dann in Plenarsit- 
zungen eingehend verhandelte, wobei alle Details der einzelnen Unter- 
richtszweige, die Eintheilung des Lehrstoffes, die Hemmnisse des unter- 
richtlichen Portschrittes u. s. w. zur Eröi-terung kamen. Zugleich fügte der 
Unterriehtsrath bei jedem Gegenstände seine Ansichten und Meinungen 
über die methodische Behandlung und die Herstellung einer angemessenen 
Harmonie in den Lehrfächern hinzu. 

An dieses kritisch - pädagogisch - didaktische Gutachten schloss 
dann der Unterriehtsrath einen vollständig ausgearbeiteten Lehr- und 
Stundenplan, den er am 23. Juli 1878 vorlegte. Darin sind bei den einzel- 
nen Lehrgegenständen nicht bloss die Lehrziele angegeben, sondern auch 
der Zusammenhang und die gehörige Gnippirung der Lehrfächer nachge- 
wiesen. Zugleich hob der Unterriehtsrath aber auch die Schwierigkeiten 
lu;rvor, welche sich der sofortigen Einführung dieses Lehrplancs im Schul- 
jahre 187'*/» entgegenstellen würden. Deshalb empfahl er nebst der noch- 
maligen Überprüfung des neuen Planes dessen allmähliche Einführung. 

Der Minister genehmigte diese Vorschläge und so wurden für das 
Schuljahr 187Vv» nur einige Modificationen des bestehenden Lehrplanes in 
der 1., 7. und 8. Klasse vorgenommen. Diese Abänderungen betrafen in der 
ersten Klasse den Wegfall der deutschen Sprache (bisher 2 Lehrstunden) ; 
statt derselben erhält die ungarische Sprache sechs (bisher 3) Stunden in 
der Woche ; ferner wurde das Zeichnen von 4 auf 3 Stunden wöchentlich 
reducirt. Das Motiv für den Wegfall des Deutschen in der ersten Klasse 
besteht (nach der ministeriellen Erklärung) in den Schwierigkeiten, mit 

') Vgl. Seh wicker, dan ungar. UntorrichtswcHen p. 105. 
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denen langiähriger Erftthrung zu Folge das Gymnasium zu kämpfen hat, 
wenn mit dem systematischen grammatikalischen Unterrichte in zwei, ja 
an manchen Anstalten in drei Sprachen zu gleicher Zeit begonnen werden 
muss. Der Unterricht im Deutschen wird nach dem neuen Lehrplane nnr 
gewinnen, wenn er in weniger Klassen, aber mit einer desto grösseren 
Stundenzahl erth^ilt wird. 

In der siebenten Klasse entfallt die philosophische Propädeutik (bis- 
her 2 Stunden) : diese wird in Zukunft bloss auf die achte Klasse be- 
schränkt ; statt dessen erhält das Deutsche eine Unterrichtsstunde mehr, 
(also 3 statt 2) und wird auch dem mathematischen Unterrichte noch eine 
Stunde in der Woche beigelegt. Derselbe hat darnach 4 Stunden. In der 
achten Klasse entfallt die analysische (leometrie. *) 

Damit jedoch der neue Lehrplan im Schuljahre 1879/30 ohne Schwie- 
rigkeiten ins Leben treten könne und in gehöriger Weise gehandhabt 
werde, forderte der Minister unter dem 14. Nov. 1878 den Ijandesunter- 
richtsrath zur Ausarbeitung detaillirter methodischer Instructionen auf. 
Unter Einem machte der Minister darauf aufmerksam, dass hinsichtlich des 
Lehrstoffes aus der Naturgeschichte und Geographie sowie deren methodi- 
scher Behandlung zwischen der Vorlage des Unterrichtsrathes und dem 
(iutachten des Comite's^im Schosse des Ministeriums ein principieller L^n- 
terschied obwalte. Diese beiden Lehrgegenstände seien deshalb bei Aus- 
arbeitung der betreflfenden Instructionen nochmals in genaue und einge- 
hende Erwägung zu ziehen. Überhaupt möge der Landesunterrichtsrath 
sämmtliche Punkte des Lehrplan-Entwurfes in Bezug auf den Umfang des 
Lehrstoffes und auf die Vertheilung der einzelnen Unterrichtsfächer unter 
Anhörung seiner fachmännischen Mitglieder, eventuell mit ßeiziehung 
anderer Experten, nochmals tiberprüfen und darnach die etwa nothwendig 
erscheinenden Veränderungen vornehmen, damit hinsichtlich des Lehrzie- 
les in den einzelnen Lehrgegenständen, sowie bezüglich der Vertheilung 
des Lehrstoffes in den Klassen die gehörige Üf)ereinstimmung festgestellt 
werde. 

In Folge dieses ministeriellen Auftrages unterzog der Landesunter- 
richtsrath den Lehrplan einer erneuerten eingehenden Prüfung und arbei- 
tete auch die methodischen Detail-Instruetionen aus. Der Lehrplan 
wurde dann am 3. Juli 1879 vom Minister genehmigt und pu- 
blicirt. Zugleich erliess derselbe aber auch Übergangs-Bestimmun- 
gen für das Schuljahr 1879/80, wornach die völlige Durchführung des 
neuen Lehrplanes erst für das kommende Studienjahr 188 Vi vorbereitet 
werden sollte. Und selbst noch für dieses Jahr wurden mittelst Ministerial- 
Verordnung vom 5. Juli 1880 einige vom Lehrplane abireichende Bestim- 
mungen vorgeschrieben. Damach war der Unterricht in den philologischen 

') Scbwickcr, 1. o. p. lOG. 
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Fächern (Latein, (mechisoli, rngarisch und DentHch) im Setiiljahre I88V1 
bereits ganz im Sinne des neuen Lehrplanes zu ertheilen , dagegen hatte 
der Geschichtsunterricht nach diesem Plane nur in der 4. Klasse zu begin- 
nen ; die Klassen \ bis VlII erhalten diesen LTnterricht im Sinne des bis- 
herigen Lehrplanes. Ebenso ist der geographische und der naturgeschicht- 
liche Unterricht in den drei unteren Klassen auch fernerhin getrennt zu 
ertheilen ; aber in den oberen Klassen sind Naturgeschichte und Physik 
bereits nach dem neuen Lehrplane zu unterrichten. Auch in Bezug auf die 
mathematischen und geometrischen Lehrfächer wurden noch einige Über- 
gangsbestimmungen für das Schuljahr 188"/ 1 , ja selbst für 188 Va festge- 
stellt ; dieselben werden weiter unten bei Mittheilung des Lehrplanes er- 
sichtlich gemacht. 

Aber der trefflichste Lehri)lan , die beste Schulorganisation bleiben 
todte, unfruchtbare Verfügungen, wenn die erforderlichen tüchtigen 
Lehrkräfte fehlen, während ein guter Lehrer selbst bei ungenügendem 
Lehrplane und verfehltem Systeme noch immer erfolgreich wirken kann. 
Wir haben weiter oben erzählt, wie die Reaction nach dem Jahre 1860 auch 
Jie Stellung der <fymnasiallehrer empfindlich beeinflusst hat. An die Stelle 
der enthobenen oder entlassenen Professoren wurden grossentheils unqua- 
lificirte Leute berufen, die, selber der erforderlichen wissenschaftlichen und 
pädagogischen Bildung entbehrend, auch nicht im Stande waren, die Lehr- 
ziele des ftymnasiums zu erreichen. Der Mangel an hinreichenden tüchti- 
gen Lehrkräften bildeten (nach dem freimüthigen Urtheile der Verfasser 
der »Ideen zur Reform der Gymnasien in Ungarn", S. 32 ff.) „die Achilles- 
ferse imserer Schulen, insbesondere auch der Gymnasien" und es blieb dies 
auch künftighin, bis Minister Paul er zuerst ernstlich Hand anlegte, um 
*lie beiden Krebsttbel in dem Gymnasiallehrerstande: die kümmerliche 
materielle Stellung und die ungenügende wissenschaftliche und berufliche 
Vorbildung zu beseitigen. 

Was zunächst die bessere Vorbereitung der Gymnasiallehrer 
für ihren Beruf anbelangt, so errichtete der Minister im Jahre 1871 an der 
philosophischen Fakultät der Pester UniversitÄt für die Kandidaten des 
Gymnasiallehramtes ein Seminar, in welchem die Hörer erstlich in ihren 
einzelnen Pach-Wissenschaften und dann noch in der Pädagogik und 
Didaktik sowie in dem praktischen Lehrverfahren Unterricht und Anlei- 
tung erhalten sollten. Zu letzterem Zwecke wurde mit dem Seminar auch 
eine „Übungsschule*" verbunden. Dieses Seminar hat dann im J. 1873 eine 
Neugestaltung erfaliren, und jene Organisation erlangt, in welcher dasselbe 
bis heute fortbesteht. Im letztgenannten Jahre wurde auch an der Klausen- 
barger Universität ein ähnliches Seminar errichtet. Endlich hat die Press- 
burger Rechtsakademie die Befugnis, in ihrem philosophischen Cursus für 
die philologisch-historischen Wissenschaften Lehramtskandidaten bis zum 
Eintritte in das , pädagogische'* Jahr vorzubereiteil. Eine erhebliche Modi- 
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fication erhielt die VorbereituDg für das Gymiiiisiallehrarat im J. 1880, 
womach die akademischen Jahre von drei auf vier erhöht wurden und dann 
noch ein fiinftes „praktisches" Jahr der „Übungsschule** hinzutritt. Erst 
nach Absolvirung dieser fünf Jahre wird die Ablegung des Professorats- 
Examens gestattet, das ebenfalls in mehreren Punkten modificirt wurde. 
Wir geben die heute geltenden Normen weiter unten an der gehörij^c^n 
Stelle. 

Um die Kandidaten des Gymnasiallehramtes materiell zu unterstützen, 
gründete Minister Pauler für die ordentlichen Mitglieder des Seminars 
eine grössere Anzahl von Stipendien in der Höhe von je 400 fl. Später 
wurden die Stipendisten-Stellen vermindert und auf die Höhe der einzelnen 
Stipendien von 400 auf 300 fl. reducirt. Ausserdem entsendet das Ministe- 
rium in jedem Jahre vorzüglichere Lehramtskandidaten und Professoren zu 
ihrer weitern Ausbildung an hervorragende auswärtige Universitäten, 
zu welchem Behuf e die Betreffenden Stipendien in ,der Höhe von 800 bis 
1200 fl. erhielten. Ebenso stand mit der Schaffung des neuen Lehrplaues im 
Zusammenhange, dass die Regierung auch für die Heranbildung brauch- 
barer Zeichenlehrer sorgen musste, weil ja das Zeichnen unter die obli- 
gaten Lehrgegenstände des Gynmasiums aufgenommen ward. Zu diesem 
Behufe wurde in Budapest die Landes-Musterzeichenschule errichtet und 
das Statut hinsichtlich der Approbation der Zeichenlehrer herausgegeben 
(1877). Die Heranbildung und Approbation der Turnlehrer wird bei der 
Budapester »Nationaltumhalle** besorgt, zu welchem Zwecke ebenfalls 
schon im Jahre 1871 die erforderlichen Normalien festgestellt wurden. 

Mit Bezug auf die Verbesserung der materiellen Stellung der 
Gymnasiallehrer (resp. der Mittelschullehrer überhaupt) bestimmte ein 
Ministerialerlass vom J. 1871, dass in Budapest die Besoldung ehies 
ordentlichen Professors 1200, die des Direktors 1200 fl. betragen solle; die 
bisherigen Decennalzulagen von je 100 fl. wurden in Quinquennalien in 
derselben Höhe umgewandelt ; endlich erhielten die Professoren 250, dt»r 
Director 300 fl. Qnartiergeld und der Letztere überdies noch 300 fl. Func- 
tionszulage. Darnach erhöhte sich das Einkommen der Budapester Mittel* 
Hchullehrer von 945 und 1040 fl. im Ganzen auf 1450, der Directoren aber 
auf 1900 fl., ungerechnet die raschere Zunahme durch die Quinquennalien, 
welche nach 25 Jahren das Gehalt eines ordentlichen Professors in Summa 
auf 1950, eines Directors auf 2400 fl. steigern. Das frühere Maximum war 
bei dem Professor 1250 fl. Die Aufbesserung erscheint somit als eine nam- 
hafte. — Für die Provinz- Gymnasien traten an die Stelle der bisheri- 
gen Besoldung von 735, 840, 945 und 1050 fl. die Erhöhungen von 800 
(+ 65), 900 {+ 60), 1000 (-{- 55) und 1100 (+ 50) fl. Ferner wurden auch 
hier die Quinquennalien zu je 100 fl. eingeführt und den Professoren lO'Vo 
ihrer Besoldung als Quartiergeld zuerkannt. Die Directoren an Obergym- 
nasien erhielten 300, an Tutergymnasien 200 fl. Funetionszulagen. Die 
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höchsten Bezöge eines ordentlichen Professors in der Provinz betrugen 
darnach 1210 fl. Anfangs-Gehalt, nach 25 Jahren 1710 fl. Der Director am 
Obergymnasinm hatte in Summa IT» 10 fl., mit den fünf Quinquennalien 
konnte er bis 2010 fl. steigen. 

Daas jedoch diese Gehaltserhöhungen den wirklichen Bedürfnissen nur 
theilweise entsprachen, anerkannte Minister Pauler selbst; aber die finan- 
ziellen Verhältnisse des Landes gestatteten damals keine grössere Vermeh- 
rang der Gehaltsbezüge des MittelschullehrerJ)ersonals. Eine weitere erfreu- 
liche Verfügung war die a. h. Entschliessung vom 10. Mai 1870, womit bis 
zur gesetzlichen Regelung des Pensions wesens der Mittelschulleh- 
rer ein vorläufiges Pensions-Normale auf Gnmd der „Ratio Educationis*' 
j^enehmigt wurde. Damach haben die Lehrer an den Mittelschulen nach 
30-jähriger Dienstzeit Anspruch auf den Bezug der ganzen Besoldung als 
Pensionsgebühr. Die Pensionsberechtigung beginnt indessen schon nach dem 
zurückgelegten 10. Dienstjahre und beträgt alsdann '^/e, nach 15 Dienst- 
jahren Vg, nach 20 Jahren ^.5 und nach 25 Jahren V« der zuletzt genosse- 
nen Besoldung. 

Eine beträchtliche Gehaltsaufbesserung vollzog dann der 
Erlass des Ministers Tref ort vom I.Juni 1873, womach vom 1. Jänner 
1873 an, die Besoldungen der Mittelschulprofessoren in folgender Weise 
geregelt wurden. 

a) In Budapest beträgt für die ordentlichen Professoren das An- 
fangsgehalt 1300 fl. Besoldung, 300 fl. Quartiergeld und 200 Lokalzulage, 
aUo zusammen 1800 fl. ; der Director hat dieselben Bezüge und überdies 
4i>0 fl. Functionszulage, somit zusammen 2200 fl. 

b) In der Provinz wurde ein gleichmässiger Gehaltssatz mit 1200 fl. 
Besoldung und 200 fl. Quartiergeld, zusammen 1400 fl. eingeführt. Der 
Director bezieht daselbst 300 fl. Functionszulage, kommt also auf 1700 fl. 

Die Quinquennalien blieben in ihrer frühem Zahl und Höhe. Das 
riehalt eines ordentlichen Professors in Budapest kann also das Maximum 
von 2300, in der Provinz von 1900 fl. erreichen. Diese mögliche Höhe, 
welche jedoch auch nur in seltenen Fällen erlangt wird, zeigt das Haupt- 
j<ebrechen in den dermaligen Besoldungs Verhältnissen der Mittelschullehrer. 
Die Anfangsbesoldung ist genügend ; aber die Steigerung steht in keinem 
Aequivalente mit der Dienstzeit und mit den berechtigten Ansprüchen des 
Lehrstandes, der des dienstlichen Avancements entbehren muss und doch 
nach 25 Jahren nur um 500 fl. höhere Bezüge geniesst. Dieses Misverhältnis 
hat den „Landes-Mittelschullehrer-Verein" zur Ausarbeitung eines umfas- 
senden Elaborai«^ über die Verbesserung der materiellen und dienstlichen 
Stellung des Lehrpersonals an den Mittelschusen veranlasst. Dasselbe wurde 
im J. 1880 dem Minister überreicht und auch durch den Druck veröf- 
fentlicht. 
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Wir entnehmen daraus (p. 84 If.) die Anträge des Vereins hinsichtlich 
der materiellen Stellung der Mittelschullehrer. Darnach wird als Gehalt für 
einen ordentlichen Professor beantragt: 

a) In Budapest: 

voml— 5. Dienstjahre .... 1000 fl. Besoldung 800 fl. Qiiartiei^eld 

.0-10. , .... 1300 , , 400 , 

. 11-15. , .... 1600 , . 500 , 

. 16—20 1800 , , 500 , 

, 21—25 2000 , , 500 , 

, 26—30. , .... 2200 . , 500 , 

b) In der Provinz: 

vom 1 — 5. Dienstjahre .... 800 H. Besoldung 200 fl. (juartiergeld 

. 6-10. , .... 1000 , , 250 , 

, 11—15. . .... 1300 , , 300 , 

, 16—20 15oO , , 300 , 

, 21-25. , .... 1700 , , 300 , 

, 26-30. n 1900 , , 300 , 

Die Directoren sollen in Budapest 600 fl. Quartiergeld und 400 fl. 
Functionszulage, in der Provinz aber 400 und 300 fl. erhalten. Die Quin- 
quennalien wären auf je 200 fl. zu erhöhen. 

Für die innere Organisation des Gymnasiums war ferner von 
besonderer Wichtigkeit die am 22. Juli 1876 erlassene Studienordnun^, 
der sich als Ergänzung die Verordnung vom 13. Febr. 1877 über die me- 
thodologischen Konferenzen anschliesst. Wir werden den Inhalt dieser 
Verordnungen, sowie der anderen Normalien bei der Darstellung des Sy- 
stems der ungarischen Gymnasien eingehend mittheilen. 

Zum Schlüsse dieser geschichtlichen Skizze haben wir nocli der Ge- 
nesis des Landesunterrichtsrathes in Kürze zu gedenken. Bekanntlich 
wnrde im J. 1860 für die gesammte Monarchie ein einheitlicher Unterrichis- 
rath in Wien bestimmt, der seine Wirksamkeit auch auf Ungarn ausdehnen 
sollte. Die wirkliche Errichtung dieses Unterrichtsrathes erfolgte aber erst 
im Jahre 1863 : seine Thätigkeit begann derselbe gar erst im Jahre 1864. 
Mit der Wiederherstellung eines selbständigen ungarischen Unterrichts- 
Ministeriums hörte auch die ohnehin wenig warnehmbare Wirksamkeit dos 
Wiener Unterrichtsrathes in Ungarn auf. Minister Pauler fühlte jedoch 
das Bedürfnis eines permanenten fachmännischen Beirathes in Unterrichis- 
angelegenheiten und errichtete im J. 1872 den ungarischen Landesunter- 
richts-Rath, welcher nach den Lehranstalten in Sectionen getheilt war und 
dessen Mitglieder zur Hälfte vom Minister ernannt, zur andern Hälfte von 
den Lehrern der betreffenden Schulkreise gewählt worden waren. Diese 
Organisation des Unterrichtsrathes hatte jedoch mancherlei Übelstände im 
Gefolgf, deshalb wurde im Jahre 1875 eine Reorganisation dieser Corpora- 
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tion durchgeführt, wie solche bis heute fortbestt^ht. Die Aufgabe dieses 
liathes besteht uuch §. 2 seines Statuts darin, ,,den Stand und die Bedürf- 
nisse des öffentlichen Unterrichts mit Aufmerksamkeit zu verfolgen, den 
wis.senschaftlichen und methodischen Theil des Unterrichts zu tilierwachen 
und dessen Förderung bezweckende Eingaben und Vorsrhläge zu inaclien, 
überhaupt dem Minister mit fachkundigem Hatbe beliilflich zu sein.' i)ar- 
nsich hat er (g. 3): a) ,über Gesetzes vorschlage und ülier den wissenschaft- 
lichen und methodischen Theil des öffentlichen Unterrichts betreffende 
Verordnungen seine Meinung abzugeben; b) die Lehrpläne, Instructionen, 
Schulordnungen und Disciplinarvorschriften auszuarbeiten ; c) die V(n- 
schrifteu für die Schulprüfungen, namentlich für die Maturituts-, Professo- 
ren- und Lehrerprüfungen, anzufertigen und das Vorgehen der Piüfungs- 
kommissionen zu überwachen; d) den wissenschaftlichen und methodischen 
Theil des Schulunterrichts, namentlich die Berathungan und das Vorgehen 
tier Professorenkörper an Mittelschulen und Seminarien, ferner der Lehrer- 
coqiorationen der Schuldistrikte und Bezirke, im Auge zu belialten und 
deren Richtung zu bestimmen ; e) die im Ge])rauche befindlichen, tmd die bc?- 
hufs Zulassung und Empfehlung vorgelegten Lehrbücher und Lehrmittel zu 
b<»urtheilen ; endlich f) die wissenschaftlichen Anforderungen an Bibliothe- 
ken, Mus(^en, Sammlungen und andere derartige Hilfsinstitutionen der 
Schule festzustellen und die Zunahme derselben zu überprüfen und zu 
befördern. 

Der Landesunterrichtsrath best^^ht (§. 7) aus einem Präsidenten, einem 
Vicepräsidenten, einem Schriftführer, sechs ständigen und zwanzig wech- 
selnden Mitgliedern, welche sieben Wissen schaftsgruppen in der Weise 
repräsentiren, dass, den Vicepräsidenten mit eiugereclinet, auf jede dieser 
Gruppen je ein ständiges und zwei oder drei wechselnde Mitglieder ent- 
fallen. Die Wissenschartsgrupj)en sind: a) Klassische Philologie, b) Moderne 
Philologie und Literatur; c) (beschichte?, [lechts- und Stiuitswissensehaft ; 
il) (Geographie und Naturgeschichte; e) Matlumatik und Physik ; f) Philo- 
sophie und Pädagogik und g) Fertigkeiten (Osang, Zeichnen, ModelHren, 
Turnen.) 

Den Präsidenten, Vitepriisidenten, Schriftführer und die sechs ständi- 
gen Mitglieder ernennt (§. 8) über Vorschlag des Ministers der König; die 
wechselnden Mitglieder ernennt (§. D) über Vorschlag der ständigen Mit- 
glieder der Minister auf drei Jahre. Ausser diesen Mitgliedern haben {§. 10) 
auch die vom Minister in den Unterrichtsrat h entsendeten Ministerial- 
Heamten daselbst Sitz und Stimme, ihre Anzahl darf jedoch die Zahl der 
ständigen Mitglieder nicht überschreiten. Der Präsident des ünterrichts- 
rathes hat das Hecht, erforderliehen Falles auch Nichtmitglieder, namentlich 
aus der lleihe der ( )berdirectoren und Schulinspectoren, als Experte zu den 
Sitzungen einzuladen. (§. 11). 

Nach ili<'ser histnrisrhen Skiz/e über ilie Entwiekelung der nngari- 

4 
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sclaeii Gymnasien und über die bisherige Wirksamkeit des Ünterrichtsmiiu- 
steriums auf dem Gebiete des Gymnasialwesens von 1867 bis 1880, wobei 
jedoch nur die Hauptmomente hervorgehoben werden konnten und welche 
Skizze keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit macht, übergehen wir zur 
Darstellung des heute in Kraft und Geltung bestehenden Systems der 
ungarischen Gymnasien. Wir müssen dabei betonen, dass dieses System 
bloss in den unter der ministeriellen Aufsicht und Leitung stehenden Gym- 
nasien eingeführt ist. Die Gymnasien der autonomen Konfessionen, der 
Protestanten und Griechisch-Orienteilischen, haben ihre besondere Organi- 
sation, welche von einander abermals in vielen Punkten abweichend ist. 
Erst in der neuesten Zeit (Sommer 1880) haben die Evangelischen helve- 
tischer Konfession auf ihrem Generalkonvent ein (vom Reichstagsdeputirten 
und Akademiker Aladar Molnar ausgearbeitetes) einheitliches Untern chts- 
statut angenommen. Eine Schilderung dieser autonomkonfessionellen Gym- 
nasien und ihrer Einrichtungen liegt indessen ausserhalb des Rahmens 
unserer Aufgabe. 
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Zweite Abtheilung. 
System. 

Erste» Kapitel. 

Allg«m«In« BMttmmimgwi. ') 

Zweck der Gymnvtökn, 

§.1. 

Die Aufgabe des Gymnasial -Unterrichts besteht in der harmonischen 
Entwickelnng der Geisteskräfte und in der Mittheilung und Pflege derjeni- 
gen wissenschaftlichen Kenntnisse, welche den Jüngling zum Universitäts- 
studium vorbereiten. 

Die Grundlegung und Erweiterung dieser höhern allgemeinen Bildung 
erfolgt unter wesentlicher Benützung der alten klassischen Sprachen und 
ilirer Literatur, 

Errichtung der GymnaHen, 
§.2. 

Gymnasien können errichten und erhalten: der Staat, die Municipien 
(Komitate und Freistädte) und Kommunen; femer die im Lande bestehen- 
den gesetzlich anerkannten Konfessionen ; endlich Gesellschaften, Vereine 
and Einzelne. 

Eintheüung der Gymnasien. 

§.3. 

Die Gymnasien theilen sich in solche, welche der unmittelbaren Auf- 
sieht und Leitung des Staates, resp. des Unterrichts rainisters, unterstehen 
und in solche, bei denen der Staat (resp. der Minister) nur das Oberauf- 
'«ij^hts-Recht ausübt. 

Der unmittelbaren Aufsicht und Leitung des Ministers unterstehen : 
a) die aus dem Staatsbudget erhalteuen eigentlichen Staatsgynmasien, b) die 

') Bei der folgenden Darstellung des „Systems der Gymnasien** dient in einigen 
l'unkten auch noch der Tlum'suhe „ Organisa tions-Entwurf" als nuissgoliende Norm. 

r , 
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aus den in niini?<teripllor Verwaltung stehenden Fnnden erhsütenen Gymna- 
sien ; c) alle katholischen Ordensgymna^ien, welche auf einer königlichen 
Donation oder irgendwelcher Stiftung beruhen : d) alle Stiftnngsgymna«ien 
üherhaupt unter Aufrechterlialtung ihren stiftungsmassigen fliarakters: 
e) endlich in Hinsicht auf Ötudienordnung und Lehrplan siuch die von den 
Municipien, Gemeinden. Gesellschaften, Vereinen und Einzelnen gegrün- 
deten und erhaltenen Gymnasien. 

Die Gymnasien der autonomen Konfessionen sind nur mittelliar der 
Staatsaufsicht unterwarfen. 

§.4. 

Die Gymnasien sind theils (ittentliche, theils Privatlehranstalten. Die 
Gymnasien der autonomen Konfessionen geniessen das Offentlichkeitsrecht ; 
neu errichtete Gymnasien halien jedoch um die Ertheilung dieses Rechtes 
hei dem Ministerium für Kultus und l'^ntemcht anzusuchen. Dieses Recht 
kann auch bloss zeitweilig ertheilt werden. 

Entspricht ein Gymnasium seinem Zwecke nicht oder zeigen sich 
darin sonstige mondische oder politische Ge])rechen, so hat der Minister 
das Recht, die Anstalt auf Grund einer angestellten Untersuchung schliessen 
zu lassen. Bei Gymnasien der autonomen Konfessionen beantn^ der Äli- 
nister die etwa nothwendige Schliessung bei Sr. Majestät. 

Ortfanisafion der Gyinwtslefi. 
§.5. 

Die (fvmnusien sind entweder vollständige oder unvollständige: das 
vollständige Gymnasium besteht aus acht aufeinanderfolgenden (I -Vlll) 
Jahresklasscn ; doch kann ein Gymnasium auch weniger als acht, aljer nie 
unter vier Klassen haben. Xeuen-ichtete (rymnasien dürfen indessen stufen- 
weise von Jahr zu Jahr entwickelt werden, doch niuss diese Entwickelung 
bis zur 4. Klasse eine ununterbrochene sein. 

Die Abstufung in Ober- und Untergymnasium '*st aufgehoben. 

§.6. 

Das vollständige Gymnasium ))ildet äusserlich ein ungetheiltes Gan- 
zes, das unter einer gemeinsamen Leitung steht und einen einheitlichen 
Lehrkörper besitzt. 

Rechte der öff'entUrlien Grynmasf4>n. 

§.7. 

Die öffentlichen vollständigen Gymnasien stellen Zeugnisse aus. wel- 
che Tr»n den Staat*<b«diörden nnerknnnt werden : sie haben insbesondere das 
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Recht, Maturitätsprüfimgeii vorzimehmen und darüber .staatsgiltige Zeug- 
nisse auszufertigen. 

§.8. 

Ein öiientliches Gymnasium, das nicht aus dem Staatsbudget oder 
aus dem Studien fonde erhalten wird, kann v(»n Seite des Staates auch sub- 
ventiouirt werden, wenn die Nothwendigkeit des u?igeschmälerten Fortbe- 
standes desselben nachgewiesen ist und die vorhandenen Mittel, sowie das 
Schulgeld zur Erhaltung der betreffenden Anstalt nicht ausreichen. 

8.9. 

Je nach der Höhe der Subvention, welche der Staat einem nichtstaat- 
liehen Gyranasinm zukommen iHsst, gebürfc ibm auch ein entsprechender 
Einfluss auf die Leitung der Anstalt und auf die Bestellung des Lehrkörpers. 

Wenn die jährliche Unterstützung, welche der Staat einem Gymna- 
sium gewährt, das Gehalt eines oder mehrerer Lehrer desselben erreicht, so 
stellt der Staat die von ihm dotirfcen Lehrer auch an und diese sind dann, 
abgesehen von ihrer sonstigen Unterordnung unter die unmittelbare Leitung 
des (iymuasiums, den Lehrern an Staatsgymnasien gleich zu halten. 

Der Staat wird in solchen Fällen, wenn er es tWr erspriesslich hält, 
besonders die Besetzung der Stelle des Üirectors in Anspruch nehmen. 

Überschreitet die Unterstützung die Hälfte der Erhaltungskosten 
eijier solchen Anstalt, dann unterliegt diese vollständig der staatlichen Auf- 
sichts- und Studienordnung. 

Die Stiftungen, Fonde und das smstige Vermögen eines solchen 
^lymnasiums bleiben der betreffenden Anstalt und ihrem ursprünglichen 
Zwecke unversehrt erhalten. 

Zweites Kapitel. 
Der Ifehrplan. 

UfUerrichtssprache. 

§. 10. 

hl den meisten unter ministerieller Aufsicht und Leitung stehenden 
Gymnasien ist die Unterrichtssprache die ungarische. 

Als Hilfssprachen gelten: 

a) die deutsche an den Gymnasien zu Xeusohl, Schemnitz, Treucsin» 
Trstena, Leutschau, Rosenau, Ungvär, Pudlein, Lugos, Temesvär, Baja, 
Weisskirchen, Gross- Becskerek, Gross-Kikinda, Szegedin, Neu-N'erbäsz, Neu- 
satz, Zenta, Zonibor, K^ronstadt (kath.) und Ueruiannstadt (Staats-(iymn.) ; 
nn den evangelischen (iymna^^ien Augsb. Konf, in Siebenbürgen ist das 
Deutsche die Unterrichtssprache. 
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h) Die rumänische .Sprache i.st ünterrirhtssprai-hp au diMi Gymnasien 
zu Belenyes, Blasendorf, Xaszod und Kronstadt (griechisch-orientalisch) ; 
Hilfssprache in Arad, Lugos, Grosswardein, Szatmar, Nagy-Karoly, Kagy- 
Banya und Marmaros. 

c) Die serbische Sprache ist Unterrichtssprache am griechisch-oritMi- 
talischen Gymnasium zu Neusatz, dünn Hilfssprache au den Gymnasien zu 
Zomlor, Baja, Gross-Becskerek und Gross-Kikinda. 

d) Die slovakische Sprache ist Hilfssprache an den Gymnasien zu 
Neusohl, Schemnitz. Trencsin, Trstena, Sillein, Leutschau, Ros(?nau, Uug- 
var, Bartfeld und Zeben. 

e) Die ruthenische Sprache ist Hilfssprache zu TJngvar, Pudleiu und 
Marmaros-Sziget. 

f) Die armenische Sprache in Elisabetstadt und Szamos-Ujvar. 

§. 11. 

Die Unterrichtssprache an den nichtministeriellen, von Muuicipieii, 
(leineinden, Gesellschaften, Vereinen oder Einzelneu oder von den autono- 
men Konfessionen errichteten und erhalteneii Gymnasien bestimmen die 
Gründer und Erhalter der betreffenden Lehranstalt. 

Unterrichtsgegenstände. 
§. 12. 

Ordentliche oder obligate Lehrgegenstäude des (lymnasiums sind: 

1. Religions- und Sittenlehre, 

2. Ungarische Sprache und Literatur, 

3. Lateinische Sprache und Literatur, 
1. Griechische Sprache und Literatur, 

5. Deutsclie Sprache und Literatur, 

6. (xeographie (yaterländische und allgemeine). 

7. Ungarische Geschichte, 

8. Allgemeine Geschichte, 

9. Philosophische Propädeutik, 
U). Mathematik, 

11. Naturgeschichte, 

12. Physik und Chemie. 

13. Mathematische und physikalische <reographie und die Elemente 
der Geologie, 

14. Zeichnen, 

15. Turnen. 

§. 18. 

.Vis ausserordentliche oder freie Lehrgegeustände können an eiutui 
Gymnasium gelehrt werden : 
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1. Eine vaterländische Sprache (ausser der ungarischen und deutschen), 

2. Französische Sprache, 

3. Englische Sprache, 

4. Italienische Sprache, 

5. Zeichnen (für die 4 oberen Klassen), 

6. Stenographie, 

7. Schönschreiben, 

8. Gesang. 

§. 14. 

Die ausserordentliche)! oder freien Lehrgegenstände werden entweder 
von eigens hiezu bestellten Nebenlehrern unentgeltlich unterrichtet, oder 
e« haben die Frequentanten dafür ein bestimmtes Honorar zu bezahlen. Die 
Altern und Vormünder bestimmen beim Eintritte ihrer Söhne oder Mündel, 
ob und welche der Nebenlehrgegenstände dieselben zu erlernen haben. Diese 
bezeichneten Nebengegenstände sind dann für die betreffenden Schüler 
obligatorisch. 



Lekriiel uni Ansmass des Lehrstoffes ih den eiHzelnen llHterrichts- 

gegenstöHdeH. 

I. Religionslehre. 
§. 15. 

In der 1 — IV. Klasse wöchentlich je 2 Stunden. 
In der V — VIII. Klasse wöchentlich je 1 Stunde. 

IL Ungarische Sprache und Literatur. 
§.10. 

Lehrziel : a) Gründliche Kenntnis der Grammatik und die Fähigkeit, 
dass der Schüler über Gegenstände seiner Erfahrung und seines Studieu- 
kreises deutlich und präcise sprechen und mit stilistischer Gewandtheit 
schreiben könne. 

b) Eine auf der Lecture basirende Kenntnis der aesthetischen Grund- 
begriffe, der Kunsttheorie und der Entwickelung der ungarischen Literatur. 

§. 17. • 

Vertheilung des Lehrstoffes. ^ 

L Klasse, 6 Stunden, a) Lesen prosaischer und poetischer 
Lesestücke, besonders auf dem Gebiete der Volkssage, der ungarischen 
geschichtlichen Sage, des klassischen Mythus und der Ethnographie. — 
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Ver8tälldige^ uud richtig betontes Leseu ; Erkläruug des Inhaltes der Lese- 
stücke, freies Wiedererzählen derselben. Memoriren von Gedichten. 

b) ^Sprachlehre : der einfache Satz nnd seine Theile: Haupt- uud 
Nebensatz; vollständige Formenlehre auf syntaktischer GruniUage und mit 
Rücksicht auf die Lautlehre. — Wortbildung, praktische ZusanimeDstelluiig 
der Wortfamilien, die Bildungssuffixe. 

c) Jede zweite Woche eine schriftliche Haus- oder Schulaufgabe, mit 
besonderer Rücksicht auf ilie Übung in der Sprachlehre und Orthographie : 
die Lösung der Aufgal>en muss stets in der Schule mündlich vorbereit<.'t 
werden. 

IL Klasse, 5 Stunden, a) Ijecture und deren Benutzung wie in der 
ersten Klasse. 

b) Sprachlehre : der mehrfache Satz, Coordination und Subordina- 
tion der Sätze. Die Wortfolge. — Wortbildung. Zusammenstellung nnd 
Erklärung der Synonyma auf Grund der Lecture. 

c) Monatlich zwei schriftliche Haus- oder Schulaufgaben. Ausser der 
tüchtigen Einübung der Spraclilehre umfassen diese Aufgaben auch die 
Wiedergabe des Inhaltes der gelesenen prosaischen oder poetischen Lefse- 
stücke, nachdem dieselben in der Schule bereits mündlich nacherzählt wor- 
den sind. 

JIl. Klasse, 5 Stunden, a) Lecture zusammenhängender historischer 
Prosa, z. B. ,Der Mongoleneinfall in Vngjirn 1241 — 1212- Y<m Ladislaiis 
Szalay. Erzählende Gedichte. 

b) Systematische Übersicht der Sprachlehre. Die Lehre von dem 
accentiiirenden Verse. 

c) Zweiwöchentlich eine schriftliche Hausarbeit, deren Gegenstand der 
Schullecture entnommen imd deren Ausarbeitung vorerst in der Lesestunde 
mündlich besprochen worden ist. 

IV. Klasse, ^ Stimden. a) Lecture grösserer epischer Dichtungen : 
„Toldi" von Johann Arany. Ausser dem Verständnisse des hihalts ist auch 
die Composition des Werkes und die Eigenthümlichkeit des poetischen Stils 
zn erklären. — Prosa-Lecture : Beschreibungen, und zwar : Schilderung 
von (legenstäiiden imd Scenen, Oharakterskizzen, einfache Lebensbeschrei- 
bungen (nach dem Muster von Plutarch). 

b) Allgemeine Regeln des Stils : Reinheit und Präcision der 
Sprache niederer und höherer Stil. - Unterschiede des prosaischen uud 
poetischen Stils. Die quantitirenden Verse. 

c) Zweiwcichentlich eine schriftliche Hausarl)eit, welche den Inhalt ihr 
poetischen Let;ture oder kleinere Beschreibungen und Betrachtungen utu- 
fasst, zu denen die Schullecture den Stoff geboten, der vorerst in der Lehr- 
stunde mündlich zu besprechen ist. 

V. Klasse, .3 Stunden, a) Poetische Lecture : Romanzen, Balla- 
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den und lyrische Dichtungen. Erklnrung des Inhalts und der Form ; zum 
»Schlüsse: ^^ystematische Verslehi'e. — Prosalecture : Erzählungen, Briete, 
kleinere Abhandlungen und rhetorische Aufsätze. 

b) Allgemeine Kegeln der verschiedenen Stil gat tun gen. 

c) Monatlich eine schriftliche Hausarbeit. Von dieser Klasse an niiis- 
sen diese Anfgaben stets mehr die selbständige Arbeit des Schülers werden, 
aber der Gegenstand derselben soll bis zur obersten Gymnasialklasse immer 
mit der Schullecture oder mit der bezeichneten Privatlecture im Zusammen- 
hange stehen, in der V. Klasse wird die Disposition auf Grund der vorge- 
nommenen Besprechung noch in der Schule gegeben. 

VI. Klasse, 8 Stunden, a) Poetische Lecture : Dramen, z. B. Sha- 
kespeares „Ooriolanus" oder „Julius Cäsar". Nebst der Erklärung des In- 
haltes auch die Erläuterung der dramatischen Form. 

b) Rhetorik : Theorie der prosaischen Stilformen, mit besonderer 
Rücksicht auf deren historische Entwickelung, hauptsächlich in der griechi- 
schen, lateinischen und ungarischen Literatur. Lerture entsprechender rhe- 
torischer Stücke und Abhandinngen. 

c) Aufgabe, wie in der V. Klasse. 

MI. Klasse, 3 Stunden : Poetik, Theorie der Dichtgattuugen, mit 
Küeksicht auf ihre historische Entwickelung, namentlich auf* (irund der 
Analyse musterhafttr Beispiele und Klassiker. — Ausser poetischer Privat- 
lecture noch Sohullecture entsprechender aesthetischer und kunsttheoreti- 
scher Stücke. — Aufgaben, wie in der V. Klasse. 

VIII. Klasse, 3 Stunden : a) Überblick der ungarischen Lite- 
raturgeschichte. Nach kurzer Behandliuig der altern Literatur bis Bes- 
seuyei insbesondere eine eingehende Darstellung der neueren Literaturwerke 
unter Würdigung der \vichtigeren literarischen Erscheinungen und Kenn- 
zeichnung der Hauptrichtungen. — Schullecture grösserer litemrischer und 
historischer Stücke. 

III. Lateinische und ( i r i o c h i s c h e Sprach e. 

§. 1«. 

Lehrziel : a) Anleitung zur gründlichen Kenntnis der lattnnischen 
und griechischen Grammatik und Befähigung zum Verständnis und zur 
correcten Übersetzung der ausgewählten klassischen Schriftsteller ; im Ija- 
teinischen ; überdies Erwerbung der Fähigkeit, einen ungarischen Text aus 
dem Ilnt^rrichtskreise richtig ins Lateinische übertragen zu können. 

b) Kenntnis des Le})en8 und der Weltanschauung der klassischen Völ- 
ker, insofern Beides aus der Lecture der im Gymnasium behandelten Lite- 
raturwerke geschöpft werden kann. 
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A) Litteinische Sprache uwl Literatur. 
§.19. 

1. Klasse, i) Stunden : Auf Grund entsprecliender und auch stofflich 
interessanter Lesestücke Einübung der wichtigsten Declinations- und ('ou- 
jugationsformen. Aneignung des in den Lesestückeii vorfindliclien Wort- 
schatzes und mündliche Übersetzungsübungen. — Wöchentlich eine Stunde 
schriftliche Schularbeit 

IL Klasse, 7 Stunden. Auf Grund entsprechender Lesestücke Unter- 
scheidung des Haupt- und Nebensatzes nach den Conjunctionen. Beendi- 
gung der Formenlehre, insbesondere : die Genusregeln, vollständige Conjn- 
gationslehre (Bildung des Präsens, Perfectums und Supinums), die Element** 
der Wortbildung. Ents]>rechende Vermehrung des Wortschatzes auf Grun<l 
der Lesestücke und durch Zusamnienstellung von Wortfumilieii. — Wöchent- 
lich wie in der ersten Klasse eine Stunde schriftliche Arbeit. 

IIL Klasse, G Stunden. Auf (n-und yAisammenhilngemler historisclier 
Lesestücke praktische Bekanntmachung mit der Infinitiv- und Participial- 
l'onstruktioii. Ergänzung der Wortbilduiigslehre. Aus der Syntaris die 
systematische Behandlung des eiufachen Sat/es (Subject und Prädicat, Ob- 
jeet, Adverbiale, Attributum). Vermehrung »les Wortvorrathes durch die 
Lecture und nach etymologischen Gruppen. — Woche ntlirh eine Stunde 
schriftliche Arbeit zur Einübung der s^Titaktischen Hegeln und der erlern- 
ten Wörter. 

IV. Klasse, Stunden. Auf Gnind zusammenhängender historischer 
Lecture die zusammengesetzte Satzconstruction, die oratio obliqua, prak- 
tische Bekanntmachung der lateinisclieu Periode. Aus derSyntaxis die syste- 
matische Behandlung der abhängigen Sätze, Modus- und Tempuslehre. Ver- 
mehrung des Wortschatzes, schriftliche Arbeit wie in der III. Klasse. 

Anmerkunjf. Während dea j^niminatikalischeu L'nterricbts sind in den vier 
unt^jren KlaBseii besondern oingericlitt^te Lesebücher zu gebrauchen, welche haupt- 
sächlich zuiifimmcnhängcnde Lesest üike üLer das rrnninche Leben und die rönii««che 
(leschichte enthalten ; in d«M- o. tiutl 4. Khi<se können überdies einige poetische 
Stücke, namentlich auH Phädni« und Ovidins, behandelt werden, wobei neben den 
etymologischen Regeln auch di<* Kenntnisse an« der Prosodie zu ergänzen und zn 
ordnen sind. 

V.Klasse, (> Stunden, a) Prosalecture : Livius, eiue abgeschlos- 
sene, einheitliche Partie. Ausser der sachlichen und inhaltlichen Erklänmg 
ist auch den Ötileigenthümlichkeiten Aufmerksamkeit zuzuwenden und es 
sind am Schlüsse de» Jahres aowohl die Mittheilungen über die Alterthümer 
der behandelten Periode als auch die Bemerkungen über die charakteristi- 
schen Bigenthümlichkeiten des Schriftstellers in gehöriger Weise zusam- 
menzufassen. 

b) Mündliche Stilübungen im Ansclilusse an die Lecture, überdies 
monatlich zwei Stunden s^'hriftliche Übersetzungeuaus dem Ungarischen ins 
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Lateiiiisrlieniitbesouderer Rücksicht auf die FJinübung des lateinischen Stils 
nnd auf die Rej»etitioii der grammatikalischen Kegeln. 

c) Poetische Lecture : Lyrische Anthologie, damit im Zusammen- 
hange Erweiterung der prosodischen Kenntnisse. 

d) Hausarbeiten : Pünktliche Vorbereitung zur Lecture nach Au- 
Weisung des Professors. 

VI. Klasse, 6 Stunden, a) Poetische Lecture: Virgils »Aeneis*". 

b) Prosalecture: Livius fortsetzungs weise oder ein Werk des Sal- 
lustius, überdies eine der leichteren Reden Cicero's. 

c) Literpretation, stilistische Erläuterungen, Übungen und Hausarbei- 
(«»11 wie in der V. Klasse. 

VI]. Klasse, H Stunden, a) Die rhetorisch und politisch ))edeutsiinie- 
reii linden Cicero's; einige seiner zeitgeschichtlichen Briefe. 

1)) Virgilius fortsetzungs weise oder unter Ijeitung des Professors kur- 
sorische Lecture einer Komödie von Plautus .oder Terenz (z. B. Captivi, Tri- 
nummus, Adelphi, Andria). 

c) Interpretati )n, Stilerklärungen und Hausarbeiten wie in der V. Klasse. 

VII. Klasse, 5 Stunden, a) Hoiatius, einige charakteristische Satiren, 
Ej>oden, Oden und Episteln (darunter ,Ars poetica"). 

b) Tacitus Anuales oder Historiae, irgend eine abgerundete Partie 
oder zusammenhängende Abschnitte aus Cicero's philosophischen Werken 
(,De officiis*, „De finibus bonorum et malorum**). 

c) Interpretation und Texterklärungen wie früher; statt der Über- 
setzungen können auch selbständige lateinische Arbeiten auf Grund der 
Lecture aufgegeben werden. 

B) GriechisclhC tiptaclhc, 
§. 20. 

a) Beginnend mit dem attischen Dialekte : 

V. Klasse, 5 Stunden. Elemente der attischen Formenlehre mit ent- 
sprechender zusammenhängender Lecture , mündliche und schriftliclie 
Übersetzungsübungen. 

VI. Klasse, 5 Stunden. Abschluss der Formenlehre u. Hauptpunkte der 
Syntaxis mit Lecture aus Xenophon (insbesondere aus den „Memorabilien"). 

VII. Klasse, 5 Stunden. Lecture desHomeros; die etymologischen 
Verschiedenheiten des jonischen Dialekts. Im zweiten Semester ausge- 
wählte Stellen aus Herodot, namentlich vom sprachlichen Gesichtspunkte. 

VIII. Klasse, 4 Stunden. Homer fortsetzungs weise, ausserdem Stellen 
aus Piaton. 

b) Beginnend mit dem jonischen Dialekte. 

V. Klasse, 5 Stunden. Nach der Behandlung der wichtigsten Regeln 
der Etymologie Lecture aus Homer (Odyssee). 
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VI. Klasse, 5 Stunden. Homer fortsetzmigH weise. — Fortsetzung der 
Forraenlehre und Elemente der Syntaxis. 

Vn. Klasse, 5 Stunden. Herodot, ausgewählte Stellen; daneben Ho- 
mer fortgesetzt oder lyrische Stücke. 

Vin. Klasse, 4 Stunden. Grössere Partien aus Phiton; wenn möglicli 
ein Drama von Sophokles. 

IV. Deutsche Sprache. 
§.21. 

Lehrziel : a) Auf sicherer grammatikHlischer Kenntnis beruhend«*s 
Verständnis der neueren deutschen Literaturwerke. 

h) Jene Fähigkeit, dass der Schüler einen ungarischen Text über einen 
dem Studienkreise entlehnten Gegenstand correct ins Deutsche übertragen 
könne. 

§. 22. 

Vertheilung des Lehrstoffes : 

in. Klasse, 4 Stunden. Auf Grund der Lecture aus der Formonlehn* : 
Die Elemente der Declination und Conjugation, und der Wortliildung : au> 
der Satzlehre : die praktische Unterscheidung der SatzgUeder, der Haupt- 
und Nebensätze. — In Verbindung mit der Lecture Einlernung von ^Wör- 
tern und sachliche Gruppirung derselben. — Mündliche Übersetzungsübun- 
gen aus dem Ungarischen ins Deutsche. Memoriren kleinerer, namentlich 
]»oetischer Lesestiicke. 

IV. Klasse, 3 Stunden. Zergliederung des zusammengesetzten Satzes. 
Vervollständigung der Satz- und Wortbildungslehre in Verbindung mit 
einer systematischen Übersicht der deutschen Grammatik. Vokabeleintibuiig 
nach etymologischen (fruppen; Übersetzen uud Memoriren wie in der 3. 
Klasse. 

Aumerkuu<^. Während der Daut*r dt\«* gramiuatiBcheu [Tutorricht« ist ein 
ileutsches Lesebuch zu j^ebrancheu, dafl im Inhalte dem ungarischen Lesebuch«» 
verwandt, aber in leichterem Stile vertasst ist. In beiden Khwsen «ind in jeder zwei- 
t-en Woche nchrift liehe Anfgabeij 'zu ertheilen, welche die Einübung de» Wortvor- 
rathe?, der grammatikulitjchen und orthographischen Hegeln zum (jeg^n?<tan<le haben. 

V. bis VIIL Klasse, je 3 Stunden. Unter beständiger Rücksicht auf 
die Kenntnisse aus der Grammatik und jiuf den literarischen Unterricht im 
Ungarischen sind grössere poetische und prosaische Werke zu lesen. Bei der 
Lectun* ist nel>st der sachlichen und sprachlichen Interpretation nocli der 
Gebrauch und die Zusammenstellung <leutscher Redensarten undSynonimen 
zu beachten. — Monatlich eine schriftliche Arbeit und zwar : Lilialtsangaben 
gelesener Stücke in deutscher Sprache, oder Ülnnsetzung ungarischer Stücke 
ins Deutsche. 

a) Iteilienfolge in der poetischen Lecture. 
V.Klasse. Ausgewählte Romanzen aus Herders »Cid*. 
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Vi. Klasse. Ausgewählte Balludeii von Bürger, Goethe, vSchiUer, llh- 
laiid, Erzählungen, lyrische Gedichte ; damit in Verbindung Vervollständi- 
gimg der Kenntnisse aus der Metrik mit Rücksicht auf die betreffenden Par- 
tien des ungarischen und lateinischen Unterrichts. 

VII. Klasse. Goethe, Herrraann und Dorothea; Schiller, Wilhelm Teil. 

VIH. Klasse. Goethe, Iphigenie auf Tauris. 

b) Prosalecture. 

Von der V. Klasse angefangen vorzüglich literarische (stilistische, 
rhetorische, poetische) und philosophische Stücke zum Verständnisse des 
wissenschaftlichen Stils. 

V. < r e s c h i c h t e. ^) 

§23. 

Lehrziel : Chronologische Übersicht der allgemeinen Geschichte und 
<ler ]>ragmatischen (beschichte Ungarns im Zusammenhänge mit der Kultur- 
t^esclnchte. 

§. 24. 

Vertheilung des Lehrstoffes. 

IV. Klasse, 3 Stunden, (beschichte des Alterthums, insbesondere 
Griechenlands und Roms bis zur Begründung des Kaiserreichs. 

V. Klasse, 3 Stunden. Geschichte Europas bis zur Entdeckung 
von Amerika. Verfall des römischen Ueiches, Ursprung und Verbreitung 
lies Christenthums ; die grosse Völkerwanderung und die Bildung neuer 
Staaten. Ursprung und Verbreitung des Islam; das Papstthum, das Lehen- 
w« sen, die Kreuzzüge, Verfall der mittelalterlichen Institutionen. 

VI. Klasse, 3 Stunden. Geschichte der Neuzeit bis zum Wiener Con- 
i^resse. Die Entdeckungen, die Renaissance in Wissenschaft und Kunst. Die 
Kirchenreform. K^ligions- und Nationalkriege. Die Periode des fürstlichen 
Alisolutismus. Die französische Revolution und die Zeit Napoleon I. 

VIT. Klasse, 3 Stunden. Nach einer kin'zen geschichtlichen ('harak- 
t^^ristik der neuesten Zeit die politische Geographie, namentlich die allge- 
meine Darstellung der politischen Verhältnisse der Staaten von Europa nnd 
Amerika. 

VIIl. Klasse, 3 Stunden. Geschichte von Ungarn, mit Rücksicht auf 
die Ent Wickelung der sozialen und staatlichen Verhältnisse und mit He- 
kanntmachung der Geschichfsquellen und der Historiographie. 

'J Übergangsbeytimmungf n : In der IV. Klasse schon im Schulj. Isso Sl 
na/;)i dem nenen Lehrplane; dann im Jahre lSiHr82 auch in der V., im .T. 1882ASI5 
in (1er V\. Klasse und so stufenweise. Doch ist auch bis zur vollständigen Durch- 
führung des neuen Lehrphines bei der Auswahl des historinchon Stott'os den And<*u- 
t'JUi:(Mi der .Jn^tnictioniMi iUM-r den histor. rnterricht" zu folgen. 
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VI. Geographie.*) 

§.25. 

Lehrziel : Kenntnis der natürlichen und staatlichen Verhältnisse der 
Erde, mit besonderer Uücksiclit auf Ungarn. 

§.26. 

Vertheilung des Lehrstoffes : 

I. Klasse, 3 Stunden. Die physikalischen Verhältnisse Ungarns und 
der Länder des Mittelmeeres (resp. das Gebiet des alten römi.schen Reiches). 
An die Beschreibung der natürlichen Verhältnisse der Länder schliessen 
sich die wichtigeren topographischen Daten, die 1 Beschreibung der Bewoh- 
ner von Stadt und Land, die Hauptbeschäftigung der Einwohner, sowie der 
hervorragendsten Erd- und Gesteinsarten mit der anschaulichen Darstel- 
lung der charakteristischen Pflanzen und Thiere. 

II. Klasse, 3 Stunden. Die übrigen Theile von Europa und Asien 
nach derselben Weise wie in der ersten Klasse. 

in. Klasse, 3 Stunden, a) 2 Stunden : Die Elemente der mathe- 
matischen und physikalischen Geographie. 

b) 2 Stunden : Jene Theile von Afrika, die in der L Klasse nicht be- 
handelt wurden, ferner die Beschreibung der natürlichen Verhältnisse von 
Amerika und Australien, wie in den früheren Klassen, mit Berticksicliti- 
gung der wichtigeren Momente aus der Geschichte der Entdeckungen. 

IV. Klasse, 2 Stunden. Politische Geographie der österreicliisch- 
ungarischen Monarchie. (S. die Fortsetzung des geogra])Iiischen Unterrich- 
tes im historischen Lehrstoffe der VIL Klasse.) 

Vn. Naturgeschichte.^) 
§.27. 

Lehrziel : Kenntnis der wichtigeren Mineralien und Gesteine, sowie 
der Bestandtheile und allmählichen Entwickelung unserer Erdrinde, mit be- 

') Bis auf weiteres sind Geographie und Naturgeschichte in bisheriger Weise 
von einander getrennt zu halten; und zwar sind in der 1. und IL Klasse der Geo- 
graphie 2 und der Naturgeschichte ebenfalls 2 Stunden in der Woche zu widmen (doch 
unter Beachtung der Anweisung der weitf»r unten folgenden „Instructionen**). In der 
HI. Klasse uinfasst der geographische Unterricht 3 Stunden wöchentüch und beschäl- 
tigt sich mit der Beschreibung von Asien, Afrika, Amerika und Australien. Ausserdem 
ist aber noch in 2 Stund«'n physikalische Geographie im Sinne dos neuen Lehr- 
plnnes und nach den ^Instructionen" vorzunehmen. 

-) Der natur geschieh tu che Unterricht in der I. und 11. Klnsse wird vorläufig 
nach dem bisherigen Lehrplane behandelt, doch in den oberen Klasnen (IV. — VI.) war 
dieser Unterricht schon im Schuljahre IHt^O/bl nach dem neu^-n Lchrplnne vorzu- 
nehmen. 
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sonderer Rücksicht auf die Verhältnisse UngarDS. Auf Anschauung, Ver- 
t^leichung und Analyse beruhende Kenntnis der interessanteren Pflanzen- 
und Thiergruppen, sowie des pflanzlichen und thierischen Organismus. 

§.27. 

Vertheilung des Lehrstoffes: 

IV. Klasse, 3 Stunden. Mineralogie und Geognosie, sowie Elemente 
«ler (jfeologie. Chemische Vorkenntnisse als Einleitung. — Mineralogie : die 
äiLssereu Eigenschaften der Mineralien, Darstellung der auf der chemischen 
Zusammepsetzung beruhenden fünf Hauptklassen und daraus die Feststel- 
lung der Grundztige des Mineral-Systems. Geognosie : Vorführung der ein- 
fachen Gesteine aus der Mineralogie ; die zusammengesetzten Gesteine nur 
in einigen allgemein verl)reiteten Arten. Geologie : die Perioden der Erd- 
liildung. 

V. Klasse, 3 Stunden. Botanik: die Anatomie der Pflanzen in allge- 
meinen Umrissen. Die äusserliche Gliederung der Phanerogamen, wo mög- 
lieh, an lebenden Exemplaren. Grundzüge der Pflanzenphysiologie, Gruppi- 
mng der behandelten Pflanzen nach dem natürlichen Systeme ; das Linne'- 
Hclie System. — Besonders zu beachten sind die gewöhnlichsten Baum- 
arten, die Industrie- und Agrikultur-Pflanzen. Endlich die geographische 
Verbreitung der Pflanzen: 

VI. Klasse, 3 Stunden. Zoologie : Allgemeine Beschreibung des 
Lebens und der Organe der Thiere und auf Grund der Organe die Darstel- 
lung der Thierklassen. Beschrei])ung der Hauptrepräsentanten der einzel- 
nen Klassen, mit besonderer Rücksicht auf Ungarn und auf die Bedeutung 
im praktischen Leben. Endlich die geographische Verbreitung der Thiere. 

Vin. Physik. 

§. 28. 

Lehrziel : Kenntnis der Gesetze physikalischer Erscheinungen, auf 
Eirund von Experimenten und mit Benützung der Kenntnisse aus der Ele- 
mentar-Mathematik. 

§.29. 

Vertheilung des Lehrstoffes: 

VII. Klasse, 5 Stunden. Physikalische Grundbegriffe. Mechanik. 
Akustik und Optik. 

Vm. KJasse, 5 Stunden. Wärmelehre, die wichtigsten chemischen 
Begriffe über die Beschaffenheit der Materie; Magnetismus, Elektricität. 
Znin Schlüsse : die Elemente der Kosraographie (kurze Zusammenfassung 
«W meteorologischen Erscheinungen und der astronomij^ehen (leographie). 
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X. Mathematik. *) 

§ M. 

Lehrziel : KSichevheit im llechueu mit t/ewölnilirhou Ziihleii. Zusiiiu- 
nu'iihängenile Kenutnis der Elementur-Miithematik iiiul einige Seihstjimlit/- 
keit in Anwendung derselben. 

§.31. 

Vertheilung des Lehrstoffes: 

I. KLiHse, 4 Stunden. Da« dekadist-lie Zahlensystem. Die vier Grund- 
Operationen mit ganzen und Deiimal-Zahlen. Der Bruch als Quotient und 
Verhältnis. Rechnen mit gemeinen Brfichen. — Das Metersystem, die Zeit- 
berechnung. 

IL Klasse, 4 Stunden. Reclmungsvortheile ; VVahrseheinlichkeits- 
rechnung. — Entwickelung der Proportion. Die einfache Regel de tri. 
Wiilsche Praktik. Elemente der georaetriselien Verhilltnisse und Proporti«»- 
nen. Percenten -Rechnung. 

HL Klasse, 3 Stunden. Zusammengesetzte Hegel de tri. Zinsrecli- 
jiung. Terminrechnung. Kettenregel. Propordonstheilung. Alligaticms- 
reehnung. 

IV., V., VI. und VU. Klasse, je 4 Stunden, VlIL Klasse, :^ Stun- 
den. Algebra und (xeometrie. 

a) Lehri)lan des algebraischen Unterrichts: 

IV. Klasse. Einleitung in die Buchstabenrechnung. Addiren und Sub- 
trahiren in ganzen Zahlen. Multiplication mit ganzen Zahlen bis zur Bil- 
dung der Quadratur und der Kubikerhebung zweier Stellen. Division mit 
ganzen Zahlen bis zur Darstellung geometrischer Progressionen. Dieselben 
Operationen mit gebrochenen Zahlen. — Gleichungen ersten (irades mit 
einer Unbekannten bis zur Lehre von den Proportionen. 

V. Klasse. Das Pascal'sche Dreieck. Arithmetische Progressionrn. 
Quadratwurzel und die Berechnung der Unbekannten in Gleichungen «wei- 
ten Grades. Kubikwurzeln. Rechnung mit Kubikzeichen. Gleichungen ersten 
Grades mit zwei oder drei Unbekannten» 

VI. Klasse. Die Potenzirung überhaupt (negative Ex]>onenten und 
deren Anwendung im dekadischen Zahlensystem, gebrochene Exponente). 

') Übergiiugdbestiuimungeii : In den unteren Klassen ist der aritliuieti- 
Bclie Unterricht aofort nach den» niiien Lelirplane zu ertlieileu ; für die Klii«st»u VI 
biH Vill bleibt im Schuljahre IS'^O,«! noch der bishtrij^e StufVngang und Lehrstoff 
im matheniatiflcheu Unterricht maflsgebcud. Damit ferner der grundlegende Unter- 
richt in der Planiim'trie keinen Schaden erleide, wird gestattet, da^s ein Theil d»'8- 
selben noch im Schuljahre IHSI 2 in die VI. Klasse ttbernommeu werde. Krst vom 
Schuljahre 1«B2 3 an ist dann (br niath»Miiatische Unterricht völlig im Sinuc dic*»»^ 
neuwn Lehr p lau h.^ zu crth eilen. 
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Briggsche Logarithmen. Operati onsregpln . Bereclmung der Logarithmen 
und Operiren mit denselben. • 

VIL Klasse. Vollständige Theorie der Gleichungen zweiten Grades. 
Die Anwendung der geometrischen Progression (z. B, bei der Bevölkerungs- 
oder Kapitalszunahme, beim freien Fall und dgl.). Die unendlichen geome- 
trischen Reihen, mit besonderer Rücksicht auf die Decimalbrticlie. 

VIII. Klasse. Unbestimmte Gleichungen des erstt^n Grades (nach der 
IHvisions-Methode). Combinationslehre und binomischer Lehrsatz. Permu- 
tationen und Variationen. 

b) Lehrplan des geometrischen Unterrichts : 

V. Klasse. Die Hauptsätze der Planimetrie (ausgenommen jene, wel- 
che zum Verständnisse des systematischen (ianges der Darstellung nicht 
nothwendig sind). 

VI. Klasse. Ebene Trigonometrie (die Functionen des spitzigen Win- 
kels in Verbindung mit der Berechnung des rechtwinkeligen Dreieckes. Die 
Anwendung der Winkelfun ctionen auf beliebige Winkel. Functionen der 
Winkelsumraen und der Unterschiede dieser. Schiefwinkelige Dreiecke). - 
'Stereometrie (einleitende Begriffe und Sätze, welche zur Berechnung des 
Flächen- und Kubikinhaltes nothwendig sind. Berechnung eckiger Körper 
(mit Ausschluss des Prisma's). 

VII. Klasse. Coordinafen des Punktes. Die Entfernung zweier Punkte, 
^iraphische Darstellung einfacher algebraischer Ausdrücke. — Abschluss 
•lor Stereometrie : Die Kugel.. — Die Elemente der sphärischen Trigono- 
metrie (die vier Grundformeln und eingehende Behandlung jenes Falles, wo 
zwei Seiten und der eingeschlossene Winkel gegeben ist. Beispiele, insbe- 
sondere aus dem Gebiete der mathematischen Geographie). 

Vni. Klasse. Analytische Geometrie mit den rechts winkeligen Des 
Cartes'schen Coordinaten (ausführliche Behandlung des Punktes und der 
^Tpraden. Zwei und drei (irerade. Das Dreieck und der Kreis. Der Kreis und 
<lie Aufgaben, in denen die Kegelschnitte als geometrische Positionen er- 
scheinen). 

X. Geometrisches und Frei band -Zeichnen. 

Lehrziel: Erklärung der geometrischen Begriffe und Grundwahr- 
heiten auf dem Wege methodisch geleiteter Anschauung und des Zeichnens. 
Kenntnis und einige (lewaudheit im Zeichnen der stilgerechten Orna- 
mente zur Weckung und PHe^e des Schönheitssinnes. 

8. '^•^. 
Vertheilung des Lehrstoffes; 

l. Klasse, 2 Stunden. Elemente der Planimetrie. Punkte, Linien 
und Winkel, deren Lage und Mes8unt^sverhältni«?8e. Eigenschaften undCon- 
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siniction der wichtigsten ebeüen Figuren, als des Drei-, Vier- und Viel- 
ecks , insbesondere der regelmässigen Polygone und des Kreises. Zusam- 
menstellung. Symmetrie, Ähnlichkeit und Plächenbestimmung der Figuren. 
Die BUjrpse und einige andere wichtigere krumme Linien. — Elemente 
des Oruamentalzeichnens, nach systematisch fortschreitenden Vorlagen, 
erstlich mit Zeichengeräth, dann mit freier Hand. 

IL Klasse, 3 Stunden. Elemente der Stereometrie. Die Ebene. Die 
absolute und relative Lage der Geraden und Ebenen, Flfichenwinkel und 
Ecken. Eigenschafken und Netze der wichtigsten Körper, als : des Prisma's, 
der Pyramide, der regelmässigen Körper, der V^alze, des Kegels und der 
Kugel. Die Bestimmung der Congruenz, Symmetrie, Ähnlichkeit, Oberfläche 
und des Kubikinhaltes. Anfertigung von Körpermodellen. — Fortsetzung 
des Zeichnens ebener Ornamente nach Vorzeichnungen des Lehrers. Per- 
spectivisches Zeichnen ebener Figuren, Körper und einfacher Oegenstände 
nach Modellen, mit Rücksicht auf die Schattirung. 

in. Klasse, 3 Stunden. Constructivo Planimetrie. A. Geradlinige Fi- 
guren. Erweiterung der Lehre von der ('ongruenz, Symmetrie, Ähnlichkeif 
und der Bestimmung des ku])ischen Inhalts mit den einschlägigen con- 
structiven Aufgaben. Anwendung der Geometrie beim Zeichnen und Messen, 
namentlich beim Copiren der Figuren, beim Landkartenzeichnen n. s. w.— 
Fortgesetzte Zeichenttbungen in Ornamentmustern, welche der Lehrer an 
der Tafel vorzeichnet, später Omamentzeichnen von colorirten und nicht- 
colorirten Vorlegblättern mit Erklärung über die Stilformen. 

IV. Klasse, 3 Stunden. Oonstmctive Planimetrie. B. Krummlinige* 
Figuren. Erweiterung der Lehre vom Kreise und die einschlägigen con- 
structiven Aufgaben. Die wichtigsten krummen Linien, namentlich die 
Kegelschnitte. - Elementare Zeichenstudien an Relief-Ornamenten und an 
schwierigeren Vorlagen ; in das Gebiet dieser Übungen können auch die 
Menschen- und Thierformen als häufige Bestandtheile der stilgemässen Or- 
namente einbezogen werden. 

XL Philosophische Propädeutik. 

§.34. 

VlIL Klasse, 3 Stunden. Die Elemente der Psychologie und Logik. 
Die Sel])ständigkeit des Seeleulebeys. Die Hau])tgruppen der geistigen I^e- 
bensfunctionen. Die intellectuelle Eiitwickelung. Die logischen Kategorien. 
Die Eintlieilung der Wissenschaften und die wichtigeren Methoden. 

Xn. Turnen. 
§. 35. 
In jeder Klasse wöchentlich je 2 Stunden. 
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All(?emeine Übersicht der 'Lehratnnden. 
§• 36. 



Wöchentliche Stundenzahl in ilen Klassen 
Lehric<*J?<'w»tilnde : 

1. ! II. I MI, • IV. ' V. VI. ' VII. ivni. 



1. Reli^ionslehre .... 

2. Un^arigche Sprache . 
8. LatoiTiische Sprache . 

4. Griechische Sprache . 

5, DeatAche Sprache . . 
0. Geschichte 

7. Geographie 

8. Naturj<e«chichte . . . 
l>. Physik 

10. Mathematik 

1 1 . Zeichnende Geometrie 

12. Philosoph. Propädeutik 
l.^. Turnen 



Zusammen 



2 2 

i; 7 



3 4 
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3 
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3 

3 
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11 

30 
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12 


10 
29 
12 

3 



20 20 28 29 30 30 32 32 233 



Methodische BehaHdluHg der Lehrfacher. ^) 

A) Allgemeine Bemerkungen. 

§.37. 

Rififeifung. Aufgabe der Lehr plan^ Abänderungen. 

Dio vorstehenden Modificationen des hisherigen Lehrplanes, deren 
zweekmlLssige und y>unktlirhe Dnrchführnng dem Kifer der Lehrkörper 
empfohlen wird, haben keineswegs zur Aufgabe, die bestehende Studien- 
ordnung von Grund auf umzugestalten. Sie bewaren vielmehr den Charak- 
ter des (Trymnasial-Ünterri<?his, der auf Grund einer veredelten allgemeiueu 
Bildung hauptsächlich die V(>rl)ereitung für das wissenschaftliche Studium 
zum Ziele hat; sie enveitern weder den Wissenskreis, noch ))eMchränken 
sie das Gebiet derjenigen Kenntnisse, welche nach dem Beis])ieh' anderer 



') N;m.-1i diii iMMiegfen niinistiTifllen In«tni('.ti<»M»Mi vom .Jahn* \ssi). 
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Staaten auch in doii ungarischen Gymnasien hisher eine Stelle gefunden 
hatten. Das alleinige Streben dieser Abänderungen des Lehrplanes ist auf 
die Einftthrung einer besseren Tjehrmethode gerichtet. 

Die Schwierigkeiten, die insbesondere seit der eingehenden Detaillirung 
des LehrstoflFes in den methodologischen Konferenzen aufgetaucht sind, er- 
scheinen von mehrfacher Art. Die zweckmässige Gruppirung und Behand- 
lung des Lehrmaterials wurde schon in beträchtlichem Masse durch die bis- 
herige änsserliche Organisation des Gymnasiums erschwert; denn darnach 
bildeten die vier unteren Klassen eine in mancher Beziehung abgeschlos- 
sene, selbständige Anstalt, deren Wirksamkeit sich fast auf alle Gebiete des 
menschlichen Wissens erstreckte. Diese Organisation, durch welche man 
seiner Zeit die damals nicht vorhandenen Bürgerschulen ersetzen wollte, 
wirkte nicht bloss dadurch schädlich, dass dio grosse Anhäufung des Lehr- 
stoflFes die Kräftigung und Gewandheit in den Elementen sehr behinderte, 
sondern sie war hau]itsHchlich deshalb von ITbel, weil durch sie schon in 
den unteren Klassen die Scheidung des Unterrichts nach den Wissenschaf- 
ten eingeführt wurde. Dadurch zwang man den Schüler, gleichzeitig oder 
doch in rascher Aufeinanderfolge seine Aufmerksamkeit und sein Interesse 
den verschiedenartigsten (VL^enständen zuzuwenden, was die entwickelnden 
Geisteskräfte leicht schä<ligen r)der doch niclit genügend schonen mochte« 
Dieses Übel wurde gesteigert dnrcli die Wortkarglieit des Insherigen Lehr- 
planes, da derselbe für die niederen und höheren Klassen sich zumeist nur 
auf die Bezeichnung einzelner Partien der betreffenden Lehrgegenstände, 
im besten Falle auf die Angabe der formellen Stufen des Unterrichts be- 
schränkte. Diese Mangelhaftigkeit, welche auch bei («berprufung der in un- 
seren Schulen gebrauchten, zumeist vorbreiteten Lehrbücher sich zeigte, 
duldete oder verhinderte mindestens nicht die ältere, abstracte Unterrichts- 
methode, die sich auss(»hliesslich mit Definitionen und Regeln beschäftigte 
und die Mittheilung eines gedanken- und gefiihlsliildenden, edleren Inhalt^ 
durch den lebendigen Ein flu ss dor niimittelbar vorgeführten Objecte in den 
Hintergrund drängte. 

Demgegenüber organisirt der nene Lehr|)lan das Gymnasium als ein 
Institut mit einlieitlichem fjelircurs und strebt dahin, dass in der Aufein- 
anderfolge des der kindlichen Entwickelnng angemessenen Lehrstoffes eine 
solche Continuität hergestellt werde, welche die einmal erworl>eneu Kennt- 
nisse nicht mehr vernachlässigt, sondern als Basis des weiteren Fort.schrit- 
tes betrachtet und dieselben gelegentlich anzuwenden versteht. In zweiter 
lieihe soll eine besondere Animerksamkeit der sachlichen und inhaltlichen 
Seite der Studien geschenkt und das Unterrichtsmaterial auch in dieser 
B ichtun g jenem eigenthümlicben Ziele des Gymnasiums angepasst werden, 
dem gemäss dasselbe nicht das mechanische Einlernen, die einfache Auf- 
nahme der einzelnen wissenschaftlichen Sätze und Factoren als Haupt- 
zweck des Unterrichts betrachtet, sondern vielmehr die verständige Erzie- 
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hung, die Pflege der Aufmerksamkeit und die Eutwickelung des Denk- 
vermögens . 

Diese Pöststelluug des Lehrplaues in solchem Detail kajin allerdings 
uar Yon Seite der einzelueu Lehrkörper geschehen, wobei die Erfahrungen 
des Schullebens und die Rücksicht auf die Lokalumstönde gleichfalls in 
Betxacht zu ziehen sind. Der allgemeine Landes-Lehrplan bietet nur die 
richtunggebenden Gesichtspunkte und bezeichnet die zu erreichenden Bei- 
spiele. Auch die weiter unten folgeudeu ausführlichen Lehrinstructionen 
wollen nur Muster sein, auf welche Art der Lehrstoff in den einzelnen Un- 
terrichtsgegenständen methodisch gruppirt werden könnte und sie machen 
keineswegs darauf Anspruch, dass sie den örtlichen Verhältnissen der ver- 
>chiedenen Anstalten oder der individuellen Auffassung der Lehrkörper 
definitive Schranken setzen wollen. Im Erziehungswesen, wo von der Per- 
sönUchkeit des Erziehers selbst der wohlthuendste Eindruck ausgehen 
muss, wäre es ohne Zweifel nur ein bedauerliches Unternehmen, wollte man 
die Lehrer durch das Commaudowort zu einem einheitlichen Verfahren 
zwingen. Um so noth wendig er erscheint es aber, dass die Lehrkörper selbst 
von der Überzeugung durchdrungen seien, dass sie an einem gemeinschaft- 
liehen Werke arbeiten, wobei der Arbeitserfolg jedes einzelnen Professors 
von dem unterstützenden und ergänzenden Mitwirken der UoUegen be- 
dingt ist. Von diesem einmütliigen Zusammenwirken des Lehrkörpers hängt 
die Aufgabe der Schule, der öffentlicben Erziehung ab. Wenn der Einzelne 
»*^ nicht vermag, sowohl hinsichtlich der Auffassung der Lehrgegenstände, 
aU auch in Bezug auf den zu beobachtendeu Lehrgaug sich im Interesse 
des gemeinsamen Zieles mit edler Selbstverläugnung den Beschlüssen der 
^Tesammtheit zu fügen ; danu ist auch die wirkliche Durchführung einer 
entsprechenden und praktischen Organisation des Unterrichts überhaupt 
und im Besondern unmöglich. Die methodischen Konferenzen, deren rich- 
tige Leitung die Directoren als eine ihrer schönsten Berufspflichten be- 
trachten sollen, haben die Aufgabe, dieses ßewusstsein der Gemeinsamkeit 
zu pflegen und das methodische Verfahren im Geiste des allgemeinen Lelir- 
planes festzustellen. Die "nachfolgenden Bemerkungen wollen nun diesen 
Konferenzen als Basis dienen und denselben die Ausgangspunkte der Be- 
mthungen andeuten, indem sie einerseits die Lehrziele der einzelnen Un- 
t^^rrichtsfacher beleuchten, andererseits einige allgemein anerkannte me- 
thodische Grundsätze in Erinnerung bringen. 

§.38. 

1. Die ßeciprocität der Gymnasialstudien. 

Das gemeinsame Einverständnis des Lehrkörpers ist vor Allem am 
Noth wendigsten in der Auffassung, dass die Mittelschule (resp. das Gym- 
nasium) die einzelnen Lehrgegenstiinde keineswegs in ihrer sachlich abge- 
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schlosseiieu Isolirtheit, soiiJeni in eiiiträclifclicli verouuieuer Hannouie zur 
Vorbereitnu^ für das wisseuschaftliclie akademische Studium zu verwenden 
sucht, dass sie dadurch die allgemeine Bildung zu begründen und als deren 
Endziel die Entwickelung eines edlen, moralischen Charakters zu erreichen 
strebt. Auf der Stufe des Gymuasialuuterrichts, insbesondere in den unk^rcn 
Klassen kann der Unterricht nach strengem Fachsysteni noch keine An- 
wendung finden. Dies geschieht nur dort mit Nutzen, wo der Lehrer bereits 
auf das erforderliche wissenschaftliche Interesse zählen darf, wo der gebil- 
dete, selbstbewusste Verstand im Stande ist, die getrennten Zweige der 
Wissenschaft seinen eigenen Zwecken gemäss in richtiger Weise mitein- 
ander zu verbinden. Bei dem Schüler de« (ilymnasiunis sind <lie zarten 
Keime jenes Interesses kaum im Entstehen begriffen, die Fähigkeit aber, 
sich in den verschiedenen Wissenszweigen orientiren, von einem zum an- 
dern die Verbindungsbrücke finden zu können, muss erst durch den gehöri- 
gen Nachweis des Zusammenhanges besonders entwickelt werden. 

Eine solche einheitliche (lestaltung des Unterrichts erleichtert vor 
Allem eine derartige Vertheilung der Lehrfächer uuter den Professoren, 
wornach die verwandten Gegenstände klassen weise, wo möglich in Einer 
Hand vereinigt werden. Doch die Hauptbedingung des wohlthätigeii Erfol- 
ges dieser äusserlichen Veranstaltung beruht in dem richtigenVerstanduis.se 
der wechselseitigen Beziehungen der Lehrgegenstände und in zweckmässi- 
ger Beachtung dieser Wechselseitigkeit im Unterrichte selbst. Folgt «ler 
Professor nur seinen individuellen Neigungen und legt er das Hauptgewicht 
auf gewisse Lieblingsfächer, während er den ü})rigen Gegenständen uur 
eine untergeordnete Nebenrolle zuweist, dann entspricht ein solches Lehr- 
verfahren nicht der allgemeinen Bildung und jenen Anforderungen, welche 
unsere Zeit bei Beurtheilung der Unterrichts- Resultate wissenschaftlicher 
Vorbereitnngsanstalten erhebt. Jeder Zweig der »Studien hat seine eigen- 
thumlichen Ansprüche, ohne deren Berücksichtigimg die Befähigung uiul 
Gewandtheit in denselben nicht erreicht wird. Darum ist es nothweudiJ,^ 
dass ein jeder Lehrgegenstand nach seiner besonderen Methode, nach den 
in ihm vorherrschenden Geistesfunctionen behandelt werde. Die Aufgai)«* 
der Professoren besteht nun hau[)tsächlich darin, das Gebiet ihres Lehr- 
faches naturgemäss zu bearbeiten, ausserdem aber die in anderen (»egen- 
ständen erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten der Schüler gelegenheit- 
lich auch für ihre eigenen Lehrzwecke zu verwerten. Durch die GruppiruiiK' 
des Lehrstoffes muss überdies erreicht werden, dass in den verschiedeneu 
Stadien des Gymnasialunterrichts, insbesondere aber in den verwandten 
Lehrfächern eine solche gegenseitige Beziehung hergestellt werde, diiiuit 
deren aufklärende Unterstützung der Schüler selbst zu erkennen und /" 
würdigen vermag. 
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89. 



2. Die uugarische Sprache als Bindemittel der übrigeu 

Lehrgegenstände. 

Unter den Lehrgegenständen des (ungarischen) Gymnasiums ist ohne 
Zweifel der ungarische Sprachunterricht derjenige, welcher mit jedem der 
übrigen Lehrfacher in einer gewisses unmittelbaren Verbindung steht. Als 
Mittel zum Ausdrucke unserer Gedanken bildet die Sprache den Gegenstand 
aufmerksamer Beobachtung und Zergliederung ; sie ist die Basis des wis- 
^ienschaftliehen Unterrichts, dessen wirkungsvolle Methode eben der münd- 
liche Vortrag bildet. Mit der Bildung des Sprachgefühles und mit der Be- 
reicherung des S])rachscliatze8 wird auch das Denken des Scliülers klarer, 
lorrecter und geordneter. Indem die Lehrer der verschiedenen Fächer auf 
die wirksame Unterstützung des richtigen Spi-achunteriichts zählen, ist zu- 
gleich nöthig, dass Jeder von ihnen es für seine Pflicht halte, zur Erreichung 
dieses Zieles im ungarischen Spruch unterrichte mitzuwirken und darauf zu 
dringen, dass der Schüler über die Dinge seiner Erfahrung und seines Stu- 
dienkreises seine (bedanken sowohl schriftlich als mündlich deutlich und 
correct auszudrücken vermöge. In dieser Beziehung hat der Unterricht in 
einem jeden Lehrgegenstaude eine do])pelt^ Aufgabe zu lösen. 

Ausser jener selbstverständlichen Forderung, dass jeder Professor 
Jielbst in seinem Vortrage auch in Bezug auf grammatikalische Correctheit 
und guten Geschmack den Schülern ein Beispiel gel>e, ist in erster Linie 
vomiöthen, dass insbesondere die Schulbücher, der entwickelnden Sprach- 
kenntnis der Schüler angemessen, zur Aneignung der praktischen Correct- 
heit und Gewandheit in dem betreffenden Lehrgegen stände das Ihrige bei- 
tragen. Die trockenen, skizzenhaften, blos fürs Memoriren bestimmten Aus- 
züge, wie solche namentlich in unseren Schulbüchern für die realistischen 
Fächer fLblich waren, führen eher zur Hemmung, zur Abstumpfung des 
sprachlichen Ausdruckes. An ihre Stelle nmss die anziehende und beleh- 
rende zusammenhängende Darstellung treten, welche die Sacligemässheit 
mit der literarischen Gefälligkeit zu vereinbaren weiss. In zweiter Linie ist 
bei jedem Unterrichtskreise dafür zu sorgen, dass die Schüler mündlich und 
schriftlich (in letzterer Hinsicht mindestens von der 4. Klasse angefangen) 
sobald ihre grammatikalischen Kenntnisse bereits gefestigt sind, an einen 
correcten und gelalligen Ausdruck gewöhnt werden. Dies soll weniger 
durch ein wörtliches Einlernen des Lehrbuches, als vielmehr durch freie 
Wiedergabe des gehörig besprochenen und erklärten liegen Standes, sowie 
durch einen selbständigen präcisen Vortrag des Schülers erzielt werden. 
Dadurch gewinnt man zugleich einen richtigen Massstab zur Beurtheilung 
der geistigen Entwickelungsstufe uud des Verständnisses der Schüler. Die 
Professoren der verschiedenen Lehrfächer werden deshalb ausser der Por- 
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deruug, ilaö.s die Schüler jederzeit ihre Gedanken richtig und gefallig aus- 
drücken, von Zeit zu Zeit, etwa nach Beendigung einer zusammenhängen- 
den XJnterrichtspartie, die Aneignung der sprachliehen Gewandtheit, dieses 
unzweifelhaft sichere Zeichen einer höheren Bildung, aucL durch Erthei- 
lung entsprechender sclxriftlicher Aufgaben aus ihrem Uuterrichtskreise zu 
befördern suchen. Bei Überprüfung dieser Aufgaben werden die Lehrer der 
realistischen Fächer allerdings vor Allem die sachliche Richtigkeit der Ar- 
lieit in Betracht ziehen ; allein das einheitliche Ziel der Schule verlangt, 
dass über sonstige, vorhandene Mängel in der Darstellung auch der Lehrer 
des Ungarischen rechtzeitig verständigt werde, damit er zur Beseitigung 
der Wargenommeneil Gebrechen in seinem Unterrichte unmittelbar Sorge 
tragen könne. 

§.40. 

3. Die Bedeutung des Literat ur-Unterri cht s. 

Ausser der formalen Behandlung der Sprdche. deren pädagogische Be- 
deutung für alle Zweige der' Studien anorkauiit werden muss, hat der 
Sprachunterricht in der Mittelschule (resp. im Gymnasium) noch die weitere 
würdige Aufgabe, dass er den entwickelnden Geist der Jugend in unmittel- 
bare Berührung bringe mit jenem geistigen Leben, das für die Gedauken- 
und Gefühlswelt unserer Zeit die Grundlage bildet, dass er die Jugend mit 
jenen klassischen Formen des Vera tandes und Getuhls vertraut mache, in 
deren Bewarung wir die Garantien der nothwendigen Continuität unserer 
Geisteskultur erblicken. Das edelste Ziel des ungarischen Sprachunterrichts 
besteht in der getreuen Überlieferung des nationalen Empfindens und Den- 
kens, wie solches erhebend und läuternd in den ewig wertvollen Werken der 
ungarischen Literatur zu Tage tritt. Der Unterricht einer jeden anderen 
Sprache hat dagegen das eigenthümliche Verdienst, dass er der Jugend die 
Repräsentanten der geistigen Arbeit anderer grosser Kulturvölker vorführt, 
deren rechte Würdigung und Wertschätzung vermittelt und dadurch das 
Gefühl für die gemeinschaftlichen allgemeinen Interessen der Menschheit 
wachruft und entwickelt. 

Es ist kaum nothwendig, die besondere methodische Wichtigkeit die- 
ser Auffassung ei^tschiedener zu betonen, als dies aus den Bestimmungen 
des allgemeinen Lehrplanes schon ersichtlich ist. Der Lehrplaii im Sprach- 
unterrichte will von Anfang bis zu Ende die Anwendung von Hilfsbüchern 
mit zusammenhanglosen Satz- und Gedankenfragmenten vermeiden, da diese 
Bücher nur die Einübung der Sprachforuien im Auge haben. An deren Stelle 
sollen Lesestücke treten, die einen dem kindlichen Verständnisse angemes- 
senen, lehrreichen, zusammenhängenden und auch erziehlich l)ildenden In- 
halt haben. Noch entschiedener wird erwartet, dass der Lehrer bei der 
Lecture der ausgewählten Literaturwerke selbst sein Hauptaugenmerk der 
richtigen AuflFassung des Inhaltes zuwenden und auch den Schein vermeiden 
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werde, als ob die klassische Lectiire nur der Grauimatik und den Interessen 
der spraclilicheu Gewandlieit zu dienen besümnit »ei. 

Im Hinblick aut die eiuheitliclie Au (gäbe des gesammten lifceraiischen 
Unterrichts kommt ebenfalls dem imgarischen Sprach- und Literaturunter- 
richte die Aufgabe der Grundlegung, sowie der systematischen Zusammen- 
iassung und Ergänzung der theoretischen Belehnmg zu. Das Unterrichts- 
Material in der ungarischen Sprache und Literatur war bei der vom bis- 
lierigeu Lehrplane abweichenden Organisation hierin der massgebende Ge- 
sichtspunkt. Der neue Lehrplan bezweckt, dass die Behandlung der unga- 
rischen Sprachformen dem Unterrichte in den 1^'ormen der anderen Spra- 
chen stets vorangehe und die Erkenntnis und Auffassung dieser erleichtere. 
Die Reihenfolge der Lecture und damit in Verbindung der Gang des stilisti- 
schen, rhetorischen und prosodischen Unterrichts wurde ebenfalls in der 
Weise festgestellt, dass die Erklärung und verständige Aufarbeitung der 
Werke der ungarischen Nationalliteratur zur Würdigung und* zum Ver- 
ständnisse der fremden Klassiker beitragen könne. Die Professoren der 
fremden Sprachen werden also eine besondere Sorgfalt darauf verwenden, 
dass sie die beim Unterrichte in der ungarischen Sprache und Literatur er- 
worbenen theoretischen Einsichten der Schüler zweckmässig benützen zum 
})e8chleunigteren und umfassenderen, aber zugleich eindringlicheren Stu- 
dium der fremden Klassiker, als dies bisher die Gepflogenheit war. Dagegen 
wird der Professor des Ungarischen es seinerseits als Pflicht betrachten, die 
bei der Lecture der fremden Literaturwurke bereicherten Erfahrungen der 
Schüler in seinem systematischen Unterrichte zu verwerten. 

§. n. 

4. Der grammatikalische Unterricht in der ungarischen Sprache. 

Dem Unterrichte in der ungarischen Grammatik widmet der neue Lehr- 
plan statt zwei nunmehr drei Jahre, hauptsächlich aus dem Grunde, damit 
der Abschliessung des praktischen Sprachunterrichts wie er in der Elemen- 
tarschule begonnen, die erforderliche Zeit geboten werde; deshalb wird auch 
erst in der dritten (<ymna»ialklasse eine Übersicht des systematischen Baues 
der Grammatik gefordert. lu den beiden untersten Klassen (1. u. 2. Klasse) 
hat der im Anschlüsse an die Satzanalyse ertheilte Sprachunterricht vor 
Allem den praktischen Zweck, die präcise Aussprache und die richtige 
Schreibung vöDig einzuüben ; ausserdem soll er die allgemeinen Kategorien 
der Sprachlehre bekannt machen, wozu der durchsichtige Bau und der For- 
menreichthum der ungarischen Sprache sehr passend ist, um so dem ersten 
Unterrichte in den übrigen Sprachen hilfreiche Hand zu bieten. Es erscheint 
indessen wünschenswert, dass die systematische Behandlung der ungarischen 
Sprache das Sprachbewusstsein bereits ergänzt und gestärkt habe, bevor der 
Unterricht in mehreren anderen Sprachen au den Schüler herantritt, damit 
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nicht durch deren abweichenden Organismus das Sprachgefühl des Schülers 
Einbusse erleide. Das einfache, klare System der Grammatik eröffnet in die- 
ser Weise die Reihe der systematischen Lehrkurse für sämmtliche Gymna- 
sialstudien und gi}>t so ein leichtverständliches (Beispiel der wissenschaft- 
lichen Behandlung. 

§. 42. . 

5. Der Unterricht in fremden Sprachen. 

Das Verfahren beim Unterrichte in den fremden Sprachen ändert sich 
je nach dem Fortschritte der Schüler in den grammatischen Kenntnissen. 
Die erste fremde Sprache, das Lateinische, kann auf nichts Anderem aufge- 
baut werden als auf jenen allgemeinsten grammatischen Daten, welche auM 
der syntaktischen Analyse der Muttersprache (i-esp. des Ungarischen) er- 
kannt wurden. Der lateinische Unterricht wird zum grösseren Theile sein 
grammatisches System allmählich aus jenen sprachlichen Daten selbst auf- 
bauen, welche ihm die aufeinander folgende Lecture bietet. Die mit einem 
solchen Lehrverfahren verbundene geistige Thätigkeit, die (fruppirung, die 
Vergleichung und Zusammenfassung wird das Interesse des Anfängers hof- 
fentlich in grösserem Masse ani-egeu, als das sonst übliche Grammatisiren 
an trockenen und langweiligen Paradigmen und Aufgaben ; jedenfalls wird 
dieses Verfahren den Krfolg mehr sichern als die l>isherige Methode, welche 
von abstracten Kegeln und nicht von Beispielen, nicht von der Sprache 
selbst ihren Ausgang genommen hat. Da der Anfang des Untei'richts in der 
deutschen Sprache zusammenfällt mit dem systematischen Studium der un- 
garischen Grammatik, so mag derselbe weit mehr den grammatikalischen 
Gang beobachten, doch kann die Noth wendigkeit der Sprach Übung auch 
liier die vollständige Verbindung der Lecture mit der Sprachlehre nicht ver- 
meiden. Der Unterricht in der griechischen Sprache endlich eraclieint als 
der Abschluss des grammatikalischen Unterrichts überhaupt ; derselbe wird 
alle Vortheile der grammatischen Vergleichung, welche ihm der verschie- 
dene Bau und die manichfachen Formen der vorhergehenden drei Sprachen 
in reichlichem Masse bieten, aufmerksam benüt/en ; der gesammte gramma- 
tische Unterricht erheischt ül)rigens gi*osse V^orsicht. Der Professor darf 
niemals übersehen, dass die eigentliche Aufgabe des gymnasialen Sprach- 
unterrichts, d. i. die Erwerbung der ))raktischen Gewandtheit in der Sprache, 
sich ferne hält von allen subtilen grammatikalischen Untersuchungen oder 
von der überflüssigen Verwertung linguistischer Errungenschaften ; dies 
gilt insbesondere von den unteren Stufen des Gymnasialunterrichts. Aljer 
der Lehrer wird seine Schüler auch mit der erdrückenden Last grammati- 
kalischer Kunstausdrücke verschonen und ebenso die Unklarheiten abstrac- 
ter Gesichtspunkte vermeiden. Das Hauptverdienst sucht der Sprachunter- 
richt in der Einfachheit und Deutlichkeit, in der Gründlichkeit und Sicher- 
heit der von ihm dargebotenen Regeln, 
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§. 43. 

(\, Divr Unterricht iu der Stilistik, Rhetorik und Poetik. ^ 

Der Unterricht in der Stilistik, Rhetorik und Poetik, welcher in der un- 
garischen Sprache und Literatur dem grammatikalischen Unterrichte folgt, 
ist in seinem theoretischen Theile insbesondere dazu bestimmt, dass die aus 
der Lecture in den verschiedenen Sprachen gewonnenen allgemeinen Erläu- 
terungen kein zerstückeltes Wissen bleiben, das nur dem Zufalle anvertraut 
ist, sondern vielmehr durch die systematische Zusammenfassung die erfor- 
derliche Ergänzung und Sicherheit erhalte. Hinsichtlich des hierbei zu })e- 
(»hachtendeu Lehrveifahrens legt jedoch der Lehrplan das Hau^itgewicht 
sowohl im Ungarischen als auch in den übrigen Sprachen auf die einge- 
hende, statarische Lecture. Nur davon und nicht von der rein theoretischen 
Orientirung erwartet man die wünschenswerte Bereicherung des jugend- 
lichen Geistes mit erhabenen Ideen und edlen Empfindungen, ohne welche 
ilie Sprech- und Schreibfertigkeit ein wertloser Besitz ist. Die Unterrichts- 
zeit für die ungarische. Literatur ermöglicht allerdings nur die schulmässige 
Behandlung einiger vorzüglicheren Werke und zwar die analytische und in- 
teri)retirende Behandlung der hervorragenderen Vertreter der einzelnen 
Dichtgattungen ; diese SchuUecture soll indessen in der ungarischen Sprache 
insbesondere der Wegweiser sein, auf welche Art der Schüler seine Privat- 
lecture einzurichten habe, damit er ausser dem vergänglichen Genüsse zu- 
gleich auch seine geistige Bildung dauernd erhöhe. Vom Professor der un- 
garischen Sprache wünscht der Lehrplan in dieser Beziehung, dass er na- 
mentlich auch die Selbstbeschäftigung der Schüler regle und leite. Die all- 
gemeine Biiilührung der Privatbeschäftigung, die an den besseren Anstalten 
auch bisher in Übung war, empfiehlt ja ohnehin der häusliche Fleiss, das 
Interesse der Selbstthätigkeit. Man kann es als eine der schönsten Krüchti' 
des Schulunterrichts betrachten und muss auch bei jedem Gegenstande dar- 
nach streben, dass die Arbeit des studirenden Jünglings unvermerkt, ohne 
Zwang eine bestimmte Richtung empfange. Am leichtesten und umfassend- 
sten wird dies beim Unterrichte in der Nationalliteratur zu erzielen sein 
und die Schule wird in ihrer Wirksamkeit sehr gefördert, wenn sie die be- 
reicherten Erfahrungen, welche eine zweckmässig ausgewählte und ernste 
Privatlectui'e dem Schüler geboten, bei dem Unterrichte in Rechnung ziehe n 
und darauf mit einiger Sicherheit weiter bauen kann. Ohne diese Mithilfe 
der Privatlecture würde namentlich das richtige Endziel des Literaturunter- 
richts, der Überblick der geschichtlichen Entwickelung der Nationallitera- 
tur, nicht erreicht werden. Inwiefirn die Privatlecture auch auf die übrigen 
Literaiuren, ja in besseren Fällen selbst auf sonstige Studienzweige ausge- 
dehnt werden kann, das hängt von dem geistigen Standpunkte der einzelnen 
Anstalten, ja manchmal von der Entwicklung einzelner Lehrkurse ab und 
ist darnach zu bestimmen. 
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§. -14. 

7. Altklawsische Lecture. 

a) Latein. 

Bei Festatellung der Reihenfolge in der klassischen, vor AJleui in der 
laieinificheu SchuUecture war jener Uesiehtapunkt massgebend, dass die zu 
lesenden Autoren ausser ihrem literarischen Verdienste auch dem histori- 
sehen Wissen einigermassen dienen sollen. In unseren Tagen kann der 
praktische Nutzen allein die lateinische Sprache nicht zum Gymnasial-Lehr« 
gegenstände erheben ; eg muss deshalb darauf Gewicht gelegt werden, dass 
die Sacherklämngen und realistischen Mittheilungen, welche die Ticcture 
begleiten, kein zerstücktes Wissen bleiben, sondern allmählich vermehrt und 
ergänzt werden und so das Verständnis und die Würdigung des römischen 
Volkslebens erm()glichen. Schon in den unteren Klassen verlangt der Lelir- 
plan diese Anwendung des hiezu verfassten Lesebuches; in den oberen 
Klassen aber stellt er die Fordenmg auf, dass die Behandlung des betreffen- 
den Autors sich zn einer abgerundeten Charakteristik entfalte, welche ent- 
weder die schriftstellerische Individualität beleuchtet oder aber z. B. bei 
einem Historiker oder Redner zur Erkenntnis des damaligen Zeitgeistes 
die Ginindlage darbietet. 

Übrigens darf auch der weitere (üesichtspunkt nicht übersehen wer- 
den, dass nämlich die klassischen Werke, insbesondere die poetischen, zu- 
gleich als Muster der Weltliteratur in der Schule einen Platz finden. Der 
Lehrplan musste deshalb sein Hauptaugenmerk jenen Werken zuwenden, 
deren Einfluss auf die modernen Literaturen, namentlich auf die Gestaltung 
<ler ungarischen Literatur, offenbar ist. Bei diesen Werken ist wünschens- 
wert, dass der Unterricht, wenn er auch nicht das ganze Werk im Einzelnen 
behandeln kann, dennoch dessen Composition überhaupt verdeutliche und 
die Lecture jedenfalls in der Art ausdehne, dass zur Charakteristik der 
poetischen Gestaltung und zur Würdigung der Darstellungs weise des Autors, 
die erforderliche Basis gewonnen werde und der Unterricht in kein blosses 
Dociren ohne materielle Unterlage und Erfahrungen ausarte. Aus diesem 
Grunde gestattet der Lehrplan die fortsetzungsweise Behandlung einzelner 
hervorragender Autoren durch mehrere Jahre, und er wünscht in jedem 
Falle die Möglichkeit auszuschliessen, dajss die Aufmerksamkeit der Jugend 
zu gleicher Zeit nach verschiedenen Richtungen zerstreut werde. Der Gym- 
nasialunterricht zieht von den Schätzen der lateinischen Literatur haupt- 
sächlich die Werke von Livius, Virgil, C-icer j und Horatius in Betracht ; 
diese sind auch in der obigen Reihenfolge am Gymnasium zu behandeln. 
Die übrigen Schriftsteller, deren Aufnahme in den Lehrplau zumeist nur im 
Interesse der literarischen Orioutiruug erfolgt ist, kommen erst nach ihnen 
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und nur dann zur Behandlung, wenn die sprachliche Gewandheit und Über- 
setzun^ögeschicklichkeit der Schüler deren ausführlichere Bekanntmachung 
znlässi 

b) Das Griechische. 

Bei dem gegenwärtigen Stadium des griechischen Unterrichts an un- 
seren Gymnasien, wo derselbe erst in der V. Klasse beginnt, kann nur e i u 
"Schriftsteller auf eingehendere und allseitige Behandlung Anspruch machen ; 
aber dieser Eine vertritt sowohl vom griechisch-nfitionalen wie vom welt- 
geschichtlichen (xesichtspuukte aus fast eine ganze Literatur. Dieser Autor 
ist Homer, dessen vollständige Erkenntnis, bewusste Auffassung, geschicht- 
liche und aesthetische Würdigung ohne Zweifel als das wertvollste, wenn 
auch nicht alleinige Ziel des griechischen Unterrichts am (Tvmnasiura zu 
betrachten ist. Was ausser ihm der Lehrplan noch anführt, soll weit mehr 
zur Ergänzung der griechischen Sprachkenntnisse als zur entsprechenden 
Behandlung der betreffenden Schriftwerke dienen. Von jener Möglichkeit, 
welche der Lehrplan im Vertrauen auf die individuellen Entschliessungen 
an den einzelnen Anstalten offen lässt, dass nämlich durch den Beginn des 
griechischen Unterrichts mit dem homerischen Dialekte der Weg zu diesem 
Autor auch verkürzt wird, — von dieser Möglichkeit lässt sich erwarten, 
dass ausser Homer vielleicht noch ein Muster der griechisohen Klassiker, 
etwa ein Drama von Sophokles, in den Gymnasial-I^nterricht aufgenom- 
men werden kann. 

§. 45. 

)^. Die deutsche Sprache. 

Der deutschen Sprache sichert namentlich ihre praktische Wichtigkeit 
und ihr Nutzen einen Platz in unseren Gymnasien, da der studirende Jüng- 
ling durch das Medium dieser Sprache am leichtesten und nächsten zu den 
Quellen einer roichen wissenschaftlichen Literatur gelangen kann. Die zweck- 
mässige Sprachübung bleibt deshalb stets eine Hauptaufgabe des Unterrichts 
in dieser lebenden Spniche. Allein die deutsche Lecture muss auch in den 
unmittelbaren Dienst des planmässigenGymnasial-Unterrichts eintreten, in- 
ilem sie die Erwerbung der literarischen Bildung befördert. In dieser Hin- 
sicht steht sie mit dem Literatur- Unterrichte der ungarischen Sprache in 
engem Zusammenhange. Die Analysirung der ausgewählten poetischen 
Werke, deren umfassender Ideenkreis und allgemeiner Wert in mancher 
Hinsicht den nationalen MassstAh überschreitet, bereichert das (Teistesleben 
der Schüler mit solchen neueren klassischen Beispielen, deren lehrreiche 
Vergleichung mit den verwandten Schöpfungen der ungarischen oder der 
alt-klassischen Literatur zur theoretischen Beleuchtung der literarischen 
Prodnction eine breitere und auch sicherere Grundlage bietet. In ähnlicher 
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Weise hat auf allen Stufen die deutsche Prnsalecture mit dem Unterrichte 
in der Stilistik, Rhetorik und Poetik der ungarischen Sprache Fühlung zu 
halten, indem sie einerseits durch passende Lesestücke die Beispielsammlung 
vermehrt, andererseits aber (und dies hauptsächlich) durch die eingehende 
Behandlung der grundlegenden Werke der deutschen aesthetischen und kri- 
tischen Literatur (namentlich der Prosawerke von Lessing, Herder, (4oethe 
und Schiller) die hier inllede stehenden literarischen Studien befördert. Be- 
sonders gute Dienste kann die Bekanntmachung mit der deutschen wissen- 
schaftlichen Prosa in der oberen Klasse auch den philosophischen Vorstu- 
dien leisten, indem sie solch wertvolle Abliaudhingen vorführt, welche die 
Aufgabe, dieiirundbegrift'e und die Methode der in den Kreis derliymnasial- 
studien gelu'irigen Wissenschaften zum (iegenstand der Untersuchung machen. 

§. 46. 
9. Dör Unterricht in der (xeschichte. 

Das hehre und wichtige Lehrziel des historischen Unterrichts besteht 
darin, das Bild des individuellen Geisteslebens, wie solches auf den Bliittern 
der klassischen Schriftsteller in ergreifenden Zügen vor die Seele des Jüng- 
lings tritt, durch die Zeichnung des Lebens der menschlichen (iesellschaft 
in verschiedenen Zeiten zu vervollständigen. Die Aufgabe dieses Unterrichts 
umfasst also das Verständnis der moralischen Priucipien, zu deren Verwirk- 
lichung die Völker und socialen Kreise im Kampfe gestanden; die Darstel- 
lung des Staats- und überhaupt des Kultur-Lebens, die Erkenntnis des Ver- 
dienstes der Civilisation und endlich die Bekanntmachung des Kampfes der 
Tendenzen und Interessen, durch welchen die Ziele der Kultur erreicht wer- 
den sollen. Nicht die Aufzählung der dürren Namen und Ereignisse, welche 
das Gedächtnis des Schülers belasten ohne seinen Verstand aufzuklären oder 
sein Gefühl zu veredeln, sondern vor Allem die erklärende Vorf'ührung der 
staatlichen und socialen Institutionen und die Beleuchtung jener Bedürfnisse 
und Motive, welche die Gründung derselben veranlassten und auf deren Um- 
gestaltung einwirkten, werden die Aufgabe des historischen Unterrichts zu 
lösen vermögen. 

Eine derartige Behandlung, mag sie auch noch so elementar sein, be- 
dingt jedoch immerhin eine Stufe der geistigen Vorbereitung, die von einem 
in das Gymnasium eintretenden Schüler nicht vorausgesetzt werden darf. 
Darum kann auch der eigentliche historische l^nterricht nicht Sache der 
unteren Klassen sein; hier muss vielmehr nur das Interesse an historischen 
Dingen in der Seele des Schülers geweckt und wach erhalten werden. Gerade* 
deshalb zeigt sich aber die bisher übliche compendienmässige Behandlung 
der vaterländischen Geschichte, so naheliegend ihr Stoff zu sein scheint, auf 
den unteren Stufen nicht als zweckmässig. Der Lehrplan beseitigte aus dem 
Grunde in den drei unt**ren Klassen den selbständigen historischen Unter- 
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rieht und wünscht statt dessen gescliichtUche Lesestücke, welche dt-m Inter- 
esse nnd der AufFassung dieser Schüler entsprechen, indem sie in lebhafter 
Detaildarstelhing, zum Theil im Wortlaute der Originalquellen die lebendige 
Heproduction der Vergangenheit erleichtern. Ihren Gegenstand werden diese 
Lesestücke in erster Linie aus jener Periode des ungarischen Nation allebens 
wählen, in welcher die Sage und Legende und die naiv epische Erzählung 
die Geschichtsschreibung charakterisiren. Der Bestimmung des Gymnasiums 
gemäss treten hiezu einzelne Bilder aus dem Alterthume, insbesondere aus 
dem Kreise der griechischen Sagen, welche auch durch ihre poetische Dar- 
stellung geadelt sind. Der Lehrplan wünscht die Behandlung dieser Lese- 
stücke hauptsächlich in Verbindung mit dem ungarischen Sprachunterrichte, 
so dass auch diese Stufe des grammatischen Unterrichts, wo die Lecture 
grösserer literarischer Werke noch unmöglich ist, des Interesses nicht entbelirt 
und der Jugend eine edle und allgemein bildende Geistesnahrnng darbietet. 

Auf der mittleren Stufe des Gymnasiums bleibt wie bisher die Über- 
sicht der Entwickelung des europäischen Kulturlebens Gegenstand des hi- 
storischen Unterrichts. Aber auch auf dieser Stufe kann nicht die Darstel- 
lung der Geschichte der einzelnen Nationen, welche keinen Umstand über- 
sieht und jedes Detail zu würdigen strebt, die Aufgabe des Unterrichts sein; 
sondern dem Zweck des (xymnasiums entspricht nur die eingehendere Be- 
kanntmachung derjenigen Geschichtsperioden, welche im Entwickelungs- 
gange der menschlichen Kultur gewissermassen die Stufen bezeichnen, nach 
denen die massgel)enden Principien zuri^eltung gelangt sind und in dauern- 
den Institutionen, je nach dem Charakter der einzelnen Nationen, ihren Aus- 
druck gefunden haben. Einzelne Ereignisse, Personen und Völker können 
nur insofern in Betracht kommen, als sie im Laufe der Geschichte nachhal- 
tige Spuren hinterlassen oder sich um allgemein menschliche Interessen 
verdient gemacht haben. T Übergangsperioden, welche weit mehr den Charak- 
ter des Zerfalles und des Sinkens an sich tragen, sollen nur flüchtig, bloss 
zur Vermittelung des Zusammenhanges in der Erzählung behandelt werden. 

Hinsichtlich der Eintheilung des LehrstoflFes auf dieser Unterrichts- 
4nfe ist nur die Modification getroffen worden, dass nach dem neuen Lehr- 
plane der Unterricht in der Weltgeschichte ein Jahr früher beginnt. Diese 
Eintheilung erwies sich aus zwei Gründen als wünschenswert. Erstlich er- 
schien es zweckmässig, dass der Schüler die charakteristischen Perioden 
der alten (leschicht^ mindestens in ihren Hauptzügeu kenne, bevor er im 
Unterrichte der klassischen Sprachen durch die Lecture grösserer Werke 
zum Detailstudium einzelner Perioden und Menschen gelaugt. Der ge- 
schichtliche Unterricht in der 4. Klasse dient darnach gleichsam als Ein- 
leitung für den Unterricht in der klassischen Literatur, so dass in den obe- 
ren Klassen die Klassiker-Lecture in der That zur Veranschaulichung des 
bewegten Lebens einzelner Periotlen, sowie zur Erkenntnis der Denk- und 
Rmpfindungsweise der Menschen, zum Verständnisse ihrer Ziele imd Tha- 



Digitized by 



Google 



12H • 

i<^ii dienen kann. In zwoif^r Linie geschali ili<> neue AVrtheihmjx Ao> j/e- 
.schiehtlichen Lehrstoffen aus dem l)P8ondf»ren Clrnnde, dass der Behandlung 
des jetzigen Zustandes der Kultursbiateji, der politischen (reographie, die 
erforderliche Stelle und das gehörige Zeitausraass im (Tymnnsiahmterrichfe 
gewonnen werde. Der historische Unterricht kann allerdings auf kein<'r 
Stufe der geographischen Aufklärung entbehren ; a])er der neue Lehrst oft' 
in der siebenten Kinase ist mehr zum Abschlüsse des gesammten allgemein- 
geschichtlichen Unterrichts bestimmt, der ja manche Erklärung gibt nbei* 
den jetzigen Zustand der Kulturvölker und die verständige Würdigung der 
politischen und socialen Einrichtungen vorbereitet. 

Als die letzte und würdigste Stufe des historischen Unterrichts im 
(fymnasium ist die eingehende Behandhing der vaterländischen Oescliichl»» 
zu betrachten. Hier ist jenes Quantum historischer Kenntnisse zu bieten, wel- 
(»hes jedweder wissenschaftlich gebildete Bürger l)e8itzen muss, und es ist tMii 
solches Lehrverfahren zu )»eobachten, das den Ursachen und Wirkungen iltM* 
Ereignisse , dem Chanikter der handelnden Personen . den verschiedenen 
Aufgaben der Gesellschaft und dem wechselseitigen Einflüsse d^r ein'/(»lnen 
Oesellschaftsschichten eine ausreicheiule Aufmerksamkeit zuwendet. Die 
Entwickelung des nationalen Lebens und des culturellen Fortschrittes zu v»*r- 
an schaulichen, sowie die gegenwärtigen politischen und Kulturzustnndt» 
durch Beleuchtung ihrer Vergangenheit zum Verständnisse zu bringen — diLs 
ist die Aufgabe des Unterrichts in der vaterländischen ^irt^schichte. 1)<t 
Wert eines solchen Unterrichts erhöht sich natürlich in demselben Massr, 
als er in der Behandlung des nationalen Lebens von seinen Anfjingen di»ni 
Stadium der jetzigen Entwickelung näherkommt; das Hauptgewicht ist alsi» 
auf die Geschichte der neueren Zeit zu legen. D.er Unterricht soll den Jüng- 
ling aber auch dadurch in das wissenschaftliche Studium der Geschichte 
einführen, dass er die Literatur über die vaterländische Geschichte näher 
bekannt macht und auch auf die wichtigeren Controversf ragen hinweist, 
pjndlich wird der Unterricht auch nicht verabsäumen, auf die Berührung niul 
den Zusammenhang hinzuweisen, in welchem die politischen und kulturel- 
len Bewegungen in Ungarn mit den gleichzeitigen europäischen gestanden. 
Der Unterricht in der ungarischen (»eschichte benützt in solcher Weise für 
seine Zwecke die gesummte historische Erkenntnis, welche die Jugend im 
Lanfe des Gymnasialu nterrichts erworben hat, sowie der Professor der bul- 
garischen Geschichte auch den gleichzeitigen Unterricht in der ungarischen 
Literaturgeschichte, sowie die aus der Lecture der anderssprachigen Lite- 
ratnrwerke gewonnenen Kenntnisse» und Einsichten bei der I)arst<?llung der 
Entwickelung des geistigen Lebens der ungarischen Nation benützen winl. 
Anf diese Weise wirken Geschichte niul Literatur einmüthig znsaminen, 
um der Gymnasialjugend eine wissenschaftliche Vorbereitung zu geben, hei 
welcher die Ansprüche der allgemeinen Menschenbildung mit den Anforde- 
rungen des nationalen Geistes vereinbart sind. 
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§.47. 
10. Die realistischeu Lehrfächer. 

Grösser als die Modificationen, welche der neue Lehrplan im Inte- 
resse d( r barnioiiisehen Anordnung bei den sprachlich-historischen Gegen- 
ständen vorgenommen, sind die Veränderungen, die bei der anderen gros- 
8en Ginippe der Gymnaaialstudien, bei den realistischen Lehrfächern stattge- 
funden haben, da ihre Ausdehnung und ihre methodische Behandlung nach 
dem eigenthümlichen und einheitlichen Zwecke des Gymnasialunterrichts 
bestimmt wurden. Diese neue Lehrordnung unterschätzt keineswegs im Ge- 
ringsten die Wichtigkeit des naturwissenschaftlichen Unterrichts. In unse- 
ren Tagen, wo selbst in den unteren Geaellschaftsschichten die Einsicht über 
den hohen Wert der Naturwissenschaften täglich zunimmt, muss von jedem 
gebildeten Men9chen gefordert werden, dass er in jenem Wissenskreise 
orientirt sei , dessen Entwickelung den so raschen , wunderbaren Auf- 
j»chwnng der Industrie und Kunst, des Handels und Verkehrs hervorgerufen 
hat. Auch das Interesse des Staates und der Gesellschaft verlangt es, dass 
die künftigen Beamten sich in den Details der technischen, industriellen 
und landwirtschaftlichen Fragen zurechtfinden und jene Punkte erkennen, 
wo die öttentliche Verwaltung vielleicht die bisherigen Wege verlassen und 
andere, zeitgemässere Bahnen einschlagen sollte. Uniäugbar ist endlich auch 
der pädagogische Einfluss dieser Studien, insofern dieselben insbesondere 
zur genauen Beobachtung, zur behutsamen Definition und Urtheilsfällung 
und zur strengen Schlnssfolgening gewöhnen; in nicht geringem Masse be- 
f(>rdem sie endlich auch bei richtiger methodischer Behandlung die Kraft 
und Lebhaftigkeit der Einbildungskraft. Wenn aber der bisherige Lehrplan 
insbesondere aus praktischen Rücksichten alle Zweige der naturwissen- 
schaftlichen Studien bereits in die unteren Klassen, und zwar als abgesonderte, 
nach wissenschaftlichen Systemen behandelte Lehrfächer eingeführt hatte, 
HO entsprach dies keineswegs in gehöriger Weise dem geistigen Stand- 
punkte der Schüler, die auf dieser Stufe den abstracten Begriffen und dem 
strengen Zusammenhange der Gesetze noch nicht folgen können ; und 
stand auch im Widerspruche mit ihrer natürlichen Neigung und dem In- 
teresse, welches in diesem Alter auf Sachen, nicht auf abstracte Phänomene 
und Verhältnisse gerichtet ist. 

Der neue Lehrplan betrachtet die Erwerbung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse im Gymnasium als eine solche einheitliche Aufgabe, deren 
vollständige Lösung von dem Gymnasialunterrichte nur dann erwartet wer- 
den kann, wenn der Lehrstoff und die Lehrmethode der entwickelnden Fä- 
higkeit der Schüler angemessen ist und diese allmälich von der Anschauung 
der natürlichen Dinge und Thatsachen zur Aufiassung der Gesetzmässigkeit 
in der Natur geführt werden. Der Lehrgang, welcher vom Standpunkte der 
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VerstaBdeathäti^keifc mit dem Fortschritte des sprachlicli-historischen üii- 
terrichts iibereinstiinmt, hat drei Abstufimgeii. In den drei unteren Klas- 
sen fCihrt der geographische Unterricht die Dinge nnd Erscheinungen der 
Natur in ihrer concreten (iesanimtheit dem Schiller vor und dient dazu, die 
Anschauungen desselben, welche in der Volksschule nur allein durch die 
Betrachtung des Wolmortes und der Umgebung beschäftigt wurde, zu be- 
reichern und durch das Interesse der detailmässigen Stofisammlung den 
systematischen Unterricht vorzubereiten. Während sich also der Unter- 
richt auf dieser 8tufe nocli nicht mit den selbständigen, von ihrem natür- 
lichen Hintergrunde abgehisten Individuen beschäftigt, sondern die con- 
creten natürlichen Verhältnisse in ihrem manigfachen Vielerlei vorführt, 
wodurch der menschliche Geist gleichsam zum Ordnen des Bunten angeregt 
wird : behandelt die» mittlere Stufe des Unterrichts die drei grossen Reiche 
der Natur einzeln und lehrt in jedem derselben die waltende mächtige 
Systematik kennen und leitet so zur Ahnung der wundervollen Vemunft- 
gemässheit der Natur iiberhaupt. Den beiden letzten Klassen kommt end- 
lich der Unterricht in der I^hysik zu, indem hier die all verbreitete Geaetz- 
mässigkeit der Natur dargestellt wird, welche die zwingende Herrschaft der 
Folgerichtigkeit erkennen lässt nnd mit den Hauptgrnppen der Erscheinun- 
gen, mit der strengen Consecjuenz ihrer Hegritie und Gesetze den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht abscbliesst. Es mag sein, dass dieser Weg 
Manchem, der denselben mit dem bisherigen raschen Gange vergleicht, als 
langwierig erscheint ; aber gerade beim naturkundlichen Unterrichte hat 
sich die au(*h sonst möglichst zu vermeidende Überstürzung als besonders 
naohtheilig erwiesen ; da der jugendliche (^eist zur exacten Auffassung der 
Abstraction, von der jeder Einfluss der Phantasie und jede Vernünftelung 
absichtlich fern gehalten werden muss, noch nicht befähigt ist. Der vorge- 
schrieliene Lehrgang kann auch in keiner Weise den Zusammenhang der 
Naturwissenschaften in jener Systematik vorführen, welche die Gesetze der 
abstracten Erscheinungen zur Erläuterung der complicii^teren Phänomen 
der Natur anwendet ; denn das Gymnasium muss als blosse wissenschaft- 
liche Vorbereitungsanstalt in seinem Unterrichte jede streng wissenschaft- 
liche Systematik vermeiden. Seine Aufgabe besteht vielmehr in der V^ermit- 
telung des Verständnisses derjenigen Begriffe, welche dem wissenschaftli- 
chen Studium und der wissenschaftlichen Forschung nur als Grundlage die- 
nen. Der ("lymasialunterricht endigt mit jener Stufe, wo der systematische» 
eigentlich wissenschaftliche Unterricht seinen Anfang nimmt. 

8.48. 

11. Die Geographie. 

Unter den realistischen Lehrgegenständen ist die (ieogi'aphie derje- 
nige, dessen Stellung in der Keihe der Unterrichtsfächer im neuen Lehr- 
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plane die meiste Veränderung erleidet. Angesichts des bisherigen Lehrpla- 
ues, der auf die Darstellung der politischen Verhältnisse und der admini- 
strativen Eintheilung, sowie auf die Mittheilnug statistischer Daten das 
Hauptgewicht legte, betrachtet der neue Lehrplan die Behandlung der blei- 
benden natürlichen Verhältnisse als die Aufgabe des geographischen Unter- 
richts in den unteren Klassen. Die Beschreibung der natürlichen Verhält- 
nisse der Erde, welche auch das menschliche Leben nicht umgehen kann, 
weil dessen Gestaltung ebenfalls von den gegebenen natürlichen Umstän- 
den abhängt, — diese Erdbeschreibung kann in ihrer vollständigen Aus- 
führung auch der charakteristischen Züge der Thier- und Pflanzenwelt nicht 
♦mtbehren und ist genöthigt, den augenfälligen Naturerscheinungen gleich- 
falls ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die Schulgeographie wird auf diese 
Weise die breite elementare Grundlage der gesammten Naturstudien und 
wird am Hesten auch das zweckdienliche Verfahren und die Methode dieser 
Studien befolgen. 

Die naturwissenschaftlichen Kenntnisse begnügen sich nämlich kei- 
neswegs mit der bloss nominellen Aufzählung der Dinge, ebensowenig mit 
dem einfachen Vorzeigen der Gegenstände oder ihrer Abbildungen, sondern 
^lie verlangen die eingehende Betrachtung, Beschreibung und Vergleichung. 
Ein solcher LTnterricht kann deshalb auch nicht verabsäumen, die Schüler 
zur genauen Beobachtung der in ihrem Gesichtskreise liegenden Objekte 
anzuhalten und er wird zu diesem Zwecke auch die dazu unternommenen 
Ausflüge und kleineren Reisen der Hchüler und die hierbei gemachten War- 
nehmungen und Erfahrungen beaiützen und namentlich auch zur Ver- 
jmschaulichung und Erläuterung fernliegender, doch verwandter Dinge und 
Erscheinungen anwenden. 

Für die Behandlung des politischen Theiles der Geographie sorgt der 
Lehrplan im Rahmen des historischen Unterrichts. Nur allein der allgemei- 
nen Darstellung der politischen Geographie von Österreich-Ungarn widmet 
<ler Lehrplan in der 4. Klasse eine Stelle ; diese fällt mit dem Beginne des 
historischen Unterrichts zusammen. Das Ziel dieser Darstellung besteht 
«larin, dass die Erklärung der hier vorkommenden staatsrechtlichen und 
a<lministrativen Begriffe, zu dereai Verständnis die unmittelbare Erfahrung 
(1^8 Schülers auch schon manche Grundlage bietet, die Auffassung der im 
historischen Unterrichte zu behandelnden socialen und politischen Institu- 
tionen vorbereitet. 

§.49. 

12. Der mathematische Unterricht. 

Der Gang des mathematischen Unterrichts beobachtet im Allgemeinen 
«Keselbe Stufenfolge wie die Realstudien überhaupt, indem er durch die 
methodische Entwickelung der Grundvorstellungen der Naturanschauung 
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den gedankenbildenden EinfluRs der realistischen Dnterrichfatendenz er- 
gänzt und steigert. 

Die pädagogische Bedeutung der Mathematik liegt unzweifelhaft in 
der Einfachheit der Grundprincipien und in der logischen 1^'olgerichtigkeit 
der Lehrsätze. Der herkömmliche usus hat indessen auch hierin (wie dies 
verbreitete Lehrbücher beweisen) durch die Beschleunigung der Abstrac- 
tionen Vieles gesündigt, indem er in der Regel die reine Theorie zum Aus- 
gangspunkte des Unterrichts wählte, worauf erst das praktische Verfahren 
nachfolgte; anstatt dem geistigen Standpunkte der Schüler angemessen 
die Theorie an der Hand der Praxis zu entwickeln und zam Verständnis zu 
bringen. 

Der neue Lehrplan widmet in den drei unteren Klassen den aritlime- 
tischen Unterricht vollständig der Auffassung der Zahl Verhältnisse ans dem 
praktischen Leben und der fertigen Einübung der in dem Kreise desselben 
vorkonunenden Rechnungsoperationen, womit er zugleich den elementaren 
Unterricht in der Arithmetik al>schliesst. Die praktische Xothwendigkeit 
dieser Kenntnisse und Fertigkeiten, mit welcher die bisherige Unbeholfen- 
heit der Gymnasialjugend in den einfachen Rechenoperationen in bedauerli- 
chem Gegensätze gestanden, rechtfertigt zur Genüge die Vermehrung der 
Lehrstunden auf dieser ersten Stufe des L^nterrichts. Es inaeht keine Schwie- 
rigkeit, den Stoff dieser auscheinend trockenen Operationen mit den übri- 
gen Lehrgegenständen in einen solch lebendigen Zusammenhang zu brin- 
gen, dass hierdurch einerseits der Rechenunterricht ein gesteigertes Interesse 
gewinnt, «ndererseit«? durch die gelösten Aufgaben zurAufhellung der Zahl- 
verhältnisse in den übrigen Lehrfächern beiträgt Der praktische Gesichts- 
punkt ist aiitanglich auch tlir die folgende Stufe noch massgebend, insofern 
die ahstracteren algebraischen Operationen durch drei Kla>:sen lündurch die 
aritlimetischen Operationen zum Ausgangspimkte nehmen und die Zahl-Be- 
griffe und Operationen je nach dem Redürfnisse der Probleme entw ickelt uml 
erweitert werden. Die Aufgabe der beiden oberen Klassen besteht endlich 
darin, auf der gewonnenen Basis einige schwierigere theoretische Probleme 
zu losen und dadurch auf die wissenschaftlirhe Behandlung der Mathematik 
vorzubereiten. 

Mit dem mathematischen Unterrichte läuft der geometrische parallel. 
Die Aufgabe der ersten Stufe dieses letzten Unterrichts besteht in der Ver- 
anschanlichung der HaiuuTerhältnisse auf dem Wege der zeichnenden und 
lonstruirenden Geometrie, wozu je nach den Localzu^ttänden auch die Pflege 
der ersten Keime des Kunstgeschniackes hinzutritt. Darauf folgt der Unter- 
richt in der elementaren Geometrie in solch klarer EiniachheiU welche mit 
Vermeidung jedweder Abschweifung und eomplicirten Beweisführung oder 
subtiler Abstrahimng der hu sich anschaulichen Wahrheit auf das Verständ- 
nis der Lehrsätze durch logische Schlus>*folgeruugen das Hauptgewicht 
legt. Dieser Lehrcurs der iieometrie beginnt auch künftig ein Jahr später 
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als der algebraische Unterricht, damit die Ergebnisse des Letzteren zu Hilfe 
genommen werden und so diese beiden Zweige der Mathematik nach dem 
im Gymnasialunterrichte massgebenden Grundsatze einander zu gegenseiti- 
ger Aufklärung und Unterstützung dienen können. Den Beschluss des ge- 
rammten mathematischen Unterrichts l>ildet die Darstellung des wechsel- 
seitigen Verhältnisses der Vorstellungen von Zahl und Raum, worauf schon 
die Trigonometrie vorbereitet hat und das jetzt durch die analytische*6eo- 
nietrie in einer Weise angestrebt wird, die einerseits weder in der Defini- 
tion, noch im Lehrgänge das Ziel des Gymnasialunterrichts überschreitet, 
andererseits aber auch jener Aufgabe der wissenschaftlichen Vorbereitung 
entspricht, dass sie die heute in den verschiedensten Wissenschaften übliche 
mathematische Methode dem Schüler veranschaulicht. Übrigens ist von dem 
Unterrichte in der Mathematik nur dann ein Erfolg zu erwarten, wenn der 
Schüler die engen Beziehuligen der8el})en zu den ü))rigen Lehrgegenstän- 
den, namentlich zu den naturwissenschaftlichen »Studien, fortwährend war- 
nimmt, wenn nämlich die praktische Anwendung der Mathematik nicht in 
excentrischen, beliebigen Einfällon, sondern in Beispielen aus den naturge- 
miissen Daten der Wigsenschaften besteht und andererseits auch die ande- 
ren Lehrfächer, in erster Reihe die Physik, zur Erläuterung ihrer Lebi-sätze 
sich der Sprache und Mittel der Mathematik iu gehöriger Weise bedienen. 

§.50. 

18. Der philosophische Unterricht. 

Der Unterricht in der philosophischen Propädeutik findet nicht als 
besonderes Lehrfach, sondern als die übersichtliche Zusammenfassung des 
verstandesmässigen Resultats der Schulstudien einen Platz im Rahmen des 
Clymnasiallehrplanes. Bei der Verschiedenheit der philosophischen Systeme 
wäre es jedoch weder möglich noch zweckmässig, den Lehrstoff der phi- 
losophischen Studien in jener einheitlichen und allgemein verpflichtenden 
Weise vorzuschreiben, wie dies der Unterricht in den Mittelschulen ver- 
langt. Es unterliegt überdies keinem Zweifel, dass der philosophische Un- 
terricht, mag der ProfcHsor sich was immer für einem Systeme anschliessen, 
eine höhere Stufe der wissenschaftlichen Orientirtheit bedingt, als die 
^Tymnasiallehrgegenstände bieten können. Die Philosophie muss gleich den 
übrigen Lehrfächern im Gymnasium den Charakter der Vorbereitung für 
die Universitäts-Studien beibehalten. Ihr Lehrziel wird diese philosophische 
Propädeutik darin finden, dass sie die aus dem Unterrichte der verschiede- 
nen Lehrgegenstände hervorgehenden philosophischen Belehrungen in ein 
^>ystem zu ))ringon und deren Zusammenhang besser zu beleuchten sucht. 
Beim Literaturunterrichte, bei der Analyse poetischer Werke, bei der Rhe- 
torik und Poetik muss stets Rücksicht genommen werden auf die physischen 
Erscheinungen, auf die Äusserungen der Gefühle und Leidenschaften, auf 
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die Kundgebungen des Verstandes und Willens. Die so gewonnenen Ein- 
sichten festigt und ergänzt die philosophische Propädeutik, indem sie dabei 
auch die Analysinmg des Seelenlebens auf Grund der Erfahrungen des 
Gedanken- und Enipfindungskreises der Schüler abschliessi Nicht minder 
wichtig für das wissenschaftliche Denken, wie solches bei den Schulstndien 
in abwechselnder Art durch Definitionen, Eintheilungen und Beweisführun- 
gen zur Geltung gelangt, ist die allgemeine Darstellung der strengen Ge- 
setzmässigkeit und der Wege der richtigen Gedankenbildung, denen der 
gesunde Verstand im gewöhnliehen Leben unbewusst folgt. Auf solche 
Weise bildet die philosophische Propädeutik einen würdigen Abschluss des 
gesammten Schulunterrichts, wobei dem Schüler zugleich der bisherige 
Gang seiner geistigen Entwickelung gleichsam zum Bewusstsein gebracht 
wird. Wenn die Logik überdies nach Vorschrift des Lehrplanes in gehöri- 
ger Form auch die Eintheilung der Wissenschaften und deren gegenseitige 
Beziehungen in den Kreis ihrer Mittheilungen aufnimmt, sowie mindestens 
in allgemeinen Zügen die jeder Wissenschaft entsprechende Methode cha- 
rakterisirt, dann gibt sie dem Gymnasial- Abiturienten die nothwendigen 
Fingerzeige zur zweckmässigen Einrichtung und Benützung der Universi- 
tätsstudien. Nach einer Richtung bedarf die Organisation des Unterrichts 
noch immer einer Ergänzung. Das moralische Urtheil des Schülers, sowie 
dessen ethische Vorstellungen, die er namentlich im historischen und lite- 
rarischen Unterrichte sich erworben hat, bedürfen nämlich nicht minder 
des wohlthätigen Einflusses der systemisirenden Peststellung und Zusam- 
menfassung. Die Losung dieser Aufgabe erwartet der Gymnasialunterricht 
von der entsprechenden Ertheilimg der Religions- und Sittenlehre, die mit 
den übrigen Lehrgegenstauden in methodischer Beziehung gleichen Schritt 
halten soll. Der Religionsunterricht hat der Würdigung und Beleuchtung 
der Wege des sittlichen Lebens gehörige Aufmerksamkeit zu widmen und 
die studirende Jugend auf solche Weise mit einer systematischen, zusam- 
menhängenden Übersicht der wahren Grundlage aller Bildung bekannt zu 
machen. 

§. 51. 

14. Umfang der einzelnen Studien. Nothwendigkeit eines De- 
tail-Lehrplanes. 

Jene allgemeinen (xrundsätze, welche den Zwecken des erziehenden 
Unterrichts gemäss den einzelnen Studien ihre Stelle im Organismus des 
Gymnasiimis anweisen, bezeichnen zugleich auch das Ausmass, nach wel- 
chem jeder Gegenstand zur Erzielung des Endresultats beizutragen hat. Im 
Lehrplan empfängt dieses Ausmass in der betreffenden Stundenzahl und in 
der Eintheilung des Lehrstoffes für jede einzelne Klasse seinen Ausdruck. 
Im Interesse des erfolgreichen Unterrichts ist es unerlässlich, dass jeder 
Fachlehrer innerhalb der vorgezeichneten Gränzen seine Aufgabe im Sinuc 
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des gemeiusamen Unterrichtszweckes löse. Dem guten Rufe des Gymnasial- 
unt«rriclitö hat iiichtH so sehr geschadet, als jenes Streben der neuern Zeit, 
jeden Lehrgegensümd in seiner wissenschaftlichen Vollständigkeit und sy- 
.•«tematischen Vollendung im Gymnasium zu behandeln, ohne Rücksicht 
weder auf die Bedürfnisse und geistige Entwiekelung der Schüler noch auf 
die zur Verfügung stehende Zeit. Der zunehmende Umfang der benützten 
Lehrbücher gibt von dieser Überschreitung der unterrichtlichen Gränzen 
ebenfalls Zeugnis. 

Dieser Hypereifer, dem manchmal gerade die besseren Lehrkräfte aus 
wissenschaftlicher Neigung nicht widerstehen konnten, bot den meisten 
Anlass zu jener oftgehörten Klage, dass äiß Menge der Gymnasiallehrfächer 
mit ihrer Last die freie Entwiekelung des jugendlichen Geistes verhindere, 
ja den Geist der Jugend geradezu abstumpfe. Die Directoren haben deshalb 
den Unterricht in dieser Beziehung aufmerksam zu übei*wachen und dahin 
zu wirken, dass der Professor nicht in der systemati seilen Ausbreitung und 
Aufhäufung des Lehrstoffes seine Hauptaufgabe erkenne, wohl aber in dem 
richtigen Verständnisse und in der sichern Aneignung der für jede Klasse 
vorgeschriebenen Kenntnisse. Der allgemeine Lehi'plan kann jedoch in die- 
ser Beziehung die Wirksamkeit der einzelnen Anstalten nur in der Weise 
unterstützen, dass er für jede Klasse das Lehr ziel ])räcisirt, welches ohne 
^fefahrdung des Erfolges nicht leicht überschritten werden darf. Es mnss 
aber die erste Sorgfalt eines jeden Lehrkörpers dahin gehen, l)ei dem 1ns- 
lebentreten des neuen allgemeinen Lehrplanes für jeden einzelnen Lehrge- 
^nstaud im Sinne der ministeriellen Instructionen einen solchen präeiseu 
und eingehenden Lehrgang unszuurbeiten, der von den eigenthümlichen 
Umständen der betreffenden Anstalt ausgehend die Erreichung der einzel- 
nen Lehrziele nach Massgabe der zur Verfügung stehenden Lehrkräfte und 
Lehrmittel feststellt und sichert. Die Erfüllung einer so weit verzweigten 
Angabe, wie solche jeder einzelne Lehrer im Kahmen des ( »ymnasialunter- 
richts zu liesorgen hat, kann der Unterstützung eines leitenden Grundpla- 
nes nicht entbehren. In demselben findet er die Richtung und Methode 
seiner Arbeit in bestimmter Weise vorgezeichnet, so dass die Gesammtheit 
au gehöriger Stelle und Zeit auf seine Mitwirkung rechnen kann. Besondere 
Fachkonferenzen, an denen die Lehrer der verwandten Fächer theilneh- 
men, werden mit Rücksicht auf die in jeder Klasse gebrauchten Lehrbücher 
deu Lehrstoff eines jeden Gegenstandes am Besten bezeichnen und die ge- 
meinsamen methodologischen Konferenzen unter Rücksichtnahme auf die 
vorgeschriebenen Lehrstunden am Zweckmässigsten den detaillirten Lehr- 
gang für alle ünterrichtsgegenstände der einzelnen Klassen festsetzen 
können. Bei jeder solchen Konferenz kommt es aber vor Allem auf die takt- 
volle und praktisch- verständige Leitung des Directors an. Damit jede der- 
artige Feststellung an einer Anstalt die nöthige Dauerhaftigkeit erlange, 
müssen jederzeit alle Umstände vorsichtig erwogen und in Betracht gezo- 
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gen werdeQ. Von definitiven, keinerlei A.bänderiuig duldenden Satzungen 
ist hier natürlich keine Rede, denn die letzte Entscheidung gebürt stets der 
nachträglichen Erfahrung. Die Ausarbeitung eines Detaillehrplanes wird 
eine jede Lehranstalt als eine solche Basis betrachten, deren leichtfertige, 
unbegrüBdete Erschütterung sie von keiner Seite her duldet, deren zweck- 
mässige Verbesserung auf Grund der gemachten Erfahrungen sie aber auch 
zu passender Zeit nicht verabsäumt. Diese Feststellungen der Detail-Lehr- 
pläne innerhalb des allgemeinen Lehrplaues gehört zu den autonomen 6e- 
fugniäsen der einzelnen Lehranstalten, die ja für den Unterrichttierfolg in 
erster Linie verantwortlich sind. Indessen ist in jedem solchen Falle, wo 
etwa die localen Umstände eine Abänderung des Lehrzieles oder der nor- 
malen Stundenanzahl empfehlen sollten, früher die Erlaubnis der vorgesetz- 
ten Behörden einzuholen. 

§. 52. 

15. Vertheilung der Lehrfächer unter die Professoren. 

Eine sehr wichtige Massregel zur Sicherung des unterrichtlichen Er- 
folges besteht in der Vertheilung der Lehrfächer unter die Trotessoren. Die 
^Studienordnung** (s. weiter nuten) überträgt diese Vertheilung dem Direc- 
tor, indem man von ihm erwartet, dass er die Interessen der Schule mit den 
Neigungen und Wünschen der einzelnen Professoren am Besten vereinba- 
ren werde. Eine allgemeine, für jede Anstalt passende und idle MögUchkei- 
ten berücksichtigende Vorschrift über die Vertheilung der Lehrfächer liesse 
sich auch gar nicht bringen. Die unterschiedliche Befähigung und prak- 
tische Gewandtheit, noch mehr die individuelle wissenschaftliche Richtung 
der Professoren verleiht der Wirksamkeit einer jeden Anstalt eine gewisse 
eigenthümliche Färbung und diese Manigfaltigkeit des Schullebeus, inso- 
fern dieselbe in den wissenschaftlichen Neigungen der Professoren wurzelt 
und weder die Erfolge des Unterrichts noch die Interessen der öflFentlicheu 
Erziehung gefährdet oder schädigt - - diese Manigfaltigkeit kann die Le- 
bensfähigkeit unserer Kultur nur erhöhen. Übrigens bietet liir die Verthei- 
lung der Lehrgegenstände der Zusammenhang und die planmässige Ver- 
bindung des Lehrstoifes hinreichende Fingerzeige. Die Zweckmässigkeit der 
Vertheilung kann deshalb ^nur gewinnen, wenn die Directoren namentlich 
bei Neubesetzungen das wirkliche Bedürfnis im Auge behalten und recht- 
zeitig dafür sorgen, dass die Befähigung der Professoren und deren wissen- 
schaftliche Thätigkeit die Erfüllung der Anforderungen des Lehrpia nes 
erleichtern. Schon die , Studienordnung* befi.hlt, dass im Interesse der 
Erziehung in den unteren Klassen die verwandten Lehrfächer wo möglich 
in eine Hand gelegt werden sollen. Ausserdem erscheint es als eine beson- 
ders wichtige Verfügung, dass ein begonnener Lehrcurs nicht durch meh- 
rere Hände gehe, sondern dass ein und derselbe Professor mit seinen Schü- 



Digitized by 



Google 



— 137 — 

lern den Curs bis zu Eude begleite. Auf solche Weise kauu die Continuität 
itt der Erwerbung von Kenntniääen am ehesten gesichert werden ; auch ist 
dadurch die Anschmiegung des Unterrichts und der Einübung au die Fä- 
higkeiten und die geistige Entwickelung der Schüler weit leichter, als wenn 
der von Klasse zu' Klasse neue Professor erst nach längerer Erforschung 
über den wahren Stand der Klasse sich die nöthige Kenntnis verschaffen 
uiuss. 

Der Lehrerfolg im sprachlichen nnd literarischen Unterrichte würde 
%. B. unter Verwirklichung des im Lehrplane erkennbaren Zusammenhanges 
dieser Fächer sehr gefördert werden, wenn ein Theil der Professoren 
seine Aufmerksamkeit und Thätigkeit insbesondere den grammatikalischen, 
ein anderer den literarischen Studien zuwenden würde. Von der £Achmän- 
nischen Vorbereitung der Professoren wird es dann abhängen, ob es möglich 
ist, den Unterricht in den Sprachen derartig zweckmässig zu vertheilen, 
dass während der Dauer der grammatikalischen Studien in den unteren 
Klassen die verschiedenen Sprachen in einer Hand vereinigt seien. Diese 
Concentrirung würde ohne Zweifel die Harmonie und den Zusammeuhuug 
im Unterrichte der Sprachen sichern. Der sprachliche und literarische Un- 
terricht ist im Uymnasium sieben Professoren anvertraut, vier davon könn- 
ten sich in den grammatikalische u Unterricht derart theilen, dass derjenige, 
welcher ihn beginnt seine Schüler bis zum Abschlüsse des grammatischen 
Lehrcurses führen würde. 

Der Professor A. würde unterrichten : 

Latein und Ungarisch in der I. j ^ « cn i 

/i . , . V . I 17 1^1 > zusammen 17 btuiiden. 

(jrnechisch m der V. Klasse j 

Der Professor B. (resp. A. im 2. Jahre) : 

Latein und Ungarisch in der 11. I ^r. «^ i 

ri . 1 . 1 • 1 iTi Tin zusammen 1/ btundon. 

üriecmscn m der VI. Klasse | 

Der Professor C. (resp. A. im 3. Jahre) : 

Latein, Ungarisch und Deutsch in der 111. | zusammen 17 
Deutsch in der IV. Klasse | Stunden. 

Der Professor D.^(resp. A. im 1. Jahre): 
Latein und Ungarisch in der IV. i 

Ungarisch und Deutsch in der V. > zusammen 18 Stunden. 
Deutsch in der VI. Klasse I 

Die Verbindung der literarischen Studien in den oberen Klassen könn- 
te aber in der Weise am zweckmässigsteu geschehen, dass der Unterricht 
in der ungarischen und deutschen Sprache und Literatur in eine Hand ver- 
einigt würde (wöchentl. 1 5 Stunden) ; ebenso Latein und Griechisch in der 
Weise, dass Latein in der V. und VI. Klasse (d. i. die Lectnre des Livius 
und Cicero) mit dem Unterricht im Griechischen in der VIH. Klasse (grie- 
chische Prosa : Piaton) und hinwiederum (jährlich abwechselnd) das Latein 
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in der VII. und VIII. Kln^sse (Virgil imd llom/) mit dem (iriecliiöcheii in 
der VII. Klasse (Homer) verbunden würde (je 16 Stunden). 

Der historische Unterricht sollte für alle Klassen nur einem Professor 
anvertraut werden, der zugleich in der IV. Klasse die Geographie zu lehren 
hätte (anis. 17 Stunden). 

In eine Hand wäre auch zu vereinigen der gesamuite übrige geogra- 
phische und naturgeschichtliche Unterricht (zus. 17 Stunden). 

Der physikalische Theil des naturwissenschaftlichen Unterrichts steht 
in nächster Beziehung zur Mathematik ; für diese Fächer werden zwei Pro- 
fessoren gerechnet. Der eine übernimmt in den beiden oberen (VII. und 
VIII.) Klassen den Unterricht in Physik und Mathematik (zus. 17 Stunden), 
der andere den mathematischen (resp. arithmetischen) Unterricht von der 
III. Klasse angefangen, diesem fallt auch noch die physikalische Geographie 
in der III. Klasse zu (zus. 10 Stunden). 

Die untersten Stufen des arithmetischen Unterrichts wären am zweck- 
mässigsten mit dem Unterrichte in der geometrischen Anschauungs- und 
Formenlehre zu verbinden (zus. 20 Stunden). 

Der Unterricht in der philosophischen Propädeutik bliebe am ent- 
sprechendsten stets dem Director anvertraut. 

Hei diesen Verbindungen der Lehrfächer wurde in den unteren Klas- 
sen einerseits im Auge erhalten, dass der gesamnite Unterricht nur weni- 
gen Händen übertragen werde : andererseits wünschte man den Professoren 
ihre Arbeit dadurch zu erleichtern, dass unter den Gegenständen, welchen 
sie zu gleicher Zeit ihre Aufmerksamkeit zuwenden müssen, eine gewisse 
Verwandtschaft und ein natürlicher Zusammenhang bestehe. 



lt>. Stundeneintheilung. 

Noch weniger als für die Lehrftichervertheilung lassen sich genaue 
Instructionen für die Eintheilung der wöchentlichen Lehrstunden geben. 
Diese werden hauptsächlich durch die eigenthümlichen Zustände an den 
einzelnen Lehranstalten bestimmt. Man beschränkt sich deshalb hier auf die 
Hervorhebung einiger allgemeiner principieller Gesichtspunkte, wie solche 
aus der Natur der Lehrgegenstände und mit Rücksicht auf die Entwicke- 
lungsstufen der Schüler sich ergeben und deren Anwendung im Interesse 
des Unterrichts wünschenswert erscheint. Es ist vor Allem nothwendig, 
dass solche Lehrgegenstände, welche durch ihre abstracte Natur den Geist 
der Jugend leicht ermüden, also namentlich grammatikalische und mathe- 
matische Studien, in die früheren Moi^enstunden verlegt werden, wo die 
Aufmerksamkeit der Schüler noch frisch und lebendig ist Ferner ist zu 
wünschen, dass insbesondere in den unteren Klassen, wo das volle Gewicht 
des Lernens auf den Schulunterricht fallt, die Aufeimmderfolge der Lehr- 
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gegeiiNtämle einen iiatürlicbeu riiergung you einer geistigen Beschäftigung 
zur anderen beware und die nothwendige Abwechslung durch die Stundeu- 
eintheilung nicht zu einer wahren Gegensätzlichkeit der aufeinanderfolgen- 
den Lehrfächer ausarte. In den oberen Klassen, wo die häusliche Vorbereitung 
auf den Unterricht unumgänglich noth wendig ist, ist hinwiederum eine sol- 
che Eintheilung herzustellen, welche den Unterricht in einem Lehrgegen- 
stande nicht auf je eine Stunde betichränkt, sondern je einem Gegenstande 
am selben Tage eine längere Zeit. IVa — 2 Stunden widmet, so dass der 
Schiller nicht genöthigt wäre, sich zu gleicher Zeit auf 5—6 Gegenstände 
vorzubereiten, sondern höchstens drei Fächer seine Selbstthätigkeit in An- 
spruch nehmen würden. Insbesondere beim literarischen Unterrichte, wo 
zur selben Zeit mehrere Literaturwerke das Interesse der Schüler bean- 
Hpruchen, würde sich eine derartige Anordnung sehr empfehlen, der zufol- 
ge an manchen Tagen der Woche nur ein Schriftsteller die Klasse fort- 
setzungsweise beschäftigen würde, an den übrigen Tagen wieder ein anderer 
Autor u. s. w. Dadurch käme in die Schularbeit mehr Zusammenhang und 
es würde ohne Zweifel auch die Arbeitslust und Leistungsfähigkeit der Ja- 
gend gesteigert werden. 



17. Disciplinar-Ordnung. 

Alle äusHerlichen Anordnungen : die Feststellung des Detaillehrplanes, 
die richtige Vertheilung der Lehrgegenstände, eine zweckmässige Stunden- 
eintheilung etc. bilden nur die Grundlage des Schullebens, dessen eigent- 
liche Aufgabe in der moralischen Disciplin und in dem erziehenden Unter- 
richte })e8telit. Darum ist sehr zu wünschen, dass hinsichtlich der Disci- 
plinar-Orduung und des methodischen Unterrichts im Schosse eines jeden 
Lehrkörpers eine möglichst übereinstimmende, pädagogische Überzeugung 
sich entwickle. Die methodologischen Konferenzen haben sich zur Herstel- 
lung einer solchen Gemeinsamkeit als ein taugliches Mittel erwiesen und 
die Directoren dürfen nicht verabsäumen, durch eine zeitweise sorgfältig«* 
Besprechung wichtiger Fragen des jiraktischen Unterrichts und der Erzie- 
hung das Interesse für dtw ernste Studium der pädagogischen und didakti- 
schen Principien wach zu erhalten. 

Auf dem Wege solcher Besprechungen können dann die in der „Stu- 
dienordnung* vorgesehenen gemeinschaftlichen Feststellungen in die Ilegel 
gebracht und als leitende Richtschnur angenommen werden. Die Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung imd Disciplin während des Unterrichts gehört in 
erster Reihe zu den Aufgaben des betreffenden lehrenden Professors, von 
dessen individueller Einsicht und Erfahrung dieselbe a1>hängig ist. Allein 
das Endziel aller Disciplin: die gute Angewöhnung und die Einbürgerung 
des Fleisses, der Pünktlichkeit imd Ordnung bei den Schülern, wird nicht 
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erreicht werden, sobald jeder Professor ein anderes Verfahren befolgt, ein 
anderes Verhalten beobachtet. Die Consequenz auch in unbedeutend er- 
scheinenden Dingen, z. B. wie die Schüler sitzen, wann sie aufstehen, auf 
welche Weise sie ihre Lehrmittel, Schreibgeräthe benützen und aufbewa- 
ren, wie sie ihre schriftlichen Arbeiten anfertigen sollen u. dgl, — auch die 
Consequenz in diesen Dingen wiM das Ansehen der Schulordnung nur 
erhohen. Ebenso kann nur ein übereinstimmendes Vorgehen der Professo- 
ren eine gute Disciplin erzielen und so durch Gewöhnung der Unordnung 
vorbeugen und Bestrafungen verhindern. 

§. 55. 
18. Die methodische Behandlung der Lehrgegeuftjtäude. 

Die principielle Einigung der Professoren hinsichtlich des Lehrver- 
fahrens, der methodischen Behandlung der Lehrfächer, ist unentbehrlich. 
Lobenswert ist aus diesem Grunde auch die an mehreren Anstalten bereits 
übliche Gepflogenheit, dass die Professoren im Sinne der „Studienord- 
nung** einander beim Vortrage in der Klasse besuchen. Ausser der Beleh- 
rung, welche das gegenseitige Beispiel liefert, wird die Wamehmung von 
dieser Gemeinsamkeit im Wirken der Professoren auch auf die moralische 
Entwickelung der Jugend wohlthätig einwirken. Die Frage des methodi- 
schen Unterrichts hat übrigens in letzter Zeit allgemeines Interesse ge- 
wonnen; die Vereine und Fachblätter beschäftigen sich eingehend mit 
derselben und so kann dieselbe auch die Arbeit in der Schule nicht unbe- 
rührt lassen. Man darf deshall) hoffen, dass im Laufe der Zeit wissenschaft- 
lich wertvolle Grundsätze und Regeln die traditionelle Gewohnheit oder die 
bloss individuelle Überzeugung und Erfahrung ersetzen werden. 

Mit Vermeidung aller theoretischen Details sollen hier nur jene 
Punkte hervorgehoben werden, in denen die bessere öfifentliche Meinung 
die Tradition bereits verlassen hat, ohne jedoch überall die wünschens- 
werte Nachahmung und Erfüllung gefunden zu haben. Noch immer hört 
man die Klage, der Professor benütze in unseren Gymnasien die Lehrstun- 
den nicht zum Unterrichte, zur geistigen Beschäftigung seiner Schüler, son- 
dern er beschränke sich nur auf die Controlirung des^^häuslichen Fleisses, 
auf blosses Abfragen der ertheilten Lectionen und auf die Ertheilung neuer 
Aufgaben. Die Berichte der Oberdirectoren sowie die Kundgebungen der 
öffentlichen Meinung erwähnen, dass die Mittelschulprofessoren auch beim 
Unterrichte der kleineren Schüler das Beispiel akademischer Vorlesungen 
befolgen und die geistigen Bedürfnisse und Kräfte der Jugend nicht in 
Betracht ziehen, insbesondere seien sie nicht im Stande, durch ihren Un- 
terricht die gesammte Klasse zur Selbstthätigkeit zu verhalten. Die Besei- 
tigung dieser Vorwürfe muss von einer Verbesserung der Lehrmethode in 
erster Linie erwartet werden. Die entsprechende Aneignung des Lehrstoffes, 
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dessen eingehende Betrachtung, richtige Anifassung und genaue Giuprä- 
gang in das Gedächtnis niuss durch den Schulunterricht im Laufe der 
Lehrstunde erzielt werden, wobei der Professor zugleich durch leitende und 
berichtigende Kragen die Schüler zum Nachdenken anregt und festhält 
Diese Pflicht des Unterrichts erstreckt sich aber stets auf die ganze Khisse. 
Bei seinen Fragen und Erklärungen muss der Professor seine Aufmerk- 
samkeit allen Schülern zuwenden, indem er dieselben abwechselnd zui^ 
Antwort aufruft,*zur Mitarbeit anhält, die Schwachen und Zerstreuten öfters 
aneifert und so die ganze Klasse in lebendiger geistiger Bewegung ynd 
gemeinsam schaffender Thätigkeit erhält. Was der Schüler durch Selbst- 
arbeit bewältigen kann, das lasse der Professor unter seiner Anleitung ihn 
auch wirklich zustande bringen. Sein Unterricht bestehe weit mehr in der 
Kennzeichnung der Zielpunkte, deren Erreichung die geistige Kraft der 
studirenden Jugend stählen, ihren Verstand entwickeln soll. 

Ein solcher Unterricht wird aber niemals bewerkstelliget, wenn der 
Professor die abstracten Resultate der Wissenschaften als Ausgangspunkte 
seines Unterrichts betrachtet ; wenn er nicht vom Standpunkte der Erfah- 
rungen die Schüler selbst die Abstraction herausfinden lässt, sondern sich 
mit deren einfacher Mittheilung und der mechanischen Einprägung be- 
gnügt. In dieser Beziehung erwächst dem Professor namentlich für die 
Vorbereitung auf den Lehrstoff eine doppelte Pflicht. Vor Allem erheischt 
jedes Fach eine vielseitige Erwägung, was für Erfahrungsthatsachen und 
was für Anschauungsmittel dem Unterrichte als Grundlage dienen können. 
Die Lebhaftigkeit, Deutlichkeit und Klarheit der sinnlichen Eindrücke 
liilden das sicherste Mittel zur Weckung der Aufmerksamkeit und sind 
zugleich die wirksamsten Anregungen zum denkenden Lernen. Eine beson- 
dere Aufmerksamkeit verdient in dieser Hinsicht die Schultafel, die in jedem 
Falle, wo andere Behelfe fehlen, als ein wichtiges Veranschaulichungsmittel 
]»euützt werden soll. Im Sprachunterrichte, insbesondere bei Erlernung der 
Orthographie, wird das sichtbare Bild jederzeit den Eindnick der Lautvor- 
nt^'llungeu erhöhen und auch bei den naturkundlichen Fächern gibt die 
Hchematische Darstellung an der Tafel oft eine deutlichere Vorstellung als 
die verworrene, weil mit Details überfüllte Anschauung der Objecte selbst 
In zweiter Reihe fordert der methodische Unterricht eine genaue Erfor- 
schung der bereits erworbenen Kenntnisse der Schüler, mögen ihnen 
diese auf dem Wege eigener Erfahrung oder durch frühem Unterricht 
zugeführt worden sein, damit der neue, fortgesetzte Unterricht sich daran 
anschliessen, darauf bezogen werden könne. Die vernünftige Methode der 
VtM-stäiiiligung, der uuf richtiger Ideenassociation und Verbindung beru- 
henden BegrifPsbildung verlangt es, dass der Professor über das Wissen der 
Schiller in seinem Gegenstande nie im Zweifel sei. Hier ist der Punkt, wo 
der erziehende Unterricht den lebendigen Zusammenhang der in verschie- 
denen GpgenstUn den gewonnenen Kenntnisse und die richtige Auflassung 
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ilerselhen je uach ihrer Verwandtschaft oder AuHsrhliessung in Anwendung 
hringen wird. Von diesen (Gesichtspunkten der Berücksichtigung veran- 
Hchaulichender Thatsachen und Hilfsmittel sowie der bereits erworbenen 
Schülerkenntnisse ist von jedem Lehrer die eingehende Vorbereitung auf 
jede einzelne Unterrichtsstunde zu wünschen ; denn nur auf diese Weise 
steht zu erwarten, dass der durch gemeinsame Arbeit bew^ältigte Lehrstoff 
bei jedem Schüler nach seiner eigen thüm liehen Befähigung zum festen 
Besitzthume werde. 

19. Das Memoriren. 

Die Bildung des Verstandes ist ohne Zweifel eine Haupbiufgabe des 
erziehenden Unterrichts; dieser bliebe jedoch mangelliiift, wenn er die 
Pflege des Gedächtnisses verwarlosen würde. Angesichts des traditionellen 
Unterrichts, der weniger das Verständnis als das Auswendiglernen, nicht 
die geistige Entwickelung als vielmehr das blosse Memoriren berücksich- 
tigte, handelt es sich dermalen vorzüglich um eine vernünftige Einsclirän- 
kung, keineswegs aker um eine etwaige Verdrängung der (ledächtnispflege. 
Es ist nämlich erforderlich, dass dem gedüchtnisraässigen Einprägen stets 
das richtige Verständnis vorangehe und dass nur wahrhaft Nothwendiges 
und Würdiges wörtlich eingelernt werde. Als würdig erscheinen vor Allem 
die klassischen Muster der Literatur und es ist bereits von den tinteren 
Klassen angefangen dafür Sorge zu tragen, dass je mehr derselben nach 
erfolgter eingehender Erklärung und Besprechung dem Gedächtnisse genau 
und dauernd eingeprägt werden. Als nothwendig für die gedächtnismässige 
Aneignung erscheinen die systematischen Elemente der Wissenschaften, 
die Grundbegriflfe und Lehrsätze, in den Sprachen namentlich die Sicherheit 
im Wortschatze und in den Formen. 

§. 57. 
20. Wiederholungen, Prüfungen und Übungen. 

Obwohl die Einprägung all dieser Kenntnisse schon durch die rich- 
tige Unterrichtsmethode, welche auch die Selbstthätigkeit der Schüler in 
Anspruch nimmt und die einzelnen Abschnitte des Systems durch Erfah- 
rungsthatsachen und Beispiele erläutert, gehörig vorbereitet und erleichtert 
wird : so sind doch zu deren vollständiger Sicherung zeitweilig besondere 
Wiederholungen nothwendig. Nach Abschluss einer grössern oder kleinern 
Partie ist das allgemeine, begriffliche Resultat ohne Rücksicht auf die Er- 
fahrungsgrundlage, von welcher dasselbe abstrahirt worden, zum Gegen- 
stande einer zusammenhängenden Wiederholung zu machen; erst dann 
kann zu einem neuen Studienabsclinitte fortgeschritten werden. Mit diesen 
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Repetttionen stehen ilaim im natürlichen Zusararaeu hange die nöthigen 
mündlichen und schriftlichen Prüfungen und Übungen, damit der »Studi- 
rende zu dem Bewusstsein gelange, in seinen Studien abermals einen zu- 
sammengehörigen Abschnitt beendigt zu haben und so Gelegenheit und 
Anreiz gewinne, seine Kenntnisse von verschiedenen (xesichtspunkten aus zu 
l)etrachten und sich an die llechenschaftsabgabe über seine Arbeit zu ge- 
wöhnen. Eine solche Prüfung wird sich allerdings nicht auf das blosse 
Hersagen des Wiederholungsstoffes beschränken, sondern insbesondere 
solche Thesen und Aufgaben stellen, bei deren Lösung der Schüler seine 
Kenntnisse in einem grossem Zusammenhang und mit einiger Selbständig- 
keit zu verwenden genöthigt wird. Eine solche praktische Verwertung der 
ei-worbenen Kenntnisse zur Lösung der gestellten Aufgaben bildet zugleich 
das wirksamste Mittel zur Einprägung in das Gedächtnis. Der gewissen- 
hafte Professor wird auch die mündliche und schriftliche Prüfung nicht 
blo.ss als Mittel zur Klassificinmg der Schüler betrachten, sondern auch als 
einen Behelf, um sich von den Erfolgen seines Unterrichts zu überzeugen, 
damit er rechtzeitig die wargenommenen Mängel abstellen, die Lücken 
ausfnlleu kann. Eine besondere Sorgfalt wird er deshalb der Correctur der 
schriftlichen Arbeiten in der Schule zuwenden. Im Arbeitshefte des Schülers 
sind die begangenen Fehler nur im Allgemeinen zu bezeichnen, für seinen 
eigenen Gebrauch wird der Professor aber nach den systematischen Ele- 
menten seines Lehrfaches die Liste jener Lehrsätze und Regeln anfertigen, 
^jegen welche die Schüler gefehlt haben und an der Hand dieser Daten 
sodann die Fehler zum Gegenstande einer gemeinschaftlichen Erörterung 
in der Schule machen. Die eigentliche Correctur kann er auf Grund dieser 
Besprechung den Schülern selbst anvertrauen und zwar am zweckmässig- 
sten in der Weise, dass er mit Vermeidung des überflüssigen Reinschreibens 
die Schüler nur die Verbes«?erung aufschreiben Hisst und zwar mit kurzer 
Angabe des Lehrsatzes oder der Regel, nach welcher die Correctur vorge- 
nommen wurde. Eine derartige Verbesserung der Aufgabe erscheint zugleich 
als eine neue Wiederholung des Erlernten und eifert zugleich den Schüler 
/u einer fortwährenden, liewussten Selbstthätigkeit an. 

§. 58. 
2L Die wissenschaftliche Thätigkeit des Professors. 

Zum Schlüsse kann nicht unerwähnt bleiben, dass jede Methode nur 
von der begeisterten Persönlichkeit des Lehrers ihr wahres Leben empfängt. 
Jeder Professor an unseren Mittelschulen wird die Nothwendigkeit einse- 
hen, dass er selber den Gegenstand seines Unterrichts zum Objecto des 
fortgesetzten wissenschaftlichen Studiums machen müsse, denn nur Derje* 
nige, der aus dem Vollen schöpft, vermag wirklich lebensfähigen, nützlichen 
Unterricht zu ertheilen und nur jener wird in seinem edeln Interesse nicht 
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erschlaffen, der die unablässige Bereicherung des eigenen Geistes empfindet. 
Im Übrigen ist ftlr den Lehrer auch die Liebe zu seinen Schülern und zu 
seinem Berufe erforderlich , nm inmitten der ermüdenden, oft kleinlichen 
Arbeit des Tages die lebendige Schaffenslust in seiner Seele zu bewaren, 
die in Geduld und Besonnenheit alle Hindemisse zu überwinden strebt. Die 
Hochachtung vor der Wahrheit und der Erhabenheit sittlicher Ideen, welche 
in seiner Brust lebt, und für welche er seine Schüler zu gewinnen sucht, 
sie sichern ihm auch die Anerkennung aller Gerechten und Edlen in der 
Gegenwart und den Dank der zukünftigen Generationen. 

B) Detail-lnstruotionen für die methodische Behandlung' der einzelnen LehrfÜoher. 

§. 59. 

1. Instructionen für den Unterricht in der ungarischen 

Sprache. 

Aufgabe des ungarischen Sprachunterrichts. Der Lehrplan 
stellt dem Unterrichte in der ungarischen Sprache und Literatur eine drei- 
fache Aufgabe : Gewöhnung «in ernste und verständige Lecture, welche zum 
eingehenderen Studium und zum edlern Genüsse der Nationalliteratur be- 
fähigt ; Darbietung theoretischer Einsicht in den Bau der Sprache und in 
die Entwickelung der Literatur und endlich angemessene Übung in der 
Correctheit und Gewandtheit des sprachlichen Ausdruckes. Diese dreifache 
Aufgabe des ungarischen Sprachunterrichts bildet ein engverbundenes Gan- 
zes. Die Basis des Unterrichts bildet die Lecture iiberhaupt ; diese liefert die 
belehrenden Beispiele, aus denen die theoretische Erkenntnis abstrahirt 
werden kann; sie bereichert den jugendlichen Geist mit Gedanken^und 
Ausdrücken und bietet insbesondere durch entsprechende Nachbildungen 
mit der fortschreitenden theoretischen Einsicht zugleich der stilistischen 
Übung, Anregung und Stoff. Nichtsdestoweniger erfordert jede Richtung 
dieser dreifachen Aufgabe ein anderes rationelles Lehrverfahren und es 
erscheint empfehlenswert, die zur Verfügung stehende Unterrichtszeit der- 
art einzutheileii, dass die einzelnen Zweige des Sprachunterrichis abgeson- 
dert neben einander fortschreiten können. 

Erste Klasse. 

Die wöchentliche Stundenzahl ist derart einzutheilen, dass an Lehr* 
anstalten mit ungarischer Untemohtssprache eine grössere Stundenzahl dem 
Lesen, in gemischtsprachigen Anstalten aber mehr der grammatischen 
Übung znfallen. Dort können d< m Lesen 4, der Sprachlehre 2 : hier dem 
Lesen 2~:3, der Sprachlehre 4—3 Stunden in der Woche zugewiesen werden. 

a) Die Lesestücke. Den Stoff kreis der Lesestücke umschreibt der 
Lehrplan deutlich. Darstellungen einfaeher Lebensverhältnisse, naive Aus* 
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seniji^eii dor Gf^fiililo. und Leidenscliaftf^ii in volksthiimlicher Vortragsweise 
werilen <lieser Anfangsstufn des Unterrichts am liesteii entsprechen. Vom 
literarischen ^lesichtspirnkte ist bci^onders vvilnschenswert, dass der Schüler 
mit den poetisclien Elementen der nationalen Sage rechtzeitig bekjinnt 
werde. Andererseits wird die eingehende Schildernng jener Periode des 
nationalen Lebens, welcher diese Sagen entstammen, namentlich anf (irnnd 
gleichzeitiger Schriftsteller, das historische Interesse erwecken nnd so fTir 
Aon geschichtlichen l nterricht die Basis legen. Die Hehandhiug der grie- 
chischen Sagenwelt erweitert den geistigen Horizont der Jugend auf rechte» 
Weise und bietet pjkssendes Material zur Vergleichung mit einzelnen Details 
der nationalen Sagen. Der rationelle Unterricht, welcher nach dauerhaften 
S«»oleneindrUcken strebt und ein bleibendes Interesse wecken will, verlangt 
iW-ner mindestens in der Aufeinanderfolge der Lesestücke eine gewisse 
logische Ordnung und einen richtigen Zusammenhang, wenngleich auf dies<»r 
Lehrstnfe die Lesestücke nur von mü^sigem Umfange sein können. Es wäre 
zweckmässig im ersten Theil des Schuljahres die inhaltsreichem, zur Be- 
handlang in der Schule tauglichen Volksmärchen, dann im folgenden Jah- 
resabschnitte die griechischen Mythen, endlich gegen den Schluss des Schul- 
jahres die historischen Sagen des ungarisrhen Volkes zu behandeln, um so 
stufenweise auch den Unterschied von Märchen, Mythe und Sage zu ver- 
auschaulichon. Zur Übung im Lesen ist vonnöthen. dass die Schüler je mehr 
lesen ; man hat jedoch darauf zu achten, damit diese Leselibungen dem 
Verständnisse des Inhalts nicht nachtheilig werden. Es ist deshalb wün- 
schenswert, dass imLenebuche auch mehrere solche Stücke vorhanden seien, 
welche man der Privatlecture anempfehlen oder aufgeben kann, weil sie in 
sachlicher Hinsieht keine Schwierigkeiten bieten. 

Der Endzweck der Behandlung eines jedeii Lesestückes besteht darin, 
dass die Schüler den Inhalt desselben richtig aufgefasst haben und münd- 
lich wieder zu geben im Stande sind. Der Lehrer wird also nicht früher zur 
Behandlung eines neuen Lesestückes übergehen, bevor er sich nicht über- 
zeugt hat, dass der grössere Theil der Klasse den ganzen Inhalt des gelese- 
nen Stückes versteht imd ihn auch richtig reproduciren kann. Das Ver- 
ständnis wird er in rechter Weise vorbeireiten durch ein correctt^s. deutli- 
ches Lesen. Von dem ins Gymnasium eintretenden Schüler ist zu erwarten, 
tlass er die Elemente der f Lesefertigkeit bei'eits überwunden habe ; deshalb 
muss insbesondere dem Lesen mit richtiger Betonung, mit Beachtung der 
Interpunction und der Verhältnisse der Satzglieder gehörige Aufmerksam- 
keit gewidmet werden. Je nach den Fähigkeiten der Schüler wird der Leh- 
rer das Le^^estück in kleinere Abschnitte vertheilt, oft nur satzweise vor- 
lesen lassen ; bei jedem Absätze gibt er die erforderlichen s})rachlichen und 
sachlichen Erklärungen und lässt dann den Inhalt hersagen. Sobald er mit 
dem Lesestücke oder wenigstens mit einem grössern abgeschlossenen Theile 
desselben zu Ende* gekommen, wird das O^anze noch einmal mit der gehöri- 
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(/Oll Betonung durcligplesen und sodann durcli leitende sachliche Fragen 
zum Gegenstände einer zusammenhängenden Besprechung gemacht, wol)ei die 
Hauptpunkte, die dem fledüchtnisse eingeprägt werden sollen, noch beson- 
ders heiTorgehoben werden. Endlieh Ulsst der Lehrer erstlich mit Hilfs- 
fragen, dann ohne dieselben den Inhalt des ganzen Lesestückes wiederholen 
und verlangt, dass in diese Wiedei'holung auch das Resultat der Erkläimng 
und Besprechu]ig aufgenommen werde. Auf dieser Stufe des Beginnes wird 
es oft notliwendig sein, diiss der Lehrer selbst sowohl in Bezug auf dsis 
richtige \M)rlesen wie aucli hinsichtlich der zusammenfassenden Wieder- 
Erzählung ein Muster ))iete. Der Nutzen einer solchen l^ehandlnng für die 
geistige Bildung verdient es jedenfalls, dass der Lehrer bei jedem Lese- 
stücke mit Ausdauer verweile und die Schüler cousequent dazu verhalte, 
sich über den Inhalt des Gelesenen stets genaue Rechenschaft geben zu 
können. Bei Gedichten tritt zu der Wiedergabe des Inhalts noch das w/u-t- 
liche Einlernen. Beim Memoriren solcher erlernter Gedichte hat der Lehrer 
unter Vermeidung der pathetischen Declamation das Hauptgewicht auf die 
verständige Betonung zu legen. 

b) Der grammatische Stoff. Der sprachlehrliche Stoif der ersten 
Klasse liegt innerhalb der Sphäre des einfachen Satzes: die L^nterscheidung 
von Haupt- und Nebensätzen geschieht voin (lesichtspunkte des Verständnis- 
ses der Lesestücke und kann sich wesentlich auf die Erläuterung beschrän- 
ken: welche Frage beantwortet, resp. welches Satzglied vertritt, der Nebensatz.^ 
Gegenstand des Unterrichts ist also : a) Aus der Satzlehre: genaue Erkennt- 
nis der Hauptsatzglieder : b) Aus der Wortlehre : Gebrauch der Redetheile 
(womöglich im Zusammenhang mit den Satzgliedern, welche sie gewöhn- 
lich ausdrücken) ; Untersch;ndung von Stamm und Suffixum (auch mit Bei- 
hilfe der Orthographie) : die Conjugation, in Verbindung mit der Behand- 
lung des Prädicats ; die Declination, in Verbindung mit den übrigen Satz- 
gliedern ; die wichtigeren Partien der Wortbildung. 

Der richtige Sprachunterricht auf der Anfangsstufe folgt wie bei jeder 
Sprache auch im Ungarischen der inductiven Methode ; er geht von den 
Sprachthatsachen (den Sätzen) selbst aus und sucht diese vorzüglich im 
Lesestücke auf. Das sachlich bereits behandelte Lesestiick bildet dann auch 
für die sprachlehrliche Zergliederung den Ausgangspunkt des gesammten 
grammatikalischen Unterrichts. Das Hauptmittel hiebei ist. die Satzanalyse ; 
denn in der satzweisen Äusserung unserer Gedanken offenbart sich am 
augenfälligsten die Wichtigkeit eines richtigen und deutlichen Ausdruckes. 
Ein- grammatisches Hilfsbuch ist namentlich in den beiden unteren Klassen 
nur dann zweckmässig zu gebrauchen, wenn irgend ein Paragraph oder 
Kapitel der Sprachlehre die Schüler bereits im Wege der Analyse erlernt 
haben, so dass das Lehrbuch nur als Mittel der Zusammenfassung und Eiu- 
prägung des Erlernten dient. 

Der Lehrgang kann etwa folgender sein. Es darf angenommen wer- 
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ihn, dass der Sohiil(»r bereits in der Volksschule die TJnterschoidunff der 
Satz- und lledetheilft, sowie die Ortlmgraphie erlernt hat. Das er.^te -fahres- 
drittel kann d(»r Lehrer im Gymnasinm theil weise yaw wiederholenden Ein- 
übung dieser Elemente l>eniitzen. Zuerst dictirfcer in der Klasse Sprichwörter 
und da die unj/arisch(» Orthoorraphie orrüsstentheil>^ etymologischer Natur 
ist. so wird er ])ei der Correctur der Schrei))fehler stets den Unterschied 
zwischen Scln-eiljung und richtiger Aussprache vor Augen halten. Damit 
im Zusammenhange lehre er die 6rundI)egrifFe der Lautlehre (lange und 
kui*ze Voeale, harte und weiche Consonanten) und der Unterscheidung 
von Stamm- und Ableitungssylben (Suffixura). Eine vollständige Lautlehre 
])asst noch nicht für diese Stufe : diese wird am zweckmässigsten allmälig 
im Lauf(» der schriftlichen Übungen ergänzt und systematisch geordnet 
werden. — Der eigentliche grammatikalische Unterricht beginnt mit der 
Einübung der Satzzergliederungs- Fragen in der Weise, dasß der Lehrer 
die Frage stellt und der Schüler die Antwort gibt oder, dass er von Letzte- 
rem die Frage einzelner Satztheile aufsuchen lässt. Sodann folgt die Zerle- 
gung der Sätze nach Subject und Prädicat, der reine einfache Satz und 
damit in Verbindung die Unterscheidung von Nomen und Verbum. In den 
zusammengesetzten Sätzen die Unterscheidung der einzelneu Sätze nach 
ihren Snbjecten und Prädicaten. Zusammengezogene Sätze mit mehreren 
Snbjecten oder mit mehreren Prädicaten. Die Unterscheidung der „(Jopula** 
(des Satzbandes) von den ül)rigen Theilen des Satzes. Die -Ergänzung* (Ob- 
ject) und , FJestimmung" (Adverbiale) im prädicativen Theil des Satzes, Er- 
kenntnis der Adverbien (Umstandswörter). Das Attribut wurde bisher mit 
seinem Substantiv nur als ein Satzglied betrachtet, jetzt folgt die Abschei- 
dung dieser ^Beifiigung*" (Attribut, Adnominale) und damit in Verbindung 
die Trennung des Adjectivs von dem Substantiv, wobei noch die adjecti- 
vische und substantivische Beifügung auseinanderzuhalten ist. All das kann 
in gewisser Beziehung als eine Wiederholung des in der Volksschule Er- 
lernten betrachtet werden. Eine eingehendere Behandlung erfordert her- 
nacdi die besondere Betrachtung des Prädicats, insbesondere des Verbums 
und dessen Conjugation. In dieser Hinsicht empfiehlt sich folgender Stufen- 
gang: zuerst die Unterscheidung der Perscmalsuffixe und deren Abtrennung 
vom verbalen Stamm ; sodann die verschiedenen Zeiten der Thätigkeit, die 
erzählende (historische) Zeitform, die Modusformen und deren Unterschei- 
dung, endlich als Resultat : die systematische Zusammenstellung der Con- 
jugation des Verbums. 

Im zweiten Drittel des Schuljahres wendet der Lehrer dem Subject^ 
seine Aufmerksamkeit zu imd behandelt die verschiedenen Wortarten des 
Subjects : Substantiv, Infinitiv, Pronomina ; Ein- und Mehrzahl. Sodann 
folgt das Object und dessen Declination, das Substantiv, der Infinitiv und 
das Pronomen als Ergänzung, Endlich die Unterscheidung der verschiede- 
nen Priidicats-Bestimmungen : der Localumstand (und zwar erstlich nach 
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der Bedeutung gruppiii: theils auf die Fr.agen : Wo? Woher y Wohin ?. 
tlieils nach den (fegensätzen von innen und aussen, unten und oben u. s. w. ; 
Südann die Behandlung der Loeal-Suüixe und der l'ostpositionen) ; die 
i'iberfcragenen Oi-tsbestinimungen oder sogenannten ^ZustHndsbestimmun- 
gen" ; der Temporahimstand und seine rfut'tixe; die Modal-, Causal- und 
Final- Umstände. 

Im letzten Jahresdrittel ist von den Satzgliedern das Attribut (die Bei- 
fügung) zu behandeln , und zwar : erstlich die Participien, die Zahlwörter, 
die Gradation (Steigerung) des Beiwortes und die Apposition ; sodann die 
substantivische Beifügung und die Besitz-Siiflixe. Den Besehhiss des gram- 
matischen Unterrichts in diesem Jahre bildet die Bekanntmach iiiig der 
wichtigeren Bildungssuffixe, deren Bedeutung ganz deutlieh erscheint, weil 
mau sich derselben fortgesetzt zur Bildung neuer Wörter bedient. Dem 
muss jedoch eine entsprechende Vorbereitung durch Zusammenstellung von 
Wörtergruppen nach etymologischen (lesichfcspunkteu vorangehen. Eine 
ordentliche Behandbmg erfahrt dann vor Allem die Bildung des Zeitwortes. 
Diese beginnt mit der Unterscheidung der Arten des Verbums in thätige 
und leidende, in transitive, intransitive und facti tive. wirkliche, passive und 
reflexive Zeitwörter mit den hierhergehörigeii Bildungssylben. Sodann die 
frequentativen Verba und deren gewöhnliche Suffixe, endlich die activeu 
Zeitwörter. Die Uilduug der Verba aus dem Nomen (namentlich die Bil- 
dungssuffixe -1, -z, -asz ; Verba von Hauptwörtern stammend, die ein Wer- 
den und Bewirken bedeuten mit den Suffixeu -zik oder -dik und it; Verlia von 
Adjectiveu). Hierauf die Bildung des Nomens, und zwar dic^ aus Zeitwörtern 
gebildeten Nomina (ersfclieh die (»in abstractes Thun bezeichnenden Substanti- 
ven und lufinitiven, sodann die.Participi(»n mit fchätiger Bedeutung und endlich 
die Adjectiveu). Zuletzt bleiben die aus dem Nomen gebildeten Nomina (die 
Deminutiva und die Abstracta auf -sag. -seg : von den adjectivisclien Bil- 
dungssuffixen sind insbesondere zu behandeln : -s. -ü, -ü ; -talan, -i, -nyi ; 
die Gradation; das Suffixum der Ordnungszahlen -d). - Der Unterricht ist 
am Schlüsse des Jahres mit einer Übersicht und einer zusammenfassenden 
Wiederholung des ganzen .Fahrespensums zu beendigen. 

Zur Erwer])ung des Wortschatzes, dieser nothwendigen Vorstufe für 
die Correctheit und Manigfaltigkeit des Stils und insbesondere für die spä- 
tere Behandlung der Synonyma, sind von Zeit zu Zeit, insbesondere nach 
Absolvirung einzelner Lesestücke, die darin vm-kommenden Begritfe in 
sachliche (jruppen zusammenzustellen. Diese Zusammejistellung wird 
stets fortgesetzt, aber im zweiten Jahresdrittel als Vorbereitung fürdie Wort- 
bildungslehre durch die etymologische (Iruppirung erweitert, so jedoch, 
dass ]>loss einzelne, deutlich erkennbare Wortfamilien zusammengestellt 
werden. Im letzten Jahresdrittel kommen dann noch Wötergruppen nach 
den Bildungssuffixen dazu. 

c) Hausauf^jaben. Die ersten Hausaufgaben ))estehen iu einfachem 
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Abschreihen zur EinülHUig der Orthogi'aphie? später können nach der 
Stufe des Untemchts zn gewissen Sätzen die analysirenden Fragen aufge- 
schrieben werden ; sodann dictirt der Lehrer solche Fragen und lässt sie 
von den Schülern schriftlich beantworten : endlich werden ans den nicht zer- 
gliederten Theilen der Lesestiicke Beispiele nach dem Oang des Unterrichts 
herausgesucht. 

Zweite Klasse. 

Wöchentlich 5 Stunden; davon 3—4 Stunden Lesen, 1—2 Stunden Sprach- 
lehre. 

a) Das Lesen. Gegenstand und Behandlung des Lesens ist gleich 
der in der ersten Klasse; ein Unterschied besteht nur insofern, als die zu- 
sammenhängenden, geschichtlichen Sagen aus den ersten Jahrhunderten 
der christlichen 'Zeit Ungarns auf diese zweite Klasse fallen. Parallel mit 
diesen Sagen sind die inhaltlich verwandten griechischen Sagen über die 
AnRinge des Staatslebens und der Gesetzgebung zu behandeln. Bei der Be- 
liandlung hat man ins])esondere die historischen Daten hervorzuheben und 
sorgfältig zu verbinden, damit diese dem systematischen Unterrichte in der 
Geschichte als Vorbereitung dienen können. 

b) Der grammatische Stoff. Den Lehrstoff aus der Syntaxis liefert 
im ersten Jahresdrittel die eingehendere Besprechung der Prädicatsbe- 
stinimun gen, wobei der Natur der Sache zufolge den Local adverbialischen 
Ausdrucken mif übertragener und bildlicher Bedeutung, sowüe der Unter- 
scheidung der verwandten und mit einander wediselnden Bestimmungen 
die meiste Sorgfalt zuzuwenden ist. Nebstdem müssten auch fortwährend 
zusammengesetzte Sätze in ihre Theile zerlegt und besonders auf die Ne- 
])ensä tze als die Stellvertreter der Satzglieder des einfachen Satzes Kücksicht 
genommen und die Hauptarten derselben unterschieden werden. Im zwei- 
ten Jahresdrittel sind sodann die Kenntnisse über die Nebensätze zu er- 
weitern und zu ordnen ; ausserdem die Satzlehre durch die eingehende 
Behandlung der beigeoiSlneteu (cuordinirten) Sätze zu ergänzen. — Im 
letzten Scliuljahrsdrittel kommen die mehrfach zusammengesetzten Sätze, 
namentlich die Perioden zur Betrachtung. Erklärung und Einübung. 

Die Bereicherung des Wortschatzes muss in dieser Klasse nach zwei 
Iiichtungen fortgesetzt werden. 1. Bei der Zusammenstellung und Entwi- 
ekfluug der saclilichen Wortgruppen, a!>er auch bei den schriftlichen Ar- 
briten verdienen die Untersdiiede und der (tebrauch der synonymen und 
entgegengesetzten Begriffe (resp. Wörter) eine 1>esondere Aufmerksam- 
keit. 2. hie Wortbildungsgruppen sind zur Behandlung der selteneren Bil- 
dnngs-^ylben zu benützen und darnach zu streben, dass die erworbenen 
Kenntnisse aus dem Gebiete der Wortlnldung noeh am Schlüsse dos ersh'U 
Jahresdrittels systematist-h zusamuiengestellt werden können. Das Vorgehen 
fb*s Lehrers ist hierbei dasselbe wie in der ersten Klass<*. 
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c) Schriftliche Aufga])eii. Die schriftlichen Aufgaben ^ehen pa- 
rallel mit dem sprachlehrlichen Unterrichte, dessen genaue Einübung sie be- 
zwecken ; aber vom zweiten Jahresdrittel angefangen, können sie sich zu- 
weilen auch auf die Niederschreibung des Inhaltes der Lesestticke, nameut- 
lich der Gedichte, erstrecken. Es wird zweckdienlich sein, im Interesse dor 
Richtigkeit der Arbeit, anfänglich entsprechende Fragen, noch denen di»' 
Wiedergabe erfolgen soll, vorerst in der Schule festzustellen und aufschrei- 
ben zu lassen. 

Dritte Klasse. 

Wöchentlich 4 Stunden ; 3 Stunden Lesen, 1 Stunde Sprachlehre. 

a) Das Lesen. Vollständige Behandlung der historischen Erzäh- 
lung «A tatarjaräs Magyarorszagban 1241—42**, d. i. : ,,Die Mongolen 
in Ungarn v. J. 1241— 42** von Ladisl. Szalay. Zweck dieser Behandhnig 
ist die stilistische Construction eines grösseren Lesestückes zu zeigen uinl 
zum Gegenstande zusammenhängender Betrachtung zu machen. Ausser der 
gewöhnlichen Erkläning der einzelnen Abschnitte wird der Professor noch 
beleuchten, auf welche Weise der Verfasser gelegentlich auf einen anderen d^- 
genstand übergeht; ferner die Art der Erzählung selbst, die Composition dc> 
Werkes erörtern, überdies wird er noch darauf eingehen, wo derVerfisser d<*n 
Hauptstrom der Begebenheiten in der Erzählang unterbricht, um besondenn 
Details oder nebenläufigen Ereignissen Raum zu gönnen, und wie er dann 
seine Erzählung der Hauptsachen wieder aufnimmt und die getrennten 
Theile verbindet und zu einem Ganzen zusammenfasst. Der Gegenstand de.^ 
Werkes, der eine epochale Krise des ungarischen Staatslebens mit künstle- 
rischer Hand in charakteristischen Zügen, oft mit den Worten der Zeit- 
genossen zeichnet, ist sehr geeignet, das an den Sagen geweckte historische 
Interesse zu erhöhen ; ausserdem wird des Veriassers edle Energie in seineu 
sittlichen Urtheilen einen tiefen, bleibenden Eindruck auf die jugendliclie 
Seele machen, sobald nur der Professor eine entsprechende Würdigung de> 
Werkes nicht verabsäumt. 

b) Sprachlehre. Die theoretische Aufgabe besteht in der systeniu- 
tisehen Zusammenfassung und Wiederholung der bereits envorbeneu gnmi- 
matikalischen Kenntnisse. Das ganze System zerfällt in drei Abschnitte : 
Laut-, Wort- und Satzlehre. Die Lautlehre lässt sieb abermals in drei Theile 
scheiden : in die Eiutheilung (Klassificiruug), in die Veränderungen tnul 
in die Bezeichnungen (Orthographie) der Laut-e. Die Wort lehre oder Ktv- 
mologie hat zwei Theile : der erste ))efasst sich mit der Bedeutunj^ der 
Wörter, also mit der Verschiedenheit der Kedetheile und mit den Synon}- 
nuMi; der zweite besteht in der Formenlehi'e (darin ist vor Allmi die Zusam- 
mensetzung und Wortbildung und erst dann die Endungen vorzuueluuen. 
welch Lt'tztere schon mit den syntaktischen VerhältnisstMi ziusamnienhaii- 
gen). Die Satzlehre oder Syntuxis behandelt zuerst die Theile des ein- 
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fachen »Satzes nnd die Wortfolge in deiiiHelben ; dann die Hauptarfceii de» 
zus>ammengeäetzteu Satzes und zulet/t die Periode. Das Ganze kann mit 
Kiicksicht auf die drei Drittel des Schuljahres in der Weise vertheilt wer- 
den, dass dem ersten Drittel die Ijautlehre, die Kedetheile und Synonymen 
zufallen, dem zweiten die Fonneiilehre und die erste Hälfte der Syntaxis, dem 
dritten die andere Hälfte der Satzlehre. — Die Behandlung der (irammatik 
geht auf dieser Sttife nicht von den Beisjuelen aus, sondern von den 
in den früheren Klassen erworbenen Kenntnissen. Der Professor frischt 
durch seine Fragen die Krinnerungen an diese Kenntnisse wieder auf, be- 
leuchtet dieselben nöthigenfalls aufs Neue und leitet die Schüler zur zu- 
sammenfassenden Systematisirung derselben an ; hierauf lässt er nach dem 
festgestellten System ents[)rechende Beispiele aus den Lesestücken sammeln. 

c) Verslehre. Ausserdem ist für diese Klasse noch die Lehre von 
den accentnirten Versen vorgeschrieben. Der Professor hatte zwar schon 
von der ersten Klasse augefangen bei der Lecture von Gedichten auf die 
Eigenthümlichkeiten der metrischen Schreibart aufmerksam zu machen und 
die Schüler auf Rhythmus und Reim hinzuweisen. Auf dieser Stufe nun, 
Wf) der Schüler auch mit lateinischen und deutschen Dichtungen bekannt 
wird, ist (xelegenheit, die eigenthümlichen ungarischen Versformen im Zu- 
sammenhange zu behandeln. 

d) Aufgaben. Die schriftlichen Aufgaben sind auch in dieser Klasse 
wie in der vorhergehenden zu behandeln; einen besonders tauglichen Stoff 
bildet die sclmftliche Aufarbeitung jener Erklärungen, welche der Profes- 
i*f)Y der historischen Lecture zu dem Zwecke ))eifügt, damit die erzählten 
Ereignisse vollkommen verständlich werden. 

Vierte Klasse. 

I W(>ln'ntlii-li ;> Stunden, Die Unterrichtsstunden eines Monats sind derart 

I zu vertheileu. class 8 Stunden auf die Lecture, 4 auf die theoretische Aimly- 
sirung und auf die Correctur der Aufgaben entfallen. 

!a) Lecture und Aufgal)en. Bei der Lecture eines grösseren Gan- 
zen (Arany 's ,Toldi", Xll (lesäuge) ist ausser der Besprechung des Inhal- 
i^A auch die Eigenthümlichkeit der poetischen Darstellung zu beleuchten, 
di« Mitt<d der Charakteristik zu erklären und die (Komposition des Werk(*s 
Jx^kannt zu macluMi, um auf solche Weise den Begriff des Epos zu ver- 
<l<MitKchen. 

Zur Erläuterung der einleitenden Stroten lu^sprirht der Professor in 

Kürze den (iegenstand der Sage, die Bearbeitung dersell)en durcli Illosvai 

und die Entstehung des «Toldi". Die eingehende Darstellung der Bearbei- 

huig des Illosvai und deren Vergleirhung mit dem Arany'sehen <iedicht^' 

■ darf aber nidit zu Beginn der Lecture gc^scbehen, sondern sie dient erst 

I ^m\n Unterrirlite in der Poetik zur Beleuchtung der diehUvrischen (Nmrep- 
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tiou und Composition. — Bei der luterpretiruiig des Werkes ist eine be- 
öondere Sorgfalt auf die Wort- uud Öacherkläruug zu verwenden. Der Pro- 
fessor Nvird dabei nicht bloss das richtige Verst^indnis der einzelnen Woiier 
in Betracht zielieu, sondern auch dereu eigenthümliche Auswahl beachten 
lassen, um so die verschiedenen Nuancirungen der Ausdrücke und deren 
Unterschiede von ihren Synonymen zu beleuchten. Ferner wird er liiuwei- 
Ben auf die Formen des Gedankeuauj^druekei?, wie solche unsere Phantasie 
beschäftigen oder Gefühle eiTegen ; endlich wii'd er die epische Detailnialerei 
und die breite langsam fortschreitende Erzählungsweise hervorheben. Bei den 
Sacherklärungen strebe er nach Zusammenstellung aller Charakterzüge, 
welche den liistorischen Hintergrund des Gedichts (die Zeit König Ludwig des 
Cirossen) kennzeicluien; die Hau])taufmerksamkeit verdient aber die verstän- 
dige Analyse des Seelenzustandes der Personen, die Würdigung eines jeden 
auftauchenden Charakterzuges, die Erwägung der Absichten der handelnden 
Personen und das Verstiindnis jedes einzelnen Moments in der Entwick**- 
lung der Begebenheiten. Auch der Hinweis auf die poetische Art der Natur- 
beschreibung uud die Hervorhebung des Zusammenhanges zwischen dem 
uatürlioheu Hintergrunde und der menschlichen Gemtithsstimmung wird 
der interpretirende I*rofessor nicht verabsäumen. 

Der Inhalt ist nach (Tcsängen zu wiederholen und. insofern in einem 
(iesange mehrere Momente der Erzählung enthalten suid. diese deutlich an- 
zugeben. In der Composition des ganzen Werkes soll a])er insbesondere der 
Fortgang der Haujitbegebenheit und das Verhältnis der Episoden zu der- 
selben verdeutlicht werden. 

Das bezeiclinetf* Lehrzi(»l erfordert es, dass das ganze Gedicht in di*r 
Schule selbst behandelt werde; es können jedoch juich eingehender He- 
handhmg von 2 — 3 Gesängen kleinere Abschnitte des Textes au<*h zur häus- 
lichen Lecture aufgegeben werden, Avobei jedoch vorher für die Erkläruuir 
der schwierigeren Ausdrücke zu sorgen und hernach vom Inhalte des (bele- 
senen pünktliche Hc^chenschaft zu fordern ist. Die Lecfure des (Jedichts bjp- 
trt rd)erdies fortwährende Gelegenheit zu schriftlichen Arbeiten z. B. die 
Nachahmung einer Xaturschilderung, die Charakteristik eines Seelenzustan- 
des nach der gegebenen Erläuterung, die verständliche Zusammen fassnng 
des Inhaltes übei-hau])t n. s. w. 

Die prosaischen Lesestücke sind für diese Klasse ebenfalls in der 
Weise auszuwählen, dass sie d»Mi Arbeiten der Schüler als Must^n* dienen 
können ; bei dereu Behandlung wird der Professor den Verstand seijuT 
Schüler insbesondere dadurch zu entwickeln suchen, dass er auf genaue Un- 
terscheidung der Haupt- und Nebensachen dringt, die (iegensätze und Ahn- 
litdikeiten hervorhebt und überhaupt auf die Vortragsweise aufmerksam 
macht. 

b) Stilistischer Unterricht. Mit den Lesestücken ist in di»»MM' 
Klasse auch der stilistische Unterricht zu verbinden. Von jenen drei Hanpt- 
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f heilen des rlietori scheu ITuteiTiehts der alten Scliule, uämlich der Inveiitio, 
Dispositio und Eloaitio, entfallt der letztere. \*eleher durch concrete Bei- 
spiele am leichtesten zu erklären ist. dieser Klasse zur Aufgabe. Derselbe 
besteht in der ])ar8tellung der stilistischen Anforderungen eines Aufsatzes* 
Bei der Erklärung muss steis von den Anhaltspunkten der Lesestücke aus- 
j^egangen und aus einem grossem Abschnitte die analogen Stellen zusam- 
mengetragen werden. Auf solcher Hasis wird dann der Professor vom zwei- 
ten Jahresdrittel an unter Beihilfe eines stilistischen Lehrbuches die allge- 
iiieiuen Regeln des »Stils systematisch behandeln. Er wird zuerst sprechen 
von jenen Forderungen, welche die Verständlichkeit und Deutlichkeit des 
Aufsatzes bedingen (als : Reinheit und ()orrectheit in der Wahl der Wör- 
ter und der Construetion der Zusätze) und dann von den Mitteln, welclu» 
den Eindnick des Aufsatzes auf das Oenuith. die Leldiafti^^keit des Vortrags 
»rhöhen (die- Eigenschsiften des schönen Stils). Dieser letztere Theil leitet 
zur eingehenden Behandlung des Unterschiedes zwischen dem poetischen 
lind prosaischen Stile : anhangweise kann hier noch «las Wesentliche von 
ilen fjuantitirenden Versen behandelt werden. Die nähere Darstellung der- 
Nell)en gehört in die lateinische Metrik. lUn der Behandlung dieser stilisti- 
>*i*hen Elemente muss man sich jedoch vor der Einleniung einer dürren No- 
menclatur hüten ; ebenso, dass die stilistische, insbesondere die poetische 
Darstellung nicht als ein gekünstelter, effecthaschender Vorgang erscheine. 
Die richtige Verfahrnngsart wird darin bestehen, dass der Professor vorerst 
durch den zusammenhängenden Vortrag des LesestUckes den Eindruck der 
l»f>etischen Ausdrücke em}>finden lasse : wenn er dann die Gründe der Ab- 
weichungen von der gewöhnlichen Kede {ingi))t. und zwar au mehreren Fäl- 
len, noch ehe er zur speziellen Hervorlie])ung der8ell)en schreitet: wenn er 
»bildlich )>ei der ZuKammenstellung des Systems directe von der geistigen 
Xotliwendigkeit ausgeht, welche zur Anwendung der versclüedenen Aus- 
drücke veranlasst und deren natürliche Äusserung zuweilen selbst in der 
jdltägUcheji Umgangssprache nach zu erkennen ist. — Im Zusammenhange 
mit der systematischen Zusammenstellung ist sodann auch für parallellau- 
fende stilistische Übungen Sorge zu tragen. 

Fünfte Klasse. 

Wöchentlich A Stunden, monatlich S Stunden Lecture und 4 Stunden theo- 
retischer Unterricht und Uhung. 

a) Poetische Lecture und stilistischer Unterricht. Die Lec- 
ture von Dichtungen geringern rmfanges soll an abwechselnden Heispielen 
^Gelegenheit bieten zur Vorführung der charakteristischen Momente poeti- 
M-her (fcstaltung. Zu diesem Zwecke emptiehlt sich die Vergleichung des 
poetischen Stoiles mit der Autarbeitung desselben im Gedichte, die Entwicke- 
lung des Grundgedankens und damit zusammenhängejid die Erläuterung der 
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f-omposition und der Versform des Gedichts. 1 )ie Ver^^leichuug der Dich- 
tung43u verödiiedeueu Inhalts wird zugleich die dem (legenstande und der 
Stimmung des Dii-hters ent*iprechende wechselnde Forui der poetischen Be- 
handlungsweise veranschaulichen. 

Schon bei der Behandlung der Dichtungen wird näuilich der Professor 
auf die allgemeinen Kegeln der Abfassung der Stilgattimgen hinweisen (way 
die ältere Schule als „Inventio" und -üispositio" behandelte). Er wird bei- 
spielsweise zeigen, in welcher Weise die Kenntnis der Umstände, Prämissen 
und Folgen zur Beleuchtung des Sachverhaltes dient; er wird sodann zum 
Verständnis der Darstellungsweise auf die Vortheile der Detaillirung, auf 
die Anwendung der Ähnlichkeiten und Vnterschiede aufmerksam machen 
und hinweisen, mit welchen Mitteln und Erfolg die AufwaUung der (refühle 
sich kundgibt. Die Analysirung der Uomposition von (fcdichten verschie- 
denen Inhalts ujid verschiedener Form kann schliesslicli am zweckmässig- 
sten einigen llegrift* von der allgemeinen Fcu'derung hinsichtlich der Ein- 
heitlichkeit des (legenstandes bieten. 

1)) Prosa-Lecture und stilistischer Unterricht. Im Interesse 
des theoretischen Unterrichts sind in dieser Klasse auch Prosa- Lesestiicke 
auszuwählen und zu })ehandeln. Einen grossen Dienst zur Einübung der 
logischen Kategorien der Inventio (als : Definitio, Divisio, Partitio, In- 
ductio und Deductio) würde die Analysirung einiger erörternder (lespräche 
(z. B. der •Memorabilien'* des Xenophon) leisten, deren Denkresulbite die 
Schüler unter Anleitung des Lehrers in die Formen des behandelten Lese- 
stückes zusammenfassen könnten. Einige wertvolle, inhaltsreiche Briefe der 
alten Klassiker und mehrerer vorzüglicher Schriftsteller, kleinere Abhand- 
lungen und zwar naturwissenschaftlichen und psychologischen Inhalts, 
kleinere rhetorische, insbesondere gelegenlxeitliche und didaktische Stücke 
(darunttn* z. B. die Paränesis von Kölcsey), nach den Hau])tkrttegorien der 
Inventio analysirt, werden nicht bloss die stilistische Einsicht, sondern auch 
die intellectuelle Ent Wickelung der Schüler wirksam befördern und Gegen- 
stände zur Erkenntnis l}ringen, die bei sonstigen Partien des Unterrichts 
ausser Acht bleiben. Die Zusammenfassung der stilistischen Theorie ist aiurh 
liier nur nach vielseitiger I^l)ung zu bewerkstelligen. 

c) Aufgaben. Der auf diese Art betriebene Unterricht bietet fort- 
während Stoff zu zahlreichen Aufgaben. Die Schüler sind einerseits zu üben 
in der eingehendem Entwickelung des ( TCgenstandes und Grundgedankens 
der gelesenen Dichtungen, andererseits in der auszugsweisen Darstellung 
des tiedau kenganges der Prosalesestücke. Die Umgestaltung der verscliie- 
denen stilistischen Formen der Prosastücke, die» Darstellung eines Mriefin- 
halt^t in Erzählungsform und umgekehrt die briefliche Mittheilung einer Er- 
zählung, die Umwandlung der Gesprächsform in di(^ abluindelnde oder in 
eine andere rhetorisclie Form und umgi'kehrt — Alles das sin<l solche Auf- 
gaiien, welche den Professor nach Massgabe der Befähigung und Entwickt'- 
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hing seiner Schüler «teilen kann, da keine derselhcn die solhständige Auf- 
tiudnng al« vielmehr die geschickte, umgestaltende Rei»roduction der Ge- 
dnukeu beansprucht. Auf dieser Stufe kann indesnen auch })egonnen werden 
mit der Übung im Anfertigpn von Dispositionen und Skizzen, welche dann 
als Hausaufgaben auszuarbeiten sind, wobei die Schüler das Gedaukenma- 
teriale aus der Privat-Ijecture zusammenzutragen haben. 

Sechste Klasse. 

Das Verhältnis der wöchentlichen Lelu'stuuden in der Lecture zum theore- 
tischen ruterrieht^' und zur Einübung bleibt dasselbe wie in der vorherigen 

Klasse. 

a) Dramatische liecture und Aufgaben. Die dramatische Lec- 
ture, zu welcher das erste Jahresdrittel zu verwenden ist, wird der Professor 
zur fortgesetzten Einübung und Erweiterung der stilistischen Kenntnisse 
benützen ; insbesondere aber zur eingehenden Erläuterung der dramatischen 
Gomposition und Charakteristik. Im Verlaufe und auf (Trund der Lecturo 
ist in Bezug auf die Composition zu erklären : die Eintheilung des Dramas 
(Scenen, Acte oder Aufzüge); die Theile des Dramas (Exposition, Schürzung 
des Knotens, Höhepunkt des T-onttict-s, Peripetie, Katastrophe) untc^r Rück- 
sicht auf die einzelnen Acte, eudlich die dramatischen Einheiten namentlich 
die Einheit der Handlung. Kerner wird der Professor achten lassen auf die 
Eigenthümlichkeiten des dramatischen Vortrages, auf das Wesen von Mono- 
log und Dialog ; der Inhalt ist nach Scenen und Aufzügen zusammenzufas- 
sen, wobei auf das Fortsclu-eiten der Handlung und auf das Verhältnis des 
Dargestellten zu den dazu gehörigen Ereignissen ausser der Bühne aufmerk- 
sam zu machen ist. Gelegentlich wird der l^rofessor auch die Fabel des 
Stückes, wie sie der Dichter gestaltet, mit der gegel)euen historischen 
(irnndlage vergleichen und dabei die Bedeutung der vorgenommenen Ab- 
weichungen kennzeichnen. Die Gefühle und Ijeidenschftflen der handelnden 
Personen bilden ebenfalls den (legenstand der Besprechung und dienen als 
Grundlage zu einer vollständigen Charakteristik derselben. Passenden Orts 
wird der Professor schliesslich auf die Verschiedenheiten in Handlung, Dar- 
st<dlung und Composition zwischen Drama und Epos hinweisen. 

Bei dieser statarischen Lecture eines Dramas vermag der Professor die 
Selbstthätigkeit der Schüler fortgesetzt in Anspruch zu nehmen. Unter Be- 
zfuchnung der beachtenswerten Gesichtspunkte gibt er einzelne» Partien als 
häusliche Lecture, andere Abschnitte benutzt er zu schriftlichen Arbeiten, 
worin der besprochene (legenstand ausführlicher entwickelt werden kann. 
Ks hängt v(m der intellectuelleu Stute der Schüler ab, ob in dem bezeichne- 
ten Zeitabschnitte ausser dem im iichrplan angeführten Drama noch irgend 
ein Stück von Moliere (z. U. ,die gelehrten Frauen*) wenigstens als Haus- 
lecture bestimmt werden könne, so ilass dessen Besprecluuig in der Schule 
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einerneits zur eiugeheiideni Beleuchtung der dramaüsclieu Darstellung nud 
Composition, anderseits zur Abstrahirung der Hauptunterschiede zwischen 
dem Tragiknm und Komikum als (Grundlage dienen würde. 

b) Rhetorik und Aufgaben. Der übrige Theil des Schuljahres ist 
zur systematischen Behandlung der Rhetorik zu verwenden. Es steht zu er- 
warten, dass der bisherige literarische Unterricht, die sorgfältige Behand- 
lung der ungarischen und der übrigen Sprachen den Verstand und (le- 
sdimjick der Schüler bereits entsprechend gebildet und mit (bedanken und 
Ausdrucksforraen zur Würdigung ihrer eigenen Wamehmungen hinläng- 
lich bereichert habe. Die weiter folgende Orientirung auf dem Gebiete der 
Literatur durch die Charakteristik der Hauptdichtgattungen sowie die Ana- 
lysirung der klassischen Muster ist dazu bestimmt, dass sie der Selbsttlüitig- 
keit der Schüler die Richtung gebe und ihr entwickelndes Kunstgefühl durch 
l>rincipielle Einsichten unterstütze. 

Die (IrundbegriiTe der Rhetorik und Poetik, die allgemeinen liChrsätze 
sind nicht als willkürliche Behauptungen und Meinungen zu betrachten, 
sondern als Sätze von dauerndem Werte gleich jenen klassischen Mustern. 
aus deren ]>etrachtender Analyse sie abstrahirt wurden: sie bilden die wahre 
Basis der unveränderlichen (fcsetzmässigkeit unseres geistigen Ijebens. Die 
Mittelschule würde sich einer schweren Versäumnis schuldig machen, wenn 
sie bei einem so wichtigen Fiictor der humanen Bildung, wie es die liitera- 
tur ist. das Kunstverständnis der Schüler nicht auch durch einige begriffliche 
Feststellungen zu entwickeln strebte. Nur aus methodischen Rücksichten ist 
die Behandlung in der Schule beschränkt. Die allgemeinen Principien krm- 
nen hier nicht der Ausgangspunkt des Unterrichtes sein, sondern mir un- 
mittelbare ThatsHchen ; der Professor wird die Eigenthümliehkeiten der 
Stilarten und Kunstformen nicht als Seeleuzustände aldeiten, sondern die 
verständige Betrachtung und ^'^ergleichuug jeuer Eigenthümliehkeiten bil- 
det vielmehr die Biisis zur Erkenntnis dieser Zustände und ihren entspre- 
chenden Ausdrucksformen. Das Unterrichtsverfahren liei der Poetik und 
Literaturkunde wird sowohl in dieser wie in den folgenden Klassen darin 
bestehen, dass der Professor seine Schüler auf (Jrund zweckmässig ansge- 
wählt,(»r klassischer Werke und Abhandlungen die literarischen (irundbe- 
grifte vorführt, deren genaue Erkenntnis durch Interpretirung vermittelt und 
erst am Sehlusse die daraus abj<trahirende Lehren in allgemeine Sätze zu- 
.nammenfassf. T>ie klassischen Werke sellist, aus denen die behandelten Pro- 
bengewählt wurden, kann den Professor entweder in voller Ausdehnung oder 
in einzelnen Partien, namentlicli insofern dieselben einer fremden Lit**ra- 
iur angehören und durch (Übersetzung zugänglich sind, zum (legensland 
der Privatlecture der vSehüler machen. Diese Privatlecture sowie die Bespre- 
ehung in der Schule liefert Stoff zu zahlreichen solchen Aufgaben, welche 
zur selbständigem Ordining und Darstellung drv (uulanken des Schülers 
y.werkmässigen Anlass bieten. Je nachdem geistigen Standpunkte der Klasse 
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wird der Professor die ziisaiiinienhän^piide, übersichtlielio Darstell imt^ der 
Resultate des einschlägigeti Scliuliiuterriehts, oder die Untersuchung einzel- 
ner Partien klassischer Werke nach bestimmten (Jesiehtspunkteu, oder dio 
V(»rgleichung einzelne^- Theile der verschiedenen Werko vom Standpunkte^ 
des Inhaltes oder der Darstellung, oder eine vergleichende Oharakt^^ristik 
derselben u. s. w. von den Scliiilern ausarbeiten lassen. 

Der rhetorische Unterricht umfasst in der VI. Klasse Ln der angege- 
benen Weise die Geschichtserzählung, die Rede und die Abhandlung. Auf- 
gabe, Quellen, Darstelhing und Arten der geschichtlichen Erzalilung; ferner 
die verschiedenen Aufgaben und Arten der Reden, endlich die Hauptgattun- 
gen der Abliandlung biUlen den Inhalt dieses Unterrichts. Bei jeder Be- 
handlung wird aber der Professor stets Rücksicht nehmen auf die bedeuten- 
deren Repräsentanten der einzelnen (lattungeu, und zwar in erster Reihe auf 
die betreffenden Werke der griechischen und lateinischen sowie auch der 
ungarischen Literatur. Die Bekanntmachung dieser Werke Itildet den Aus- 
gangspunkt der unterrichtlichen Behandlung. 

Sieben te Klasse. 

Monatlich 8 Stunden Lecture. 4 Stunden Theorie und Übung. 

Poetik, Lecture und Aufgaben. Auf entsprechende Weise wird 
der T^nterricht in der Poetik nucJi die höheren Dichtgattungen behandeln, 
wobei minutiöse Detailirung und subtile Unterscheidungen zu vermeiden 
sind; der Unterricht beschränkt sich auf die Bekanntmachung der hervor- 
ragenden Erscheinungen der grossen Literatur-Perioden, welche der Denk- 
und Empfindungsweise ihrer Zeit den charakteristischen Ausdruck geliehen 
haben und wird bestre]>t sein, durcli die f^ecture orientirender Abhandlun- 
gen und entsprechender poetisclier Partien bei den Schülern die Auffassung 
des Schriftstellers und die ^^ertiefung in dessen Werke und Odanken vor- 
zul)ereiten. Eine regelnde Kritik ist unstatthaft ; die Interpretation beziehe 
sich auf eine deutliche und begeisterte Erklärung des ({rundgedankens, der 
Composition und des fTiarakters der ausgewählten Werke. Eine eingehen- 
dere Behandlung kann auch in dieser Klasse nur den hervomigenden Pro- 
diicten der griechischen und lateinischen sowie der ungarischen Literatur 
gewidmet werden ; von Erscheinungen anderer Literaturen sind nur allein 
diejenigen näher zu würdigen, welche eine Weltbedeutung besitzen und ins- 
besondere auch auf die Entwickelung der ungarisclien Literahir überhaupt 
und im Besondern einen bestimmenden Einfluss ausgeübt hal)en (die schrift- 
lichen Übungen sind von ähnlicher Art, wie in der vorigen Klasse.) 
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A c h t o K 1 a « 8 <'. 

Wöehontlich -^ Stuinlon. 

l)or litor;irhist,ovisc]io V ni i»rric-lih XncluliMn dor Plan tl es Li- 
teraiur- Unterrichts cIiutIi das j/anz(; (Jyninasinni auf die A orfilhnni}^ und 
Lectnrf» vorzüp^lichor Prodnctf Ijo^ründ^t wurdo, liat der Professor am 
SchlusMO dieses Unterrichts in historisoher Anfeiuanderfoli^e jene )>edenten- 
tU»ren literarischen Ersclieinungen zu würdij^en, in denen die Literatur ah 
der Ausdruck des uationnh^n Lebens und als mächtip^er Factor der Zeit^e- 
schichfe zu Tage jretreten ist. Demgenniss besitzt die ält.<^re Literatur we- 
niger Medeatung als die der Xeuzeit; darum ist jene auch nur iuvsofern zu 
beh.indelu, als sie den nationalen (leist und den Zustand der Sprache kejiU- 
zeichnet. Zur Einleitung dieser historischen Darstellung der Literatur diene 
ein würdigender Ifiickblick auf die bekannten Nationalsagen und <>ine L'ber- 
sicht der alten Sprachdenkmäler und deren liedeutung ^doch ohne philolo- 
gische Untersuchungen). Die zusammenhilngeude historische Hehsindlung 
beginnt mit der Neuzeit; denn erst in dieser traten bestimmte literarische 
Individualitäten auf und deren Bekanntmachung bildet die Hauptaufgabe 
dieses Unterrichts. Solche literarische l*ersönlichkeiten sind z. B. Bar. 11 
Balassa. Peter Pazmäny, Niklas Zrinyi, Stef. Gyöngyössy. Klemens Mikes. 
Kranz Faludy ; als Vertreter des geistigen Lebens und Strebens ihrer Zeit 
verdienen sie eine eingehendere Besprechung, die sich wo möglich ancii 
aut ihre Entwickelung bezieht. Weniger bedeutende Schriftst^jUer werden 
nur gruppenweise bei der Charakteristik des Zeitalters erwähnt. In ähnlicher 
Weise sind aus der neuesten Zeit uach einer kurzen Darstellung der Periode 
der Nachahmung zu behandeln : Kaziuczy, Berzsenyi, Csokonai, Alexfuider 
und Karl Kisfaludy. Kölcsey, Vörösmarty, Bajza. Arany, Petofi, Szeclienyi. 
.)<>8ika. Eötvös, Kemeny. Jokai. Szigligeti. Madach. — Bei dieser Behand- 
lung wird der Professor zwar stets auf die Zeitverhältnisse reflectiren, aber 
die Darstellung wird dennoch eine vorwiegend biographische sein. In die- 
sem Bahmeu sind zu charakterisiren : der ästhetische Standpunkt des be- 
treffenden Schriftstellers, seine wichtigeren Werke und deren Einfluss auf 
die Literatur und (iesell schalt. Die Lecture derselben kann nur privatim 
g<»trieben werden : zur SchuUecture sind gr('>ssere literarische und histori- 
sche Studien empfehlenswert, den StoflF zu schriftlichen Aufgaben kann der 
Professor entweder der SchuUecture entnehmen oder aus der genau bezeich- 
neten Privat- Lecture des Schülers. Je nach den Befähigungen der Schüler 
können diese auch verschiedene Aufgaben erhalten, um auf solche Weise 
ihre Selbständigkeit zu verwerten. Da auf dieser Stufe das Unterriohts- 
V einfahren hauptsächlich im zusammenhängenden Vortrage besteht, so wird 
es zweckmässig sein, wenn der Professor die Skizze seines Vortrags schrift- 
lich autzeichuen lässt. um auf diese Art seine Schüler zur Aufarbeitung 
der 1 ' ni versi täts- Vorlesungen vorzu bereiten . 
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§. 00. 

2. lustruet innen für doii riiterricht in di^v latoinisoheu Sprache 

A) Die Stufe des grammatischen Unterrichts. 

Lehrvorfahreu in den nutei*en Klassen. Der neue Lehrplan 
ihidert nichts an «len beiden Stufen des lateinischen Sprachunterrichts, von 
denen ilie erste nacii alter Gepflogenheit hauptsächlich der Erwerl)ung 
grammatikalischer Sicherheit und des nothwendi^sten Wnrtsatzes j/ewid- 
uiet ist, die zweiteaher auf deren (irundlage sich mit dem Studium der hedeu- 
tenderen Producte der römischen Literatur beschäftigt. Die Abänderungen 
des Lehrplanes beziehen sich ausschliesslich auf das Lehrverfiihren in den 
unteren Klassen, insofern nämlich auch im laf einischefn Sprachunterrichte von 
Ueginn an der (lebrauch zusammenhängender LesestUcke gewünscht wird. 
Die bisher übliche Methode, welche sich nur auf das wesentliche Einlernen 
der grammatischen Regeln und Formen und deren Einübung in zusammen- 
hanglosen Sätzen beschränkte — diese Methode hat der Erfahrung zufolge 
nicht einmal die Erreichung der grammatischen Sicherheit genügend ga- 
rantirt Der Schüler empfand den Mangel eines unmittelbaren Wrkehrs mit 
der Sprache, den Abgang eines bedeutungsvollen, inhaltsreichen Sprachge- 
])rauches, welchen die ältere Schule mit lateinischer Unterrichts- und Ver- 
kehrssprache ausser den grammatischen Übungen noch in reichlicliem Masse 
darbot und ohne welche praktische Verwendung die Aneignung keiner 
S|)rache erhofft werden kann. Diesen Mangel rauss in unseren heutigen 
Gymnasien die rationelle Lehrmethode zu ersetzen suchen ; diese muss dem 
Schüler in der fremden Sprache einen interessanten und erziehenden Sprach- 
inhalt reichen. Durch die Verbindung der Erkenntnis der Sprachformen 
mit einem erziehenden Sprachinhalte gewinnen wir ein zweifaches : einmal 
steigern wir das Interesse bei dem Schüler fi'jr den (iegenstatid und dann 
erhöhen wir die Energie seiner Denkkraft durch das Abstrahlren der Kegeln 
aus den Thatsachen. Die Verwirklichung dieser Anforderung des Lehrpla- 
ne» wird übrigens nur einen Wunsch der Pädagogik erfüllen, welchen auch 
ilie alte Schule freilich im Gegensatz zu ihrer Praxis betont hat, denn l)ei 
ihr giengen Sprachgebrauch und grammatische Übung ohne logische Ver- 
bindung nebeneinander einher. 

Das zweckmässige Lehrverfahren des neuen Lehrplanes wird jedem 
denkenden Professor, der die Anlagen seiner Schüler aufmerksam beobach- 
tet, bald einleuchten ; aber ein voller Krfolg beim öflFentlichen UnteiTichte 
ist bei Anwendung dieser Methode nur dann zu hofiFen, wenn der Kifer von 
Schüler und Lehrer durch entsprechende Lehrbücher unterstützt wird. Eine 
besondere Sorgfalt erheischt die Auswahl, resp. Abfassung passender Lese- 
stticke. Bekanntlich besitzt die römische Literatur selbst keine solchen 
Lesestücke. welche zufolge ihrer eiufacheti Wrfassung. in«<be «sondere ynni 
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«yntaktischeii Gesichtpunkte, dem Anfjuij^.smitemclite keine (Irückenden 
Bcbwierigkeiteii bereiten würden. Die A'^rfasser «ler Lesebücher sind des- 
halb genothlgt, selber solche Lesestiicke zu besorgen, die nel)st den spri?ch- 
lichen Anforderungen juieh dem allgemeinen Öchulzwecke und dem In- 
teresse der Sehider entsprechen. Der Lehrplan bezeichnet den Inhalt der 
Lesestücke nur im Allgemeinen. Der Hinweis auf die (gegenstände aus der 
römischen (jlesehichte und dem römischeii Leben geschah aus demiTCsichts- 
punkte, damit der )Schüler von Beginn an den sprachlichen Ausdruck in Ver- 
l)indung halte mit dem Vidke, dessen Traditionen wir verehren und studinMi. 
I )em Zwecke der Schule kann aber auch ein odei* das andere Stück aus un- 
seren vaterlandischen (.'hroniken dienen, namentlich, sobald die ausgewähl- 
ten Stücke einer sprachlichen ToiTectur unterzogen werden. Es macht keine 
Schwierigkeiten uud würde die planmässige Schularbeit nui* unterstützen, 
wenn das Lesebuch in erster Linie die Anfänge der römischen (beschichte, 
das Zeitalter der Sageu, behandeln und in jedem Jahre darauf ^ine abge- 
sclüoösene Partie bieten würde. So wäre z. H. für das erste Jalir die (be- 
schichte der (Gründung J?oms und der ersten Könige ein passender Lese- 
stt>lF; im zweiten Jahre könnte folgen das Zeitalter der Könige; im dritten 
die ersten Zeiten der Republik (bis Camillus) und im vierten die charakte- 
ristischen Ereignisse der italischen Kriege. Sachli(*h wären diese Lese- 
stücke im Vereine mit den ungarischen Lesestücken ein wirksames Mittel 
zur Weckiuig des geschichtlichen Interesses : während sie auch formell als 
zweckdienliche Vorbereitung zur Lecture des Livius dienen könnten. In ihrer 
sprachlichen Abfassung müssen die Lesebücher gleichen Schritt halten mit 
der fortschreitenden syntaktiken Erkenntnis der Schüler: im ersten J^üire 
sind ausser der beigeordneten Satzconstruction nur solche subordiniHe 
Sätze aufzunehmen, bei deren Omstruction der ungarische und lateinische 
Sprachgebrauch einigermassen übereinstimmt oder wo die Abweichung 
leicht erklärt werden kann; im zweiten .Jahre ist die subordinirte Satzcou- 
stiniction schon vollständig anwendbar, im dritten Jahre kann dann die In- 
finitiv- und Participial-C'onstniction, im vierten »lahre die lateinische Pe- 
riode zur Verwendung kommen. 

Bei der sachlichen Hehandlung der lateinischen Lesestücke ist im 
Wesentlichen dasselbe Verfahren zu beobachten wie beim ungarischen 
Sprachunterrichte ; nur die sprachliche Behandlung, welche mit dem Le.<jen 
und Üljersetzen des Stückes beginnt, fordert manche Abänderung. 

Der Professor wird auch hier stets eiue grosse Sorgfalt auf das cor- 
recte und richtig betonte Lesen verwenden. Anfangs, vielleicht das ganze 
erste Jahr hindurch, wird es nothwendig sein, dass der Professor selbst 
jeden einzelnen Satz oder wenigstens die neuen Abschnitte früher vorliest, 
damit die Schüler durch das lebendige Worfc au die fremde Aussprache und 
Betonung gewöhnt werden. Um gewisse, eingerostete Aussprachfehler aus 
den Schulen zu entfernen, wäre es zweckmässig, in den Lehrbüchern der 
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unteren Klassen die gedehnten Laute zu bezeic^en. Hat sich der Professor 
dayon überzeugt, dass der grössere Theil der Klasse jedes einzelne Wort 
des Satzes richtig ausspricht, dann folgt dem Lesen die Übersetzung. An- 
fänglich kann diese natürlicher Weise nicht anders als von Wort zu Wort 
geschehen ; sobald jedoch die Schüler die einzelnen Satzglieder, insbeson- 
dere Subject und"Prädicat, durch deren Kennzeichen aufzufinden vermögen, 
tritt an die Stelle der wörtlichen Übertragung die analysirende und con- 
struirende Translation. Ja schon von Anbeginn l'ässt der Professor (unter 
Rücksicht auf die grammatischen Kenntnisse der Schüler im Ungarischen) 
dem wörtlich übersetzten Satze, nachdem die Bedeutung der einzelnen Worte 
(durch Fragen atks dem Lateinischen ins Ungarische oder aus dem Ungari- 
schen ins Lateinische übertragen) gut eingeübt worden ist, nach den Satz- 
gliedern analysiren und die richtige, der ungarischen Wortfolge und dem 
Sprachgebrauche entsprechende Übersetzung anfertigen. So schreitet er in 
der Bekanntmachung des Lesestückes von Satz zu Satz, gibt dann satzweise 
die nöthigen Erklärungen und macht am Schlüsse eines einheitlichen kleinen 
Abschfeittes die Hauptmomente des Ganzen zum Gegenstand der Bespre- 
i'hung, deren Resultat er dann in ungarischer Sprache auch von den Schü- 
lern hersagen lässt. Den Beschluss macht dann das erneuerte richtige Lesen 
und die zusammenhängende correcte Übersetzung des behandelten Stückes. 

In Verbindung mit den Lesestücken, aber in besonderen Stunden, 
wird der 'eigentliche grammatische Unterricht vorgenommen. Schon wegen 
der Übersetzungen kann die syntaktische Analyse des Lesestückes sowie 
eine kurze Erläuterung der einzelnen l^ormen nicht unterbleiben, nament- 
lich müssen die von der ungarischen Sprache abweichenden Erscheinungen 
hervorgehoben und nach ihrer Eigenthümlichkeit beleuchtet werden. Allein 
dieser gelegentliche Unterricht bedarf noch einer besondem Behandlung, 
damit er zum Bewusstsein und zur Dauerhaftigkeit gelange. Dies geschieht 
einerseits durch die zusammenstellende Vergleichung der verwandten Er- 
scheinungen und andererseits durch die systematische Gruppirung uud 
strenge Einübung der auf diesem Wege der Vergleichung gewonnenen all- 
gemeinen Kenntnisse. 

Diese Stufe überschreitet der grammatische Unterricht, sobald der 
Professor die in <len Lesestticken vorgekommenen Wörter auf verschiedene 
Weise verbindet und kleine Sätze construirt, insbesondere mit Rücksicht 
darauf, dass jene grammatischen Formen und Erscheinungen, die er behan- 
deln will, darin in je grösserer Anzahl aufeinander folgen. Diese Sätzchen 
bilden dann die Beispiele, aus deren Zergliederung die Schüler ihre gram- 
matischen Einsichten gewinnen ; ihre Zusammenhanglosigkeit wird das In- 
teresse an ihnen nicht schmälern, weil der Schüler ihren Zusammenhang 
mit dem behandelten Lesestücke einsieht und weil er bald den Zweck er- 
kennt, welchem dieselben dienen sollen. Am richtigsten erscheint es, wenn 
der Professor diese Siitzchen den Schülern dictirt, so dass Gehör und 
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Schrift gleichmtisHig fortschreiten im Erlernen der Sprache ; hierauf lässt er 
sie einzeln übersetzen und analysiren, wobei die ganze Klasse in Mitarbeit 
zu halten iöt. Schon während des Analysirens weist der Professor auf die 
verwandten Beispiele hin und lässt diese sammeln ; am Schlüsse stellt er 
alle ähnlichen Erscheinungen (z. B. Casus- b^ormen, Personal-Endungen, 
Satzglieder etc.) zusammen und abstrahirt daraus die allgemein gültige 
grammatische Regel. Gut ist es dann, wenn die aus der Erfahrung ge- 
schöpfte Erkenntnis auf Grund der systematischen Grammatik genauer zu- 
sammengefasst, bei fortschreitender Einsicht des Schülers in den granuuati- 
sehen Bau des liateinischen nach Bedürfnis ergänzt und zur erforderlichen 
Einpräguug in das Gedächkiis aufgegeben wird. In einer andern Stunde, 
welche der Lehrplan für die schriftliche Schularbeit bestimmt, lässt der Pro- 
fessor zur Prüfung des Unterrichtserfolges und zur Sicherung desselben, 
Übungen machen, indem er lateinische Wortformen, Satzglieder oder ganze 
Sätze dictirt, die der Schüler nach den gelernten Regeln bestimmen und 
analysiren muss, oder er lässt ungarische Wörter und Sätze in das Lateini- 
sche tibertragen. (Diese Art der Prüfung und Wiederholung nannte* die äl- 
tere Schule das »Extemporale.*) — Das inhaltlich und sprachlich behan- 
delte Lesestück kann auch zum Auswendiglernen au%egeben werden; 
sobald der Schüler an Wortvorrath und grammatischer Sicherheit zuge- 
nommen, können an die Lesestücke auch kleinere Sprachübungen geknüpft 
werden. 

Diese im Allgemeinen sehr einlache Lehrmethode bedarf jedoch liei 
ihrer Durchführung der lebendigen Ausdauer und der umsichtigen Behut- 
samkeit des Professors. Angesichts dessen, dass die Sicherheit des Sprach- 
gebrauches hauptsächlich auf der reichlichen Übung beruht und dass der 
Wert einer jeden Theorie vom Reichthume der Erfahrungen, denen sie ent- 
nommen wurde und auf welche sie anwendbar erscheint, bedingt ist : wird 
der Professor sich vor jeder Übereilung in Acht nehmen. Wohl darf er die 
Geltendmachung der Analogie, wo diese in sprachlichen Thatsachen in die 
Erscheinung tritt, niemals versäumen, aber er wird dieselbe nur dann zu 
einer allgemeinen Regel zusammenfassen, sobald die Menge der Erfahrungs- 
thatsacheu diese Verallgemeinerung gleichsam abnöthigt. Übrigens kann 
die Eintheilung des Lehrplanes zugleich uLs Fingerzeig dienen für den Gang 
der Systematisirung des grammatikalischen Stoffes. 

Erste Klasse. 

Wöchentlich sechs Stunden, davon 2 Stunden Lesen, 3 Stunden Sprach- 
tibung, 1 Stunde Extemporale. 

a) Das richtige Lesen. Die erste Aufgabe ist ohne Zweifel der 
Unterricht im Richtiglesen. Das beste Mittel hiezu (namentlich darum, 
weil es die inhaltliche Behandlung des Lesestückes erleichtert) ist die 
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correcte Aussprache und Schreibung des Professors. Die Übung kann schon 
mit den zahlreichen im gewöhnlichen Leben vorkommenden lateinischen 
Wörtern beginnen. Ein grosser Sprachvorrath steht der Schule hier zur 
Verfügung ; man denke z. 6. an die Namen der Monate, dann an die Aus- 
drücke : rector, director, professor, doctor, pietor, pastor ; dann : templum, 
gymnasium, coUegium, universitas, circus, u. s. w. ; yocatio, natio, additio, 
multiplicatio, divisio etc. Die gehörige Gruppirung dieser Ausdrücke kann 
nicht bloss zur kurzen Erklärung und Einübung der Abweichungen im 
Schreiben und Lesen des Lateinischen vom Ungarischen dienen, sondern 
die Eintheilung dieser Wörter nach ihren analogen Endungen bietet auch 
schon einige grammatische Vorbereitung. 

b) Lesen und Sprachlehre. Der Professor wird indessen bald zur 
Behandhing zusammenhängender Lesestücke schreiten« Da sein grammati- 
kalischer Unterricht von der Satzanalyse ausgeht, so ist es eine natürliche 
Folge, dass nicht bloss die völlige Trennung der Satz- und Wortlehre weg- 
faUt, sondern es ist auch nicht möglich, dem Erlernen resp. dem aufeinan- 
derfolgenden Abschlüsse der Lehre von der Declination und Conjugation 
eine besondere Zeit zu bestimmen. Die grammatikalische Erkenntnis der 
Schüler wird parallel laufen mit der Vermehrung des Sprachvorrathes. 

Der syntaktische Unterricht dieser Klasse beschränkt sich vorwiegend 
auf den Umkreis des Hauptsatzes ; Subject und Prädicat, die Übereinstim- 
mung von Substantiv und Attribut, die syntaktischen Hauptfunctionen der 
Casus bilden auf dieser Stufe die vorzüglichen Objecte des Unterrichts, 
insbesondere jene Spracherscheinungen, deren Construction im Ungari- 
schen abweichend ist. 

Bei der Declination sind drei Stufen zu unterscheiden : 

a) Durch die Zusammenstellung der Substantiva derselben Declina- 
tion wird der Professor die Gasuszeichen erkennen lassen. Die erste Regel 
wird darin bestehen, dass im Lateinischen zur Bezeichnung desselben Satz- 
Terhältnisses nicht immer da» gleiche Kennzeichen (Endung, Suffixum) 
wie im Ungarischen angewendet wird, sondern mehrfach verschiedene, wes- 
halb man die Substantiva darnach unterscheiden und- auch gruppiren kann. 

b) Sobald der Text hiezu die Gelegenheit bietet, werden die verschie- 
denen Casus desselben Substantivs zusammengestellt ; die Paradigmen die- 
nen dann auch als Beispiele zur Declination analoger Nomina. Bei der 
übersichtlichen Zusammenstellung der Casus, deren beschränkte Anzahl 
dem Schüler bald deutlich gemacht wird, empfiehlt sich sowohl vom syn- 
taktischen Gesichtspunkte wie wegen der Ähnlichkeit der Formen nach- 
«tehende Reihenfolge : Nominativus (Subject), Accusativus (Object), Geni- 
tivua (Attribut), Dativus (Personalobject oder Finalbestimmung), Ablativus 
(Modalumstand). Die verschiedenen Arten der Declination sollen anfäng- 
lich weder nach dem Stamme noch nach der Zahl benannt werden, sondern 
ftir jede derselben di^ne je ein Beispiel (Paradigma) als Muster. (So dass 
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z. B. auf die Frage : Welche Declination hat „iustitia* oder ^ aniraiis" die Schü- 
ler nicht antworten: die , erste'' oder ^zweite* oder die »A**- oder „0*-De- 
cUnation, sondern nach dem betreffenden Paradigma : dieselbe Declination 
wie ^mensa" oder „morfus'*.) Die scheinbare Menge der Musterbeispiele wird 
die Orientirung keineswegs beirren, denn in Folge der ordnenden Zusam- 
menstellung der sprachlichen Warnehmungen der Schüler erscheinen diese 
Paradigmen nicht als willkürlich. Es wird aber im Ganzen die Sicherheit in 
der Declination nur erhöhen, wenn dieselben nicht nach einer allgemeinen 
Regel, sondern nach einer naheliegenden Analogie bewerkstelligt wird. Zur 
Unterscheidung der Decliaationen wird es femer zweckmässig sein, jedes 
Hauptwort schon frühzeitig im Nomina tirus der Ein- und Mehrzahl einlernen 
und hersagen zu lassen. (Z. B. dominus— domini, tempus- -tempora etc.). 
Der alte Gebrauch hat den Genitivus als Unterscheidungszeichen benützt ; 
allein bei den neutralen Substantiven ist in diesem Casus kein so deutliches 
Unterscheidungszeichen erkennbar. Wo etwa die Ähnlichkeit des Plurals 
Verwirrung hervomifen könnte (z. B. l)ei den Wörtern auf ^es" sedes, res 
etc.) wird der Professor sich veranlasst sehen, bei scdchen Wörtern ausser 
dem Nominativus noch einen Casus und zwar den sehr charakteristischen 
Genitivus pluralis zur Bezeichnung der Declination hervorheben zu lassen. 

c) Nur wenn die Schiller durch vielfaltige Übung in der Declination 
der einzelnen Substantiva nach dem vorgeführten Muster Sicherheit ge- 
wonnen und nachdem sie im ungarischen Sprachunterrichte auf die 
Unterschiede der Wortstämme achten gelernt haben, wird der Professor 
endlich die verschiedenen Declinationsformeu nach der Verwandtschaft der 
Casuszeichen vergleichen und dieselben auf eine fillgemeinere Unterscliei* 
düng nach den Wortstämmen zuiückführen. Den Ausgangspunkt dieser 
Vergleichung kann die Motion der Substantiva und namentlich der Adjec- 
tiva bilden, deren Endungen auf us, a, um, und er, is, e die Verwandtschaft 
ahnen hissen. Dieselbe Richtung, welche diese Vergleichung andeutet, ist 
nun auch bei den übrigen Declinationsmustern zu befolgen. 

Auf die Unterscheidung der Nomina nach dem Geschlechte, die im 
Ungarischen keine Analogie hat, leitet ebenfalls die nach dem Genus ver- 
änderliche Form der Substantiva (servus, serva, filius, filia, deus, dea u* s. w.) 
und der Adjectiva. Sobald der Schüler erkannt hat, dass das Adjectivum 
neben einem Substantiv nur in einer Form stehen kann, d. h. dass jede« 
Substantiv ein bestimmtes Geschlecht hat, sind die Hauptwörter stets in 
Verbindung mit einem charakterisirenden Adjectivum einzuüben und auf 
diese Weise die Erkenntnis der Genusendungen vorzubereiten. 

Beim Unterricht in der Conjugation ist in dieser Klasse folgender 
Gang zu beobachten : 

a) Zuerst ist bei Zusammenstellung der Verbalformen derselben Per- 
son die Erkenntnis der Personalendungen zu vermitteln. Schon der Unter- 
schied dieser wird auf die Absonderung der Formen des Activs vom Passiv. 
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lies Imperfecta vom Perfect liiuführen. Da unter den Personen die dritte am 
häufigsten vorkommen wird, diese aber in Bezug auf ihre Form ebenso 
charakteristisch als die erste Person ist, so wird es sieh empfehlen, auch in 
dieser Beziehung die Analogie mit dem Ungarischen beizubehalten und die 
Verba in der dritten Person des Singulars nennen zu lassen. Wie beim 
Nomen so erfolgt auch hier die Einübung der Personalendungen nach eini- 
gen Musterbeispielen. 

b) Hierauf folgt die Lehre von der Bildung der Tempora auf Grund 
der Temporalkennzeichen und mit Auseinanderhaltung der Formen des 
Imperfectums und Perfectums. Die Ähnlichkeit der Temporalbildung flihrt 
von selbst zur Unterscheidung der Verba mit langem a und e als Stamm- - 
vocal von den übrigen Verben ; der Professor wird aber erst bei der schliess- 
liclien Vergleichung der nothwendigen Conjugations-Paradigmen die An- 
zahl der verschiedenen Imperfecta und Perfecta feststellen. Er wird ferner die 
Schwierigkeit hervorheben, da«s unter den Imperfecten und Perfecten mit 
abweichendem Stammvocul kein solch auffalliger Zusammenhang bestehe, 
der in jedem einzelnen Falle von der einen auf die andere Temporalform 
folgern liesse (denn nicht alle Verba auf a haben im Perfectum die Endung 
-vi) und deshalb wird er die Schüler daran gewöhnen, dass sie bei Anfüh- 
rung der Verben stets beide Hauptformen gebrauchen (scribit, scripsit). 
Der Infinitiv und die Participien sind nach ihrer Form und nach ihren 
«syntaktischen Functionen beim Unterriclite mit dem Nomen zu verbinden ; 
aber die Übersicht der vollständigen Coiijugation wird die besondere Wich- 
tigkeit des Participium perfecti beweisen, von dieser Zeit ab gelten als die 
fünf Hauptformen der Conjugation : dritte Person Praesentis Indic. ; dritte 
Person Praes. perf. ; Tnfinitivus ; Participium praesentis und Participium 
perfecti; also : ein a-Verbuni muss darnach citirt werden: »capit, cepit; 
capere; capiens; captus.** 

c) Sammlung des Wortschatzes. Die Erwerbung des Wortschatzes 
wird sich in dieser Klasse hauptsächlich auf die in den Lesestücken vor- 
kommenden Wörter beschränken. Es wird Sorge des Professors sein, dass 
diese Wörter durch fortgesetzte Übung und Wiederholung dem Gedächt- 
nisse der Schüler dauernd eingeprägt bleiben ; er wird sodann durch vielfache 
Zusammenstellung und Vergleichung mit Rücksicht auf die vorhandenen 
Formen auch den Unterricht in der Grammatik unterstützen und endlich 
die Lesestücke wörtlich einlernen lassen. Überdies erscheint sehr empfeh- 
lenswert, die Worter auch vom Gesichtspunkte ihrer sachlichen und be- 
grifflichen Verwandtschaft gruppiren und gelegentlich vermehren zu lassen, 
um sie sodann in diesem Zusammenhange einzulernen. 

d) Aufgaben (Extemporale). Das Extemporale wird insbesondere das 
jji(here Behalten der Wörter und Formen erproben ; die Correctur kann 
grösstentheila als gemeinsame Schularbeit noch im Laufe der Stunde be- 
werkstelligt werden ; allein schon aus dem Motiv, um seine Schüler genauer 
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keimen zn lernen, versäume der Professor es nicht, monatlich zweimal die 
Arbeitshefte der Schüler einer sorgfältigen Prüfting za unterziehen. 

Zweite Klasse. 

Wöchentlich 7 Stunden, und zwar 3 Stunden Lecture, 3 Stunden Grammatik 
und 1 Stunde Extemporale. 

a) Satz- und Wortlehre. Auf Grund der Lesestücke behandelt die 
Syntaxis hier die Nebensätze, aber nur auf praktische Weise. Die Erkennt- 
nis der Nebensätze wird vermittelt durch die Bindewörter und die Betrach- 
tung der Formen desPrädicats und es sind dieselben nicht nach den eigent- 
lichen syntaktischen Kategorien, sondern nach den wichtigsten Conjunctio- 
nen zusammenzustellen. Am Schlüsse des Jahres muss der Schüler im 
Stande sein, auf Grund seiner Erfahrungen zu bestimmen, bei welchen 
Nebensätzen dieses oder jenes Bindewort (mit Einschluss der Relativ-Pro- 
nomina) an der Spitze steht. Ausserdem sind mit Hilfe des Textes der Lese* 
stücke auch die einfacheren Participial-Gonstructionen (Acc. und Nom. 
cum infinitivo, Ablativus absol.) einzuüben. Ihre Erklärung kann in der Weise 
ertheilt werden, dass man aufmerksam macht, wie die Participial-Constnic- 
tion in einen selbständigen Satz umgewandelt wird (z. 6. Homo mortali» 
est. Dico, hominem mortalem. Der selbständige Satz wird in dieser Con- 
struction zum Object. Ebenso : Troia capta est. Troiä captä in ceteros sae* 
vitum est Trojanos. Der selbständige Satz wird zur Temporal-Bestimmung). 

Aufgabe der Etymologie ist auf dieser Stufe: Einlemung der Ele- 
mente der Wortbildung ; denn jener Theil der Conjugation, welcher beim 
Unterrichte die meiste Zeit und Anstrengung beansprucht, die Lehre von 
der Bildung des Perfectums und Supinums, gehört eigentlich nicht zur 
Conjugation, sondern in das Kapitel der Wortbildung. 

Übrigens ist die sonst nothwendige Ergänzung der Etymologie, inso- 
fern sich dieselbe auf die Erklärung einiger anormaler Formen sowie auf die 
tJTbersicht der Genus-Regeln bezieht, in Verbindung mit der Repetition des 
im vorigen Jahre Erlernten jetzt schon auf Grund eines systematischen 
Lehrbuches zu bewerkstelligen. Der Professor wird dazu das erste Jahres- 
drittel verwenden. Strenge zu vermeiden ist die übermässige Beschäftigung 
mit den abnormen Formen, damit das Bewusstsein von der grammatikali- 
schen Regelmässigkeit nicht abgeschwächt werde. Nur die gebräuchlicheren 
Formen verdienen Aufmerksamkeit und es wird leicht sein, auch bei Erklä- 
rung dieser Abweichungen das Analoge nachzuweisen. Wenn übrigens unter 
Rücksicht auf die Resultate der Sprachwissenschaft die Declination und Ge- 
nusbestimmung nach den Wortstämmen geschieht, so vermindert sich ohne- 
hin die Anzahl der Anomalia. Die griechische Declination ist auf dieser Stufe 
noch gänzlich ausser Acht zu lassen, bis nicht die Lecture auf dieselbe 
hinleiiet. 
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Während dieser Zeit der Wiederholung und Ergänzung nach der 
svAteuiatischen Grammatik, welche die gesammte Declination (der Substan- 
tiva, Adjectiva und Pronoraina) und die Conjugation umfasst, beschäftigt 
sich die theoretische Aufarbeitung den Lesestoifes ausser der Satzzergliede- 
rung hauptsächlich mit Wortgmppirungen nach der Wortbildung, wobei 
vom Wurzelworte ausgegangen wird, dem die yorkommenden Ableitungen 
nachfolgen. Bei diesen Gruppirungen ist das Verbum stets mit seinen Haupt- 
formen anzuführen, (z. B. regit, rexit,.rectu8, rex, regina, regimen, rector etc.)» 
Zur Wortbildung gehört ferner auch die Steigerung oder Gradation des 
Adjectivs (zu welcher bei den unregelmässigen mehrere Wortstämme 
verwendet werden) sowie dessen Umbildung zu Verbalbestimmungen. Bei 
der Behandlung der Wortgruppen verdienen eine gehörige Beachtung auch 
die Lautverämlerungen, die in Verbindung mit den Erscheinungen bei der 
Flexion zugleich als Grundlage für die eigentliche Lautlehre benutzt und 
zusammengestellt werden können. Eine jede solche Wortgruppe ist in ent- 
sprechenden Sätzen einzuüben und ausserdem wörtlich einzulernen. 

Eine derartige Aufarbeitung des Wortschatzes der Lesestücke dürfte 
eine ausreichende Grundlage bieten, um nunmehr auch die Lehre von der 
Bildung des Perfectmns und Supinums ebenfalls an der Hand eines syste- 
matischen Lehrbuches vorzunehmen. Auch hier wird der Professor die sel- 
tener vorkommenden Verba vermeiden. Zur gehörigen Einübung wird die 
Anwendung der Hauptformen des Verbums im Satze auch nothwendig sein. 
Es gibt zahlreiche inhaltsvolle Sätze und Sprichwörter, worin solche Verba 
vorkommen und es sind diese ebenfalls einzulernen. 

b) Vermehrung des Wortschatzes. Während des ganzen Jahres i«t 
die etymologische Zusammenstellung der in den Lesestöcken vorkommen- 
den Wörter nach ihrem Stamm worte fortzusetzen und diese Gruppirung 
auch auf die in der Grammatik erlernten Zeitwörter auszudehnen. Im letz- 
ten Drittel des Schuljahres, resp. nach Beendigung der Lehre vom Zeitworte, 
wird der Professor die etymologischen Wortgruppen auch nach den Haupt- 
bildungsfiilben herstellen lassen, um dadurch die Functionen der Letzteren 
zu beleuchten. 

Die Sprachstunden wird der Professor während des ganzen Jahres 
derart benützen, dass er den Anfang*einer jeden Stunde zur Erklärung und 
Einübung der systematischen Grammatik, den übrigen Theil der Zeit zur 
grammatikalischen Aufarbeitung des Ijosestoftes verwendet. Das wöchent- 
liche Extemporale dient zur Prüfung und Befestigung der auf beiden We- 
gen erworbenen Kenntnisse. Die schriftlichen Arbeiten sind einer sorgfäl- 
tigen Revision zu unterziehen und ihre gemeinschaftliche Correctur als 
eine Art Wiederholung des Erlernten in der nächsten Sprachstunde vor- 
zunehmen. 
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Dritte Klasse. 

Sechs Stunden in der Woche ; 3 Stunden Lesen, 2 Stunden Sprachlehre, 
1 Stunde schriftliche Schularbeiten. 

a) Satzlehre. Da die Erkenntnis und Einübung der Formen in den 
beiden yorhergehenden Klassen stets mit der Satzanalyse verbunden war, und 
zwar wurden nicht nur einfache Hauptsätze, sondern auch zusammenge- 
setzte Satzganze zergliedert, so kann der syntaktische Lehrstoff in den bei- 
den folgenden Klassen nicht mehr als völlig neu betrachtet werden. Nur 
der Gesichtspunkt in der unterrichtlichen Behandlung hat sich geändert 
Bisher hat der Schüler in der Regel aus dem Ganzen des Satzes, aus dessen 
Inhalt geurtheflt, welche syntaktische Rolle irgendeine Wortform besitzt ; 
jetzt lernt er bei der Behandlung der allgemeinen syntaktischen Kategt)rieu 
die Mittel und Arten kennen, deren sich die lateinische Sprache zum Aus- 
drucke jener Kategorien bedient. Die Eintheilung der Syntaxis fiir die bei- 
den (3. und 4.) Klassen ist deutlich. Der dritten Klasse fällt die systemati- 
sche Behandlung des HAuptsatzes zu, somit auch jener Tlieil der Modus- 
und Tempuslehre und überhaupt der Lehre vom Gebrauche des Verbums, 
welcher bei der Bildung des einfachen Satzes zur Sprache kommen kann. 
Diese Torderung des Lehrplanes zielt zugleich dahin, jene verkehrte Praxis 
zu beseitigen, wornach die etymologischen Kategorien auch in der Syntaxis 
vorherrschend sind. Eine wirkliche Einsicht] in den Bau einer fremden 
Sprache und eine gehörige Übung im Gebrauche derselben kaim nur jene 
Behandlung bieten, welche fortwähreud Gelegenheit gibt zur Verglei- 
chung unserer Muttersprache mit Jen Ausdriicksformen der fremden 
Sprache. Das ist aber nur dann möglich, wenn man die gemeinschaftlichen 
Gesichtspunkte des Gedankenausdruckes, wie solche aus der verständigen 
Analyse des Satzes sich ergeben, auf beide anwendet. Insofern zur vollstän- 
digem Erläuterung der Etymologie und des syntaktischen Wertes bei ein- 
zelnen Bedetheilen und Wortformen (Casus und Participien) eine beson- 
dere Behandlung nothwendig sein sollte, wird es am Besten sein, diesell)e 
dem Unterrichte in der systematischen Satzlehre gleichsam als kurze Zu- 
sammenstellung des bisher Erlernten vorauszuschicken. 

Auf die Wiederholung der Etymologie weist übrigens auch die Lehre 
von den Elementen der Prosodie hin, insofern deren Hauptregeln nur aus 
den mit der Flexion und Wortbildung verbundenen Lautveränderungen ver- 
stäntUich sind. Ferner lyt zu beachten, dass diese Klasse sich auch mit der 
systematischen ungarischen Syntaxis beschäftigt und es erscheint darum 
empfehlenswert, im parallelen Gange mit derselben vorher durch eine kurze 
wiederholende Zusammenstellung die lateinische Laut- und Formenlehre zu 
beendigen. Der lateinische Unterricht könnte hier etwa folgenden Gang 
beobachten : Zu gleicher Zeit mit der ungarischen Lautlehre kommen die 
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Elemente der lateinischen Prosodie, mit der ungarischen Etymologie die 
Vervollständigung der lateinischen Wortbildungslehre und die Erläuterung 
der syntaktischen Bedeutung der Ivedetheile und Wortformen zur Behandlung. 
Ebenso könnte die systematische lateinische Syntaxis gleichen Schritt mit 
der ungarischen Satzlehre halten, mit dem Unterschiede, dass im Lateinischen 
hier nur die Lehre vom einfachen Satze beendigt würde, die eingehende Be- 
handlung des mehrfachen Satzes der folgenden Klasse überlassen bleibt. 

b) DasLesen. Im Sinne des Lehrplanes soll in diesem Jahre mit der 
poetischen Lecture begonnen werden, und zwar anfanglich Gedichte spruch- 
haften Inhaltes in Hexametern. Die Analyse ihres Metrums gibt Gele- 
genheit zur Auffrischung der phonetischen Kenntnisse aus der Flexions- 
und Wortbildungslehre und die von der gewöhnlichen Wortfolge abwei- 
chende poetische Darstellung, verbunden mit tTjungen in der Satzconstruc- 
tion, kann als erwünschte Vorbereitung zur Lehre von der syntaktischen 
Bedeutung der ßedetheile imd Casus dienen. Ebenso sind die Wortgruppi- 
mngen, insbesondere nach den Bildungsylben und die Erklärung von de- 
ren Functionen fortzusetzen. Die Behandlung der Prosodie und der Wort- 
bildung darf sich jedoch nicht über das erste Drittel des Schuljahres er- 
strecken. 

Im zweiten Jahresdrittel ist wieder die zusammenhängende Prosalec- 
ture die Grundlage des Sprachunterrichts. Uiigefähr den ersten Monat dessel- 
l)en wird der Professor dazu benützen, die Schüler zur Vorbereitung (Prä- 
päration) auf die Übersetzung zu gewöhnen, resp. sie darin zu unterrich- 
ten. Diese Präparation darf aber nicht im Aufsuchen noch unbekannter 
Worte bestehen, sondern im Gegentheil ; in der planmässigen Zusammen- 
stellung aller bekannten Wörter, wodurch die Übersetzung erleichtert wird. 
Der Professor wird also in erster Linie die Auflösung des Stückes in ein- 
zelne Sätze und dieser in die einzelnen Satzglieder verlangen, und zwar 
schriftlich im täglichen Arbeitshefte. Die Gliederung in Sätze wird durch 
einfache Formel bezeichnet, die Analyse der Satzglieder aber in der Weise, 
dass die Wörter in der Reihenfolge der Analyse aufgeschrieben und nebeu 
die bekannten deren Bedeutung gesetzt wird. Wenn ein Schüler mit Hilfe 
eines Wörterbuches oder auf anderem Wege sich auch von noch unbekann- 
ten Wörtern eine vorläufige Kenntnis ihrer Bedeutung verschaflFt, so wird 
das vom Professor natürlich anerkennend aufgenommen. 

Mit der Überprüfung und Feststellung der Richtigkeit dieser Präpa- 
ration beginnt die Übersetzung. Der Schüler muss auf dieser Unterrichts- 
stufe bereits iin Stande sein, aus der Form eines Wortes auf dessen syntak- 
tische Rolle zu schliessen, ohne dass er den Sinn dieses Wortes kennt. Ein 
Monat dürfte zur Aneignung dieser richtigen Vorbereitungs weise ausrei- 
chend sein. Während dieser Zeit ist in den grammatikalischen Stunden ge- 
legentlich der Wiederholung der Etymologie die Bedeutung der Redetheile 
und ihrer Hauptformen im Satze eingehend zu behandeln. 
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Nur nax*h Beendigung dieser überschauenden Wiederholung schreitet 
der Professor zur Behandlung der Satzlehre auf die vorgeschriebene Weise. 
Indem er von Paragraph zu Paragraph vorwärts geht, sucht er wo möglich 
die einzelnen Regeln durch kurze, sentenziöse Beispiele zu beleuchten und 
übt diese entweder schon bei der Lecture in der Schule ein oder er lässt aus 
den Lesestücken passende Beispiele als Übung von den Schülern sammeln. 
Sollte die Lecture hiezu keine brauchbaren Sätze bieten, so wird er entwe- 
der solche dictiren oder aber nach den vorhandenen Mustern durch die 
Schüler bilden lassen. 

Die verwickeiteren Infinitiv- und Participialconstructionen, deren prak- 
tische Bekanubnachung der Lehrplan vorschreibt, werden in der Weise er- 
klärt und eingeübt, wie sie im Laufe der Lecture vorkommen; das Haupt- 
gewicht ist darauf zu legen, dass namentlich ihre syntaktische Stellung 
genau begriffen werde. 

c) Vermehrung des Wortschatzes. Der Vermehi'ung des Wort- 
schatzes ist fortwährende Sorgfalt zuzuwenden. Die neuen Wörter, welche 
der Professor gelegentlich der Übersetzungen mitgetheilt, lässt er wo mög- 
lich in etymologischen Gruppen dem Gedächtnisse einprägen. Ausserdem 
lässt er Redensarten sammeln, rusbesondere Zeitwörter mit ihren ständigen 
Objecten. 

d) Das Extemporale. Das wöchentliche Extemporale wird nicht 
. bloss den eben behandelten grammatikalischen Abschnitt und dessen Ein- 
übung im Auge behalten, sondern sich aui Alles erstrecken, was bei der 
Übersetzung oder bei dem Sprachunterrichte überhaupt einige Schwierig- 
keiten verursacht hat. Die Correctur der Fehler wird der Professor ferner- 
hin, nachdem er dieselben in den Heften genau angezeichnet, zum Gegen- 
stände der Besprechung in den folgenden Sprachstunden machen und die 
Ausbesserung dann den Schülern selbst überlassen, wobei er sich jedoch 
bei der Überprüfung des nächsten Extemporale überzeugen muss, ob die 
Correctur auch geschehen ist und auf welche Weise. 

Vierte Klasse. 

Wöchentlich' 6 Stunden ; 8 Stunden Lecture, 2 Stunden Sprachlehre, 
1 Stunde Elxtemporale. 

a) Sprachlehre. Die vierte Klasse beendigt im Wesentlichen die 
Lehre aus der lateinischen Grammatik ; ausser der gelegentlichen Wieder- 
holung der erworbenen Kenntnisse besteht ihre eigentliche Aufgabe in der 
Behandlung der Lehre vom mehrfachen Satze, welche zwar nicht der Haupt-, 
aber doch der eigenthümlichste Theil der Lehre vom Gebrauche der latei- 
nischen Zeit- und Modusformen ist. Es ist möglich, dass von dem ausge- 
dehnten Material der vorhergehenden Klasse noch einzelne Partien zurQck- 
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geblieben sind ; sollte dieser Rückstand nngewölinlich gross sein, so ist zu 
Anfang des Jahres dem eigentlichen Sprachunterrichte je eine Stande in 
der Woche mehr zu widmen. Es bleibt jedoch anbedingt wünschenswert, 
dass auf dieser Stufe die Lecture stets mehr Raum gewinne und die Schüler 
mit gehörigem Nachdracke^beschäftige. 

b) Lecture. Verm'ehrung des Wortschatzes. Die häusliche Be- 
schäftigung mit der Präparation für die Übersetzung geschieht im Anfang 
des Schuljahres, wie in der dritten Klasse. Der Professor gibt von Beginn 
au bei jedem Worte wo möglich dessen ursprüngliche Bedeutung und be- 
stimmt erst hierauf unter Mitwirkung der Klasse diejenige Nuance, welche 
in das Ganze des Textes passt, damit derselbe verständlich sei. Im Zusam- 
menhange mit diesem Verfahren wird die Arbeit zur Vermehrung der copia 
verborum sich ausser dem Einlernen der Wortgruppen und der Sammlung 
von Redensarten auch auf die Hervorhebung der begreiflichen Hauptschat- 
tirungen der wichtigeren Wörter und auf deren Einübung in verschiedenen 
Verbindungen erstrecken. Auf diese Weise wird der Professor die Schüler 
in den Gebrauch des Wörterbuches einführen und sie darin gewöhnen, dass 
sie auch die wechselnde Bedeutung der gesuchten Wörter je nach ihrer Ver- 
bindung gehörig beachten. Nach einer solchen Vorübung kann gegen den 
Schluss des Schuljahres die Präparation auf die Lecture neben der syntakti- 
schen Analyse auch das Aufsuchen der noch unbekannten Wörter umfassen 
mit der weiteren Aufforderung, dass die Schüler ihre Kraft an der vollstän- 
digen Übersetzung des Textes versuchen mögen. Etwaige sachliche Schwie- 
rigkeiten sind durch vorhergehende umsichtige Erklärungen zu be- 
seitigen, damit die Schüler durch erfolgloses Bemühen nicht die Lust 
verlieren. 

Die praktische Erkenntnis der complicirteren Satzconstructiouen, der 
Oratio obliqua und der Periode auf Grund der Lesestücke geht der systemati- 
schen Behandlung voran ; diese erfolgt erst gegen den Schluss des Schul- 
jahres. Passende Übungen, die Umwandlungen der directen Rede in die in- 
directe müssen die Kenntnisse der Schüler zu einiger Gewandtheit ent- 
wickeln, wodurch die Lecture des folgenden Jahres (Livius) in wünschens- 
werter Weise vorbereitet wird. 

Bei Aufarbeitung des Lesestoffes darf übrigens nichts versäumt wer- 
den, was das Literesse der Schüler an ^ der Lecture steigern und veredeln 
kann. Den im ungarischen Sprachunterrichte entwickelten stilistischen Ein- 
sichten ist zu ihrer Verwertung und Erweiterung auch bei der lateinischen 
Lecture gehöriger Raum zu geben. Die Erzählung und Zusammenfassung 
des Inhalts geschieht stets in ungarischer Sprache, aber iu dieser Klasse 
sind die Schüler durch passende Fr^en allmälich auch daran zu gewöhnen, 
dass sie den kurzgefassten Inhalt des Lesestückes (das Argumentum) auch 
in lateinischer Sprache hersagen können. Neben der historischen Prosa- 
Lecture sind auch längere poetische Abschnitte zu behandeln, und zwar mit 
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Rücksicht auf das Versmass und auf die Eigenthümlichkeiten des dichteri- 
schen Ausdruckes. 

c) Das Extemporale. Die Aufgabe und Correctur des Externjicrale 
bleibt dieselbe wie in der vorigen Klasse, 

B) Der Unterricht in der lateinischen Literatur. 

a) Der Literatur-Unterricht. Die unmittelbare Aufgabe des Un- 
terrichts in der klassischen Literatur im Gymnasium besteht in der je ein- 
gehenderen und umfassenderen Lecture der ausgewählten Literaturwerke. 
Man hat sich deshalb vor jeder anderweitigen Übertreibung zu hüten, wo- 
durch die Erreichung jenes Zieles erschwert oder gar verhindert werden 
könnte. Vor Allem darf das klassische Werk keineswegs als blosse gram- 
matikalische Beispielsammlung betrachtet werden, als ob in unseren Tagen 
die Erlernung der lateinischen Sprache an sich der Hauptzweck, der Inhalt 
und die Eunstform aber Nebensachen wären. Aber die klassische Literatur 
ist auch kein archäologisches Magazin interessanter Daten und Dinge, wo- 
mit man polyhistorische Neigungen befriedigen darf, oline die Gedanken 
und deren Ausdrucksformen gehörig zu würdigen, und wobei der Professor 
selbst seine verschiedenen historischen und tirchäologischen Kenntnisse an 
den Mann zu bringen sucht. Endlich sind bei diesem Unterrichte auch alle 
anderen, unpassenden Beschäftigungen (z. B. Textkritik) oder die Pflege 
einseitiger Auffassung zu vermeiden. Die Aufgabe ist : das klassiche Werk 
selbst kennen zu lernen und zwar wo möglich in vollem Ausmasse, ohne 
Verstümmelung. Denn nur in dem Falle , wenn der Professor die Schüler in 
das Ganze der Denkungsart des Schriftstellers und der Composition seines 
Werkes einzuführen vermag — nur dann wird der Literatur-Unterricht zu- 
gleich eine erziehende Schule für die Entwickehmg der liistorischen Ein- 
sicht und des ästhetischen Geschmackes sein. 

Die eingehende Vertiefung wird ohne Zweifel schon^einerseits durch das 
moderne Studiensystem selbst verhindert; denn dieses nimmt die Aufmerksam- 
keit und das Interesse der Schüler zur selben Zeit nach verschiedenen Seiten 
in Anspruch. Wenn aber auch dieser Übelstand anderer Rücksichten wegen 
nicht zu umgehen ist, so darf doch die Vielseitigkeit nicht noch dadurch ge- 
mehrt werden, dass z. B. aus derselben Sprache zwei oder mehr Klassiker 
gleichzeitig nebeneinander gelesen werden. Dies zersplittert bei Schriftstel- 
lern derselben Zeit und verwandten Inhalts ohne Ursache die Arbeitskraft 
des Schülers und Lehrers ; bei Schriftstellern aus verschiedenen Perioden und 
abweichenden Inhalts vei-wirrt aber die gleichzeitige Lecture die Eindrücke 
und schädigt das wirkliche Interesse. Die Forderungen des rationellen Un- 
terrichts, die Eigenthümlichkeit eines jeden Schriftstellers, endlich das In- 
teresse des Lehrer« und Schülers erheischen es gleichmllssig, dass die Auf- 
merksamkeit und Arbeitskraft möglichst concentrirt werde. Darum sind für 



Digitized by 



Google 



- 173 — 

jede Klasse bezeichnete Schriftsteller und Werke steta nacheinander und 
niemak nebeneinander zu lesen. 

Während die parallele Behandlung die Auffassung stört, gibt die lük- 
kenhafte und unvollendete ein verstümmeltes Bild. Es muss deshalb Gegen- 
stand ernsten Nachdenkens von Seite des Professors sein, auf welche Weise 
er seinen Unterricht einzutheilen liabe, dass theils durch die Schul-, theils 
durch die Privatlecture das ausgewählte Werk oder dessen einzelne Abschnitte 
in ihrer Vollständigkeit aufgearbeitet werden können. Sollte Dasjenige, was er 
in die Schullecture nicht aufzunehmen oder aus irgend einem Grunde nicht 
abzuschliessen vermag, der Privatlecture auch nicht anvertraut werden kön- 
nen ; so theile d^r Professor aus dem Inhalte mündlich mit, was im Interesse 
des Zusammenhanges und der Vollständigkeit zu wissen nöthig ist. 

Endlich ist von Wichtigkeit die Reihenfolge, in welcher die Klassiker 
am (tymnasium gelesen werden, und die Zeit, welche man der Behandlung 
eines jeden wicbnet. Im Sinne des Lehrplunes ist in jeder Erlasse auf je einen 
Klassiker das Hauptgewicht zu legen und der grössere Theil des Schuljahres 
auf ihn zu verwenden. Was ausserdem daneben aus anderen Schriftstellern 
genommen wird, dient mehr zur wünschenswerten Ergänzung des literari- 
schen Unterrichts und ist nur insofern zu behandeln, als dies neben dem 
eingehenden Studium des Hauptschriftstellers ohne Überbürdnng der Klasse 
möglich ist. 

Fünfte Klasse. 

In dieser Klasse ist Livius der Hauptschriftsteller; daneben sind 
lyrische Dichtungen aufgenommen, in Verbindung mit der poetischen Lec- 
ture im Ungarischen und mit Bücksicht auf die Erklärung der Form und 
des Inhalts. 

a) Livius. Bei der Feststellung des Lehrstoffes für diese Klasse aus 
Livius kann das erste Buch wegen seines naiven Inhaltes nicht mehrLecture 
auf dieser Stufe sein ; anderseits wäre aber auch die Anwendung der histo- 
rischen Kritik iin dieser Stelle noch verfrüht Darum sind die späteren Bü- 
cher mehr zu berlicksichtigen, insbesondere Buch XXI— XXX, d. i. die Ge- 
schichte des zweiten punischen Krieges, wo die römischen Gharakterzüge 
(fortia agere et fortia pati) mit dem reinsten patriotischen Hintergrunde in 
die Erscheinung treten. Zur Behandlung in der Schule empfiehlt sich dieser 
Theil am meisten ; der Lehrplan schliesst al}er andere Partien aus Livius 
incht gänzlich aus. Sowohl in den vorhergehenden Geschichten, als auch in 
der Erzählung von den Kriegen gegen Philippus, Antiochus und Perseus fin- 
det man ausgezeichnete Lesestücke ; doch wähle der Professor diese stets 
planmässig nur aus einem Inhaltskreise. 

Es ist wünschenswert, dass jeder Schüler aus Livius mindestens ein 
Buch vollstilndig lese und überdies aus demselben Inhaltskreise noch einige 
interessantere Stücke, so dass er sich mit der Vortragsweise des Livius so- 
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woU in den erzählendeu wie auch iu den charakierisirenden und rheiori- 
»chen Theilen und mit den Haupteigenthtimlichkeiten seines Stils auf Grund- 
Inge der Vergleichung bekannt machen könne. Vorwiegend zu diesem 
Zwecke gestattet es der Lehrplan, dass die Lecture des Liyius eventuell auch 
in der folgenden Klasse fortgesetzt werde und in diesem Falle Sallustius 
wegbleiben dörfe. Wird Liviua nur in der V. Klasse erklärt, dann erscheint 
es zweckmässiger, blos ausgewählte Partien eingehend zu lesen, dazwischen 
aber nur den sachlichen Zusammenhang mitzutheilen ; als ohne Unterbre- 
chung bei einem Buche zu verweilen und vielleicht selbst dieses nicht zu 
beendigen/ Jederzeit ist jedoch eine solche Ausgabe zu benützen, welche 
nicht nur die ausgewählten Partien enthält, sondern den vollständigen 
Text der betrefiPenden Bücher. Bei der Auswahl der zu interpretirenden Ab- 
schnitte hat nian die Manigfaltigkeit des Gegenstandes zu beachten. Ein 
Unterricht, welcher interessante Menschen und Einrichtiuigen, vielseitige 
Äusserungen des romischen Lebens in den Bereich der Behandlung und 
Darstellung zu ziehen weiss, bringt jedenfalls grössern Nutzen als jener, 
der nar Schlachtenbilder vorführt. Übrigens verdient die Manigfaltigkeit 
auch in dem Sinne Berücksichtigung, dass der einmal ausgewählte Lehrstoff 
nicht eine lange Reihe von Jahren hindurch derselbe verbleibe ; .eine solche 
Petrification würde dem Unterrichte schädlich sein, während die zweckmäs- 
sige Abwechslung des Lehrstoffes stets neue Ideen in Umlauf bringt und 
auch den nationalen Geistesschatz bereichert. 

b) Poetische Lecture. Bei der Auswahl der poetischen Lecture ist 
der Professor nicht an die Rücksichten des Zusammenhanges gebunden. Es 
wird zweckmässig sein, solche Stücke und Abschnitte zu wählen, welche in- 
haltlich mit je einem ungarischen Gedichte in Parallele gesetzt werden kön- 
nen. Auch erscheint es nützlich, namentlich bei beschreibenden Dichtungen 
auf die geschilderten Jahreszeiten und Erscheinungen zu achten, um diese 
in entsprechender Zeit zu lesen und durch die natürliche Anschauung zu 
verdeutlichen. Vom literarischen Standpunkte verdienen besondere Berück- 
sichtigung Virgils „Georgicon* und die kleineren Oden von Horatius, woraus 
für jede Jahreszeit passender Lesestoff gewählt und behandelt werden kann. 
(Entsprechende Lesepartieu sind z. B. Virg. Georg. I, 121 — 159; 319 — 350: 
350—392; — II, 83-108; 136—176; 323—345; 458 bis zu Ende; — 
m, 100—122; 339—383; — IV, 51—115; 149— 227; etc. Aus Horatius: 
Carm. 1,3; 10; 20; 24; 34; -11,3; 10; 14; 15; -m,2; 5; 22;- 
IV, 3 ; 7. Epodos 2, 4, 7.) Überall, namentlich aber bei Auswahl lyrischer 
Stücke muss darauf geachtet werden, dass man keinen schlüpfrigen Gegen- 
stand oder einen solchen wähle, der seiner vielen sachlichen Schwierigkeiten 
wegen das Interesse erlahmen und den poetischen Eindruck schwächen 
würde. 

Die Eintheilung des Lehrstoffes kann in diesem Jahre der Art gesche- 
hen, dass in jedem Jahresdrittel zwei Theile der Zeit auf je eine abzuschlies- 
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sende Partie ans Livms, die übrigen Shinden auf die poetische Lecture ver- 
wendet werden. 

Sechste Klasse. 

Der lateinische Literaturunterricht betrachtet in dieser Klasse als 
seine Hauptaufgabe die Behandlung der ^ Aeneis'^ des Virgilius ; daneben 
beschäftigt er sich mit Prosaschriftstellern, namentlich mit rhetorischen, 
welche von der Theorie den prosaischen Stilgattungen zur Grundlage 
dienen. 

a) Virgilius. Bei der Interpretation des Virgilius wird der Professor 
die im literarischen Unterrichte der anderen Sprachen, namentlich bei der 
theoretischen Behandlung der ungarischen Lecture erworbenen stilistischen 
Binsichten und Kenntrisse veinverten; er wird die Composition der „Aeneis* 
veranschaulichen und bei der eingehenden Zei^liederung seine Sorgfalt den 
Eigenthümlichkeiten der poetischen Darstellung zuwenden, wobei zu be- 
achten bleibt, dass diese Hinweise im folgenden Jahre beim Unterrichte in 
der Poetik zugleich die Basis bilden sollen zur Beleuchtung des Einflusses 
der „Aeneis*" auf die Weltliteratur. Der Lehrplan gestattet insbesondere ans 
diesem Gesichtspunkte die Fortsetzung der Lecture der „Aeneis** auch in 
der kommenden Klasse. Wünschenswert ist, dass wenigstens drei Gesänge 
Gegenstand der Schulinterpretation seien. Zur Behandlung eignen sich am 
Besten Gesang H, IH, IV, VI, VTII und IX ; der VI Gesang soll jedenfalls 
gelesen werden. 

b) Prosalecture. Unter den Prosaschriftstellern wird Livius nur 
dann gelesen, wenn das Resultat seiner Behandlung in der vorherigen Klasse 
nicht genügend sein sollte ; sonst tritt an seine Stelle Sallustius für die 
historische und Cicero för die rhetorische Darstellung, insofern dies der 
rhetorische Unterricht dieser Klasse erfordert Von Sallustius ist die Lec- 
ture des ^Jugurtha** empfehlenswerter als „Catilina* ; denn jener ist voll- 
kommener und bietet auch in sachlicher Beziehung auf dieser Stufe keine 
besonderen Schwierigkeiten. Kann das Werk nicht vollständig gelesen wer- 
den, so soll dies doch mit Cap. 32 — 84 geschehen und ausserdem die Anlage 
und der Inhalt des ganzen Werkes dargestellt werden. Von Cicero ist in 
dieser Klasse zu lesen ,De imperio Cn. Pompeii", da unter allen Reden diese 
die deutlichst construirte ist. 

Die Vertheilung des Lehrstoffes ist für diese Klasse insoweit durch 
die Natur der Lecture gegeben, als jede derselben die Unterbrechung mehr 
weniger ausschliesst, oder doch keine günstige Gelegenheit zur Einschiebung 
eines fremden Lesestoffes bietet. Dem gleichzeitigen Unterrichte im Unga- 
rischen entspricht es, wenn erstlich der Historiker (etwa 2 — 3 Monate) vor- 
genommen wird, dann Virgilius und nach Beendigping eines Gesanges, so- 
bald es der rhetorische Unterricht verlangt, eine Rede von Cicero und end- 
lich fortsetzungswHise wieder Virgilius. 
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Siebente Klasse. 

In der siebenten Klasse bildet Cicero den Hauptgegenstand des latei- 
nischen Literaturunterricfats. Daneben hat Virgilius nur insofern noch Raum, 
als etwa der Unterricht in der ungarischen Poetik die Behandlung eines 
Abschnittes aus demselben erheischen würde ; am Schlüsse des Jahres kann 
ebenfaDs im Interesse des poetischen Unterrichts ein Lustspiel von Plautus 
oder Terentius bekannt gemacht werden, doch nur dann, wenn hiefÜr hin- 
reichende Zeit übrig bleibt und die Klasse überhaupt zu einer raschen Lec- 
ture befähigt ist 

Cicero. Von den ileden Ciceros könnte gelesen werden : eine der 
Reden gegen CatUina, pro Sulla, pro Sextio und eine von den Philippi- 
ken (z. B. I, 11 oder XIV), da diese Reden zugleich die wichtigsten Lebena- 
momente Ciceros vorführen. Bei der Interpretation ist der historische Hin- 
tergrund deutlich zu schildern und sowohl auf die Composition wie auch auf 
die Darstellnngsweise der Rede die Aufmerksamkeit zu richten, wobei zu- 
gleich auf die Regeln der klassischen Rhetorik, insbesondere wie sie in den 
rhetorischen Werken Ciceros selbst vorkommen, hinzuweisen ist. Als wün- 
schenswertes Unterrichtsziel erscheint, dass der Schüler im Laufe der Lec- 
ture auch zur Würdigung der Individualität Ciceros geleitet werde. Zu die- 
sem Behufe wird eine entsprechende Auswahl der Ciceronianischen Briefe 
gute Dienste leisten ; eine richtige sachliche Erläuterung derselben könnte 
auch deren Lecture erleichtem. Der Professor hat sich übrigens bei der 
Charakteristik von jedem solchen Urtheile fern zu halten, zu welchem dem 
Schüler die nöthige Einsicht und Erfahrung noch fehlen würde. 

Achte Klasse. 

• 
a) II o r a t i u s. Die allseitige Beleuchtung der poetischen Individua- 
lität des Horatius, der auf die moderne Literatur, namentlich auch auf die 
ungarische, unter allen römischen Schriftstellern den meisten Einfluss aus- 
geübt hat, — bildet die Hauptaufgabe dieser Klasse. In zeitlicher Aufein- 
anderfolge wird der Professor behandeln : einige Satiren, je eine Epude, die 
wichtigsten Oden und endlich die Episteln. Dabei hat er flelegenheit, die 
poetische Entwickelung, den Charakter und die Lebensanschauung des Ho- 
raz nicht durch blosse Lobeserhebungen sondern durch die eingehende Un- 
tersuchung des Inhaltes der Lecture zu eiitwickeln und dadurch auch zum 
Verständnis zu bringen jene humane Empfindung, jene lebhafte, nüchterne 
Verständigkeit sowie jene Meisterhaftigkeit in der Vollendung des Gedan- 
kenausdruckes, wodurch die horazische Dichtung söit Jahrhunderten für 
jeden Gebildeten eine Quelle der Belehrung und des Kunstgenusses gewor- 
den ist. Als eine natürliche Forderung ist zu betrachten, dass von diesem 
Gesichtspunkte ausser der Manigfaltigkeit in Inhalf und Form noch ein 
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Hauptgewicht auf den wirkliclien Kunstwert der einzelnen Stücke gelegt 
werden muss. 

b) Die philosophißchen Werke Cicero'a. Die Erörterung der 
l»ei der Lecture des Horaz angeregten moraliselien 1*^ ragen vom Standpunkte 
des gebildeten römischen Staatsmannes sowie die Muster des abliandelnden 
lateinischen Stils bieten jene philosophischen Werke Ciceros, welche der 
Lehrplau empfiehlt. Keines derselben macht inhaltlich oder formell solche 
Si-hwierigkeiten, dass deren möglichst rasche Lecture neben Horatius in 
dieser Klasse unmöglich sein wlirde. — Von dem Umstände, inwiefern die 
Schüler den Stil des Taoitus bewältigen können, noch mehr von der Zeit, 
welche denselben bei ihrer Vorbereitung für die Maturitätspiüfung zur Ver- 
fügung steht, wird es abhangen, ob jener Wunsch des Lehrplaues, dass der 
Professor statt mit den philosophischen Werken Ciceros die Jugend mit einer 
abgeschlossenen Partie des grössten römischen Historikers bekannt mache. 
Und zwar mit einer Partie, welche durch die ausreichende Charakteristik 
der historischen Verhältnisse oder durch die scharfsinnige Analysirung des 
Reelonlebens lehrreich ist. Zu diesem Zweclje sind unzweifelhaft die grösseren 
Werke des Tacitus und darunter wiederum die ^ Annales* empfehlenswert, 
namentlich einzelne Theile der ersten sechs Bücher, welche die Anfänge und 
Entwickelungen der cäsarischen Monarchie schildern ; besonders empfiehlt 
sich das sechste Buch, das letzte Regierungsjahr imd die Charakteristik des 
Tiberius. 

c) Die Methode des lateinischen Literaturunterrichts. Vom 
methodischen Gesichtspunkte ist für das Lehrverfaliren bei dem lateinischen 
Literaturunterrichte als leitendes Princip zu betrachten, dass die Schüler 
zur sell)ständigen Auffassung und zum Genüsse der Klassiker beföhigt wer- 
den. Dieses Ziel wird der Professor erreichen, wenn er bei den Übersetzun- 
gen der Selbstthätigkeit der Schüler einen je grösseren Spielraum gestattet 
und wenn er im Zusammenhange mit der Lecture stets für die gehörige 
Vermehrung der sprachlichen und sachlichen Kenntnisse der ScMer be- 
sorgt ist. Hauptsächlich aus diesem Grunde sind neben guten Wörter- 
bi\cliern auch solche zweckmässige, mit Anmerkungen versehene Klassiker- 
Ausgaben wünschenswert, welche der Entwickelung der Schüler angemes- 
sen, zur Bewältigung einzelner schwierigerer Stellen Fingerzeige bieten und 
zugleich zur Orientirung in den Realien des Alterthums dienen. Solche 
zweckmässig abgefasste Ausgaben können femer als einige Garantie be- 
trachtet werden gegen die grosse Schädigung des Selbstdenkens, welche 
den Schüler trifft, der zur Vermeidung aller Schwierigkeiten zur fertigen 
t^ersetzung greift. Endlicli ist zu hoffen, dass durch solche commentirte 
Ausgaben ohne tHjerbürdung des Schülers und Lehrers je mehr in der 
Schule gelesen werden kann. (Von Seite der Herausgeber wäre es ein vor- 
treffliches Verfahren, wenn sie die nothwendigen Fingerzeige und Beleh- 
rungen nicht wie üblich unter den Text, sondern vielmehr an das Ende des 
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BuchoR setzen , oder, waa iiocli zweckmässiger wür« . i)i einem besonderen 
Hefte zusammenfassen würden : denn die Noten unter dem Text»» entheben 
den Schüler der Noth wendigkeit, sie bei der hiiuslichen Präparation schon 
in gehörige Beachtung zu ziehen.) Eine gute Gepflogenheit und von grossem 
Vortheil ist ferner l)ei den rommentirten Ausgaben der Umstand, dass sie 
auch n))er das Zeitalter des »Schriftstellers vom historischen und jin^häolo- 
gischen Standpunkte, sowie über die literarische Würdigung des Werkes Aus- 
kunft ertheih n. Dem Charakter der Schidarbeit entspricht es jedoch, wenn 
jille diese Punkte nicht als Einleitung behandelt werden (das Noth wendigst«» 
ausgenommen), sondt'rn als schliessliche systematische Zusammenfassung 
der Erklärungen und Erläuteningeu, welche im Laufe der Lecture geboten 
wurden. Wenn der Professor am Schlüsse des Schuljahres auf Grund einer 
solchen Zusammenstelbmg eine übersichtliche und zusammenhängende 
Wiederholung anstellt über die bei der Lecture vorgenommenen literari- 
schen und archjiologischen Daten, dann kann der bei einem Schriftsteller 
erworbene realistische Wissensstoff und die sprachliche IVrtigkeit als 
sichere Basis dienen für das Verständnis des Autors in der folgenden 
Klasse : im anderen Falle gelangt der Schüler bloss zu unzusammenhäu- 
genden Bruchstücken der Erkenntnis. Gelegentlich einer solchen Schlus.*«- 
übersicht ist es gut, die Schüler auch mit dem ürtheile der besten alten 
und neueren Kunstrichter bekannt zu machen und dabei auch der einschlä- 
gigen ungarischen Tiiteratur zu gedenken. 

Präparation und Durchführung der Übersetzungen. Nach 
einer kurzen Einleitung über den Schriftsteller und sein Zeitalter, wol>ei 
insbesondere die Kenntnisse der Schüler aus dem liistorischf'n L^nterrichte 
l)enützt werden können, bezieht sich die Arbeit des Professors zu Beginn 
des Schuljahres hauptsächlich auf die l^nterweisung der Schüler, wie 
man bei der Lecture und Aufarbeitung eines Autors zu Werke gehen mttsse. 
Vor Allem ist es uöthig, die richtige Art und Weise der häuslichen Prapa- 
ration ^n lehren. Diese Vorbereitnng darf sich nämlich keineswegs bloss 
auf die Übersetzung allein beziehen, sondern der Professor rauss auch über- 
dies deutlich jene Gesichtspunkte bezeichnen, welche die Schüler bei ihrer 
Präparation zu beobachten haben. Je nach der geistigen Bildungsstufe der 
Klasse und nach der Natur der Lecture wird die Vorbereitung bald die 
Erkläining einzelner Ausdrücke, bald die syntaktische Analyse des Textes 
oder die stilistische Zergliederung und Beleuchtung desselben fordern und 
so stufenweise bis zur prä eisen TJbersetzung vorwärtsschreiten. Die Fest- 
stellung der correcten Übersetzung selbst bildet nach genauer Durchsicht 
der verlangten Präparation das Werk gemeinsamer Schularbeit. Der aufge- 
rufene Schüler beginnt; wenn er fehlt, so kann diesen nachgewiesenen Irr- 
thum ein anderer Schüler corrigiren oder der Professor leit^'t selbst den be- 
treffenden Schüler zur OonstÄtirung der richtigen Übersetzung. Schon auf 
der Stufe Hes grammatikalischen Unterrichts war das wortwörtliche Über- 
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setzen je früher aufzulassen und dureli das Übersetzen auf Omnd der syn- 
taktischen Analyse zu ersetzen. Dies ist nun auf der höheren Stufe um so 
mehr der Fall. Bei solchem Vorgange wird der Schüler hier schon im Stande 
>pin. auch in complicirt-eren Ponstructionen die zusammengehörigen Satz- 
glieder herauszufinden und statt der wörtlichen Übertragung eine solche 
treue (Übersetzung zu geben, welche nicht bloss den Gedanken des Tex- 
ten, sondern auch die stilistischen Nuancen wieder^piegelt. Hier muss 
ferner bei der Feststellung des Sinnes der Wörter zweierlei beachtet wer- 
•len : einmal die sorgsame Auswahl des Verfassers, der aus der Reihe von 
Synonymen das bezeichnendste Wort gewählt und daun die prüfende Er- 
wägung der betreffenden Wortgruppe vu Ungarischen, um jenen Ausdruck 
anzuwenden, der den Begriffskreis des fremden Wortes am vollständigsten 
deckt. Doch nicht so sehr in den ein/einen Wörtern, als vielmehr in deren 
Verbindung und in dem rledankenzusaramenhang. wie solcher in der Satz- 
T-onstruction sich offc»ubart. liegt in der Regel die Haupfcschwierigkeit des 
Textes. Die deutliche Firkllirung des Ideenganges des Autors, sowie dieKlar- 
l^jfung des gedanklichen Zusammenhanges bei demselben wird die Arbeit 
der Schüler sehr erleichtern, nur muss sich, der Professor hüten, das fertige 
Resultat dort mitzutheilen, wo die Zergliederung des Inhaltes ausreichend 
i'it, um die Thätigkeit der Schüler in das rechte Oeleise zu bringen. Ül)er- 
haupt möge nur das vom Pr<»fessor gesagt werden, was der Schüler durch 
♦Mgene Kraft aufzufinde n nicht im Stande wäre. Auf solche Art wird das 
Rrfordernis der Übersetzung selbst die zu erklärenden. Dinge andeuten. Aber 
auch bei diesen beschränke sich die Erklärung auf das Allernothwendigste 
»ind werde leichtfasslich, in möglichst concreter Form und mit Beziehung auf 
•leu zu nbersetzeuden Text gegeben : jeder in Allgemeinheiten ab^veichende 
Kxcurs, mag er an sich wie immer interessant sein, ist dabei zu vermeiden, 
•sobald das richtige Verständnis des Textes und die gewandte Übersetzung 
«lesselbeu daraus nichts gewinnt. Nach beendigter Behandlung erscheint es 
als eine gute Übung, den Originaltext noch einmal mit gehöriger Betonung 
Tf>rzulesen und sofort zu übersetzen oder aber bei stummem Überlesen des 
Textes die Übersetzung zusammenhängend herzusagen. Es ist zu erwarten, 
dass dieses Resultat der gemeinsamen Arbeit jedem Schüler auch noch in 
der nächsten Lehrstunde geläufig sein wird: dennoch hat der Professor 
durch Wiederholung oder T?ückübersetzung sich davon zu überzeugen, he- 
vor er weiter schreitet. 

Jede^ grössere Leaesttick kann in kleinere Abschnitte getheilt werden, 
welche för sich abgeschlossene Ganze bilden. Nach Beendigung eines jeden 
«<dchen Abschnittes sind die erworbenen Kenntnisse zu constatiren und zu 
Summiren, zu läutern und zu sistematisiren, wobei die sprachlichen und rea- 
listischen Kenntnisse stets auseinanderzuhalten sind. Von grosser Wichtig- 
keit erscheint, dass die Schüler nach Abschlnss der ganzen Lecture dieselbe, 
•venn es ihrl^mfang «ifestattet, zu Hause in einem Zuge bis zu Ende durch- 
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lesen. Dadareli wird das Mosaikbild des Unterrichts eiulieitlicli zusammen- 
gestellt und geniessbar gemacht. Bei rhetorischen und poetischen Stücken 
sind die wichtigeren und schöneren Partien in der Schule auch declama- 
torisch vorzutragen. 

Da der Unterricht nur so viel Wert hat, inwiefern er die Selbstthätig- 
tigkeit entwickelt, so muss er auch mit der fortschreitenden Lecture der 
Jugend stets mehr Gelegenheit zur Erprobung ihrer eigenen Kraft ])ieteii. 
Das kann schon bei der Lecture des Livius z. B. in der Weise begonnen 
werden, dass der Professor den vorgeschriebenen Lehrstoff nicht bis zu 
Ende in der gewolinten Art behandelt, sondern dazwischen einzelne Kapitel 
zur Privatlecture (etwa 4—5 Lehrstünden entsprechend) aufgibt. In der 
Schule werden mittlerweile stilistische Übungen vorgenommen: daneben 
müssen aber din sachlichen Schwierigkeit<3n der zur häuslichen Lecture be- 
zeichneten Kapitel kurz gelöst werden, doch nicht auf einmal, sondern nn- 
gefiihr in jener Reihenfolge, in welcher sie den Schülern bei der Lecture 
entgegentreten. Nach Verlauf der festgestellten Zeit legt die Klasse in eini- 
gen Stunden Rechenschaft ab, mit welchem Erfolge sie ihre Aufgäbe be- 
endigt habe. Es ist dabei nicht nöthig, die Kapitel l)is zum Ende durch- 
zunehmen ; es genügt, die Angabe des Inhalts und die Analysirung der 
schwierigeren Stellen. Diese sel])8tHndigeii Arbeitsversuche nehmen mit 
jeder Klasse an Umfang zu und entwickeln die Fähigkeit, das« die bega)>- 
teren Schüler mindestens die leichteren Klassiker ganz aufarbeiten können. 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass bei umsichtiger und bewusster Leitung 
Einzelne schon im ^lyinnasium zehnmal so viel hus der lateinischen Litera- 
tur lesen als dies bei der gewöhnlichen si-hulmässigen Behandlung der Fall zn 
sein pflegt. Das Gynmusium genügt nur dann seinem Zwecke, wenn es insbe- 
sondere auf dem Gebiete der klassischen iiiteratur bei jedem Schüler so viel 
Arbeitslust und Selbstthäligkeit zu erwecken vermag, als der Individualität des 
Schülers wirklich entspricht, ohne die Schwächeren zu überbürden, aber auch 
ohne die Starkeren unbeschäftigt zu lassen. Jenen Schülern, welche tür die 
klassische Literatur mehr Neigung haben, kann zur Privatlecüon empfohlen 
werden : Xepos, Caesar, Ovidius, (-urtius, Quintilianus. Was von den Wer- 
ken dieser Schriftsteller der Neigung und Fähigkeit des Schülers am besten 
zusagt, das wird der denkende Professor selber herausfinden. 

Stilistische Übungen und schriftliche Arbeiten. Einen iu- 
tegrirenden Theil des literarischen ünterricbis bilden die stilistischen Übun- 
gen und die schriftlichen Arbeiten. 

Zur Vermehrung der stilistischen Kenntnisse empfiehlt sich da« Ver- 
fahren, dass der Professor nach allseitiger Betrachtung eines abgeiiindeten 
Ganzen auch den stilistischen Mf)mcnten seine Aufmerksamkeit zuwendet. 
die erworbenen Kenntnisse zusanimenfasst und ordnet, und dann den Sclni- 
lem, ihrer Sprachgewandtheit angemessene und genau bezeichnete Aufga- 
ben zur Übung ertheilt. Auf diesem Wege gelangt die Jugend weit ch^r 
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/MV Erkenntnis der eigentliilmlichen Daratellungsweiae de» Schriftstellersi 
und zum Verständnisse von dessen stilistischer Feinheit, als bei Anwendung 
solcher ständiger Übungsl)ücher, welclie mit der Lecture in keinem Zusam- 
menhango stehen und bei deren Gebrauch der Erfahrung gemäss die übersetz- 
ten und corrigirteu Aufgaben in den einzelnen Klassen von einer SchiUergene- 
ration auf die andere sich vererben und so den Hauptzweck dieser Übungen, die 
Forderung der wirklichen Selbsttliiitigkeit der Schüler, illusorisch machen. 

Von ganz anderer Art sind jene schriftlichen Arbeiten, denen der 
Lehrplan monatlich zwei Stunden zuwendet. Diese sind theils Extemporale, 
theils Scriptum. Jenes besteht, wie in den unteren Klassen, in schriftlichem 
Abfragen in der Form kleinerer Aufgaben. Den Gegenstand bildet die rich- 
tige Anwendung der in den Klassikern vorkommenden Ausdrücke und Re- 
densarten, und diese Übung folgt am zweckmässigsten sofort nach den 
mündlichen Stilttbungen. Es wird sich hauptsächlich um Übersetzungen aus 
dem Ungarischen ins Lateinische handeln, aber die zeitweilige Übersetzung 
einer eomplicirteren lateinischen Satzconstruction ins Ungarische ist eben- 
falls nicht ausgeschlossen. Zu einem solchen Extemporale sind 20 — 30 Mi- 
nuten hinreichend imd es sind diese Übungen monatlich wenigstens einmal 
abzuhalten : der Gebrauch eines Wörterliuchs, einer Grammatik oder eines 
linderen Hilfsmittels ist dabei ausgeschlossen. 

Das Scriptum besteht in der Übersetzung eines grösseren zusummen- 
liäugendeli Textes ins Ungarische ; diese Arbeit sichert gleichfalls den gan- 
zen Erfolg des Unterrichts weit mehr, wenn sie sich an die Lecture an- 
schliesst, und deren Inhalt auszugsweise wiederholt oder denselben aus an- 
derem Gesichtspunkte aufarbeitet Deshalb müssen auch diese Aufgaben vom 
l*rofessor formulirt werden, mit besonderer Rücksicht auf die Ausdrücke 
des beendigten und durchgesehenen Lehrstoffes. Solche Aufgaben stellt man 
am zweckmässigsten nacli Beendigung einer grösseren Schullecture, es sind 
grös»tentheils Hausaufgaben und in ein besonderes Heft einzutragen. Der 
('orrectur ist eine besondere Sorgfalt zu widmen ; empfehlenswert erscheint, 
wenn der Pi^ofessor auch selber in seinem eigenen Hefte die Aufgabe aus- 
cirbeitet und diese dann mit den Arbeilen der Schüler vergleicht. Die vom 
lichrplan den schriftlichen Arbeiten zugewiesene Zeit (1 — 2 Stunden mo- 
natlich) sind insbesondere zur eingehenden Itesprechung der Fehler zu ver- 
wenden. Das gibt zugleich (»elegenheit, einzelne Abschnitte der Grammatik, 
die etwa die Schüler vergessen haben, neuerdings zu wiederholen. 

§. in. 

l\. Instruction für den U n terricht in der grie c his eben 

Sprach e. 

Umfang de> griechischen Sprachstudiums. Das Studium des 
Griechischen besehriinkt sich an unseren Gyninasien auf einen viel zu engen 
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Kreis, als dass es ein entsprechendes Bild von der culturellen und literari- 
schen Bedeutung des griechischen Volkes geben könnte. Doch auch in sei- 
nem bescheidenerem Umfange kann dieses Studium das Bestreben der öchule 
nach Ervverbung allgemeiner Bildung wirksam unterstützen. Das Studium 
des Griechischen bildet schon dadurch eine zweckmässige Ergänzung und 
einen passenden Abschluss des gesammten grammatischen Unterrichts, weil 
es Einsicht bietet in den Bau dieser gliustig entwickelten Sprache, deren 
periodische Umbildungen auch an ihren verschiedenen Denkmälern beob- 
achtet werden können. Durch entsprechende Benützung der Errungenschaf- 
ten der neueren Sprachwissenschaft, durch die gelegentliche Darlegunt^ 
der Verwandtschaft des lateinischen und griechischen Sprachbiiues wird der 
Profefcsor auch an den Erzeugnissen des menschlichen (ieistes eine solche 
.strenge Regel uiüssigkeit nachweisen, wie solche im Umfange des (iymua- 
sialunterrichts mir noch die Naturgegenstände erkennen lassen und auf 
diese Art die Jugend mit "einem neuen grossen Gebiete der wissenschaft- 
lichen Forschung und mit einer eigenthümlichen Methode bekannt machen, 
die sowohl nach ihrer hervorragenden Stellung im Kreise der Wissenschaf- 
ten, wie auch durch ihre bleibenden Resultate einen l)ereehtigten Anspruch 
erhebt , auch schon im Stadium der wissenschaftlichen Vorbereitung be- 
achtet zu werden. Aber auch ausserdem besitzt di r Unterricht im Griechi- 
schen vom literarischen und geschichtlichen Gesichtspunkte grosse Wich- 
tigkeit in unseren Schulen. Die eingehende Beleuchtung der Homerischen 
Gedichte belehrt uns einerseits über die Grundlagen des geistigen und sitt- 
lichen Lebtns der Griechen, also über die Denkweise einer bedeutungsvol- 
len Epoche der men-chlichen Cultur, andererseits führt sie uns ein solclua 
Ktmstwerk vor, an dessen vertiefender Untersuchung der literarische Ge- 
schmack und das ästhetische Verständnis der Völker und Zeiten sich ent- 
wickelt und berichtigt hat. Sowohl in sprachlicher als in literarischer Hin- 
sicht wird dem Unterrichte durch jene Eintheilung des LehrstoflFes ein wei- 
teres Terrain eröffnet, wenn man das (Jriechische mit dem Homerischen 
Dialekte beginnt und sonach je früher die Lecture des Meisterwerkes be- 
ginnen kann. Noch fehlen in der ungarischen Schulliteratur hiezu die erfor- 
derlichen A'orarbeiten und Hilfsmittel. Vorläufig wäre eine solche Formen- 
lehre des Homerischen Dialekts genügend« welche nicht anhangsweise dem 
attischen Dialekte beigefügt ist und sich bloss auf die Hervorhel)ung der 
V^erNchiedenheiten beschränkt, sondern vielmehr umgekehrt in d^n Paradig- 
men den jonischen Dialekt vollständig behandelt und von ihm ausge- 
hend, die abgekürzten und zusammengezogenen Formen des attischen Dia- 
lekts erklärt. 

Vom methodischen Standpunkte besteht zwischen den beiden Lehr- 
verfahren kein wesentlicher Unterschied. Hier und dort sind nämlich jene 
Gesichtspunkte zu ]»eachteii, auf welche hinsichtlich der zweckmässigen 
licitung der Sehüler-Selbstthätigkeit schon bei den Mcmerkungen über deu 
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ünterriclit iu der lateiuiaelieii Öpraclie und Literatur hinge wiesen wurde, 
üei der Auweuduug Jvner Grundaiitze im Einzelnen wird man jedoch vor 
Allem den Unterschied de« SMchlichen Zusammenhangen nicht übersehen 
dürfen, der /wischen dem griechischen Lehrstoffe unji dem sonstigen lite- 
rarischen Lelirmateriale bestellt. Die nachfolgenden Bemerkungen nehmen 
deshalb die beiden Wege abgesondert in Betracht, beschränken sich aber 
nur auf die Andeutung dessen, was nach den Instructionen über den latei- 
nischen Unterricht noch speciell hier nothwendig erscheint. 

A) Mit dem attisohen Dialekt beginnend. 

Fünfte Klasse. 

(irammatik und Lecture. Sobald die Schwierigkeiten des griechi- 
öchen Schreibens und Lenens überwunden sind, was am leichtesten dadurch 
geschehen kann, dass der Professor bekannte Wörter, namentlich histori- 
sche Eigennamen an die Tafel schreibt, und zwar anfanglich nur mit grossen 
Buchstaben ohne Tonzeichen, dann mit kleinen Huchstaben und den Tonzei- 
chen und diese dann abschreiben lässt — , sobald also diese Schwierigkeiten 
tiiierwunden sind, vergleicht der Frofessor das lateinische Lautsystem mit 
der Eintheilung der griechischen Laute und betrachtet die Erklärung und 
Einübung der Elemente der Declination und Conjugation als die Ilauptauf- 
gal>e dieser Klasse. Auf dieser Stufe des Unterrichts, wo durch die syste- 
matische Grammatik zweier fremder Sprachen und namentlich auf den 
uaheyerwandten lateinischen die Schüler bereits an eine abstractere Behand* 
hing« weise gewöhnt sind, würde durch eine systematische Behandlung der 
griechischen Spracli« ebenfalls der Zweck erreicht werden. Es ist indessen 
lehrreicher und verspricht einen dauerhafteren Erfolg, wenn auch noch auf 
dieser Stufe die Behandlung der systematischen Grammatik iu möglichster 
Verbindung bleibt mit dem zusammenhängenden Sprachgebrauche selbst. 
Das abstracte systematische Verfahren wird sich also auf die nothwendig- 
sten Vorkenntnisse beschränken, nämlich auf die Lehre von der Casusbil- 
dung und den verschiedenen Personalformen. Der Professor zeigt entweder 
auf praktische Weise an leicht zu analysirenden Paradigmen , welcher ver- 
schiedener Endungen sich die griechische Sprache zur Bezeichnung der 
einzelnen Casus und Personen bedient, oder er benützt die \'erwandtschaft 
de« (mechischen mit dem Lateinischen und übt die Schüler an einzelnen, 
leichter zerlegbaren Wortformen in der Unterscheidujig der Casus- und 
Personalendungen. Zur gehörigen Erlernung der Personalendungen wird 
allerdings eine Übersicht des ganzen griechischen Conjugation s-Systems 
nothwendig sein, um den Ausdruck der verschiedenen Modi und Tempora 
im Griechischen durch einlache Verbalfonnen zu veranschaulichen ; aber 
die Erklärung dieser Formen ]>ezielit sich nur auf die Hervorhebung der 
Personal- Kndungen und lässt die Bildung der Zeit- und Modusformen noch 
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bei Seite, — Die eutspreclieude Erklärung und Einübung dieser Elemente 
wird ungefähr die ersten zwei Monate in Anspruch nehmen, darf jedenfalls 
über das erste Jahresdrittel des Schuljahres nicht hinausgehen. Im weitern 
Verfolg wird der Professor bei der Lecture eines kleinern zusammenhän- 
genden Textes die Erweiterung und Ergänzung der grammatischen Kennt- 
nisse stets verbinden. Als passender Stoflf können Aesopsche Fabeln oder 
leichtere historische Lesestüeke dienen. Sowol die Präparation auf die Uljer- 
setzung, nämlich die Analysirung der Sätze mid die Erkläining der Wort- 
formen, wie auch die Übersetzung selbst wird der Professor in der Schule 
bewerkstelligen lassen; die häuslichen Arbeiten können sich in diesem 
Jahre nur auf die Wiederholung der Schullectionen beschränken. Bei den 
Übersetzungen kommen von grammatischen Erklärungen bloss die Worttbr- 
men und die präcise Angabe der Satzverhältnisse in Betracht. Erst nach Been- 
digung der Übersetzung und nach der sachlichen Erläuterung der ausgewähl- 
ten kleineren und grösseren Lesestücke ist der eingehenden Behandlung der 
grammatikalischen Elemente eine besondere Zeit zu widmen. Die w^öchent- 
lichen Lehrstiinden werden von da ab am zweckmässigsten in der Art ver- 
theilt, dass zwei zum Lesen, drei für den Fnterricht in der Grammatik und 
zur Einübung verwendet werden. Obgleich der Lesestoff als Ausgangspunkt 
für die grammatischen Erklämngen zn ])etrachten ist, so sollen diese doch 
keineswegs an der Hand des Textes fortlaufend geboten werden, sondern 
mit Rücksicht auf das System der Grammatik, in deren schon bekannten 
ßahmen die Declination und Conjugation als Ergänzung eingefügt wird. 
Die in der Lecture vorkommenden Nominalformen, die Substantiva ; Adjec- 
tiva und Pronomina, werden abgesondert behandelt; hierauf folgen die 
Modus- und Zeitformen des Verbums. Der Zweck diese« Vorganges besteht 
darin, dass die Schüler durch die genaue Kenntnis der Casus-, der Modus- und 
der Temporalbildung und der charakteristischen Abänderungen der Stämme 
und Flexionen die lautlichen Modificirungen verstehen und an einzelnen 
gegebenen Ijeispielen auch selber anwenden lerne. Der Unterricht beschäf- 
tigt sich natürlich nur mit der Zergliederung und Anordnung solcher For- 
men, welche die Schüler auf Grund des gebotenen Lehrstoffes und nach der 
Stufe ihrer gramnn^tikalischen Kenntnisse vollständig analysiren können. 
Die abweichenden Formen werden vorläufig einfach dem Gedächtnisse ein- 
geprägt, ihre Erklärung bringt dann der fortschreitende Unterricht. Die 
uothwendige Einübung dieser grammatikalischen Elemente geschieht gröss- 
tentheils mündlich unter sorgfältiger Beachtung der Aussprache und Beto- 
nung; doch ist wünschenswert, dass die einzelnen Ergebnisse auch schrift- 
lich aufgezeichnet werden. Bei Notirung der einzelnen grammatischen Ab- 
schnitte ist auch die Textirung der systematischen Grammatik zu berück- 
sichtigen, insbesondere gelegentlich der regelmässigen Wiederholung. 
Anfänglich wird in jeder Woche, später zwei wöchentlich ein Extemporale 
wie im Lateinischen gegeben ; der Gegenstand destelben ist vornehmlich 
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Hilduug der betreffeuden Worttoruieii und Übersetzung der kleiueren Sätze. 
Der Sammlung und Vermehrung des Wortvorrathes und der Zusammen- 
Stellung der Wörter nach sachlichen und etymologischen Gesichtspunkten 
nmss gehörige Sorgfalt gewidmet werden ; in dieser Beziehung sind die IJe- 
merkungen beim lateinischen Unterrichte auch für du« Griechische mass- 
gebend. 

Sechste Klasse. 

Grammatik und Lecture. Eine Hauptaufgabe dieser Klasse be- 
fifeht in der zusammenhangenden Übersicht der systematischen griechischen 
^trammatik, auf Grund der erworbenen sprachlichen Kenntnisse. Diesem 
Unterrichte sind wöchentlich zwei Lehrstunden zu widmen. Ausserdem blei- 
ben drei Stunden für die Lecture einer ( 'hrestomathie aus Xenophon, deren 
historische, rhetorische und betrachtende Abschnitte mit dem rhetorischen 
Unterrichte dieser Klasse zu verbinden sind. Der liehrplan betont insbeson- 
dere die Lecture der ^Memorabilien", die ihres wertvollen Inhaltes wegen 
Hie eingehende Würdigung wohl verdienen, aber zugleich in Hinsicht auf 
ihre dialogische Korm, deren Begründung Sokrates zugeschrieben wird, 
literarhistorisches und stilistisches Interesse ]>esitzen. Bei der Übersetzung 
des Textes wird der Profesyiu- ausser der Erläuterung der abweichenden 
Können namentlich jene syntaktischen Verhältnisse erklären, die in ihrer 
('onstruction von dem lateinischen Satzbaue verschieden sind. Im Zusam- 
menhange mit der Lecture muss ferner auch für die Vermehrung des Wort- 
schatzes theils dureh Zusammenstellung etymologischer Wortgnippen, theils 
durch die Collection eigenthümlicher Kedensarten Sorge getragen werden. 
J )as zweiwöchentliche Extemporale wird aber gleichmässig den abgesondert 
fortschreitenden Unterricht in der Grammatik, sowie die Ergebnisse der 
sprachlichen Erklärung bei der Lecture im Auge behalten. Mit dem Fort- 
Hchritfe des grammatischen Unterrichts und der Zunahuie der Sprachkennt- 
nisse kann der Professor in dieser Klasse auch bereits die Selbstthätigkeit 
der Schüler in Anspnich nehmen ; und zwar : durch Präparationen auf die 
tJbersetzung, indem er theils die syntaktische Analyse, theils das vorläufige 
Aufsuchen unbekannter Wörter und deren probeweise Übersetzung verlangt. 

Siebente Klasse. 

riomer. Die Lecture Homers ist in dieser Klasse mit dem poetischen 
Unterrichte in Verbindung zu bringen. Obwohl der grössere Theil der Un- 
terrichtsstunden auf die Lecture zu verwenden ist, so gestattet doch die 
KQrze der Zeit keineswegs die inhaltliche Behandlung einer vollständigen 
Homerischen Dichtung; tler I'rofessor wird deshalb bei den auserwählten 
Proben, worunter ein ganzer Gesang sich befinden muss, ausser den 
nothwendigen sprachlichen Erklärungen hauptsächlich die Erläuterungen 
der poetisehen Darstellung^weise vor Augen hallen. Eine entsprechende 



Digitized by 



Google 



— 186 — 

AnuiysiruBg des lulialte?, und der Composition der Homerischeu Epeu durl' 
übrigens schou im Interesse des Unterrichts in der Poetik nicht versäumt 
werden. Damit iasst sich eine kurze Darstelhing der Anschauungen über 
die Entstehung dieser Dichtungen verbinden. Vom sprachlichen Gesichts- 
punkte eiupfiehU es sich nicht, eine systematische Übersicht der Homeri- 
schen Formenlehre vor der Lecture zu geben, sondern es erscheint zweck- 
dienlicher, die einzelnen hervorstechenden ^\)nneu im Laufe der Lecture zu 
beleuchten und nach Alischluss einer kleinen Partie die verwandten Er- 
scheinungen zusammenzufassen und unter die allgemeine Uegel zu stellen. 
Bei den grammatischen Erklärungen ist übrigens die geschichtliche Stellung 
des Homerischen Dialekts zum attischen deutlich hervorzuheben und bei der 
Zusammenstellung der Homerischen Etymologie ebenfalls vollständige Pa- 
radigmen, nicht bloss die Abweichungen vom attischen Dialekte zu geben. 
(Wo für einen Casus oder ein Verbalverhiiltnis melirere, abweichende For- 
men vorhanden sind, dort empfiehlt es sich, in das Paradigma die vollstän- 
digen Formen aufzunehmen, die abgekürzten oder zusammengezogenen aber 
in die Anmerkung zu verweisen.) Eine Präparution zur Lecture wird drr 
Professor in dieser Klasse anfiiuglich kaum fordern können, schon wegen 
der sprachlichen Schwierigkeiten nicht , er wird also den Sinn der unbe- 
kannten Wörter tmd die Bedeutung der abweichenden Formen selber erklä- 
ren müssen. Die häusliche Beschäftigung der Schüler besteht vorzugsweise 
in der Wiederholung, sie kann jedoch auch zu solchen Aufgaben beansprucht 
werden, die durch Zusammenstellung des erklärten Sprachstoffes nach vorge- 
zeichneten Gesichtspunkten die Behandlung in der Schule erleichtern. Die 
vollständige Einprägung der übersetzten und erklärten Theile in das Ge- 
dächtnis ist jedenfalls zu fordern ; dadurch wird die Kenntnis der Formen 
und Wörter sicherer und der Schüler gewöhnt sich zugleich leichter an die 
Eigenthümlichkeiten des poetischen Ausdruckes. 

Herodot. Der Lehrplan verlangt neben Homer im zweiten .lahres- 
drittel noch die Lecture ausgewählter Partien aus Herodot, vom sprachli- 
chen Gesichtspunkte hauptsächlich zu dem Zwecke, damit neben der um- 
ständlichen Erklärung der einzelnen etymologischen Erscheinungen der 
Klasse auch zur Übung in der zusammengesetzten Satzconstruction Gele- 
genheit geboten werde. Damit die attischen Formen im Gedächtnisse erhal- 
ten bleiben, wird es zweckmässig sein, die Abschnitte aus Herodot nach deui 
attischen Dialekte umarbeiten zu lassen. Vor einer derartigen Umarbeitung 
der Homerischen Verse hält natürlich schon das Interesse der poetischen, 
Darstell ungs weise zurück. 

Achte Klasse. 

Homer. Auch dieses Jahr ist in erster Linie dem Homer geweiht Die 
llijmerischen Epopöen sind nicht bloss als poetit»che Muster zu u ürdigen 
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soiiilem y.ugleich als wertvolle Docuiueute griecliisc.liei* Kultur uucl als 
Grundlagen des geistigen Lebens der -Griechen. Die Lecture wird deshall) 
solche Partien umfassen, welche in ihrem Umfange einerseits die im vori- 
gen Jahre gelesenen Theile ergänzen, andererseits ein möglichst vollstän- 
diges Bild der moralischen Weltanschauung des Homerischen Zeitalters 
liieten können. Nach einem dreijährigen Studium des Griechischen kann 
nun auch die Selbstthätigkeit der Schüler ebenfalls in gehöriger Weise zur 
Präparation Iientitzt werden und es ist von Zeit zu Zeit die Lecture ohne 
Vorbereitung zu versuchen ; jedenfalls darf man erwarten, dass bei rasche- 
rem Vorwärtsschreiten das erste Jiihresdrittel zur Erreichung des uusge- 
steckten Zieles genügen werde. 

Plato. Erst dann kann der Unterricht auch zur Lectm-e Piatos über- 
gehen. Mit Vermeidung der theoretischen Grundlage der ] ilatonischen Phi- 
sophie wird der Professor auch hier insbesondere jene grosse Umwandlung 
in der moralischen Auöassüng hervorheben, die mit dem Namen des Sokra- 
tes verbunden ist. Gelegejiheit hiezu bietet schon die Lecture einer der auf 
Sokrates' Leben bezüglichen Dialoge, namentlich: Eutyhron, Apologia, 
Kriton : ausserdem entspricht es der Aufgabe des Unterrichts, wenn der 
Professor auch atis den Werken ethischen Inhaltes einzelne Abschnitte zum 
Gegenstand der Besprechung wälilt. Nur sollen diese Abschnitte einen 
hinreichenden Umfang hal)en. damit sie Plato^s Stil und die Eigenthümlich- 
keiten dieser Meisterwerke coutemplatorischer Darstellung deutlich erken- 
nen lassen. Ein besonderer grammatikalischer Unterricht begleitet in dieser 
Klasse den Untemcht nicht mehr; aber der Professor wird bei (telegeuheit 
d**r Übersetzung die grammatischen Kenntnisse l'ortwährend in Erinnerung 
halten und dieselben an den gelesenen « Stückt u auch entsprechend 
vermehren. 

B) Mit dem jonisohen Dialekte beginnend. 

Fünfte Klasse. 

Etymologie und Homer-Lecture. Vom methodischen Stand- 
punkte erleidet der Unterricht durch diesen veränderten Anfang keine be- 
sondere Modification. Nach der systematischen Einleitung, die sich ausser 
dem Lesen und Schreiben auch hier auf die Casus und die Pei*sona]formen 
iles Verbums erstreckt un<l die vollständigsten, nicht a])gekiirzten Formen 
bekannt macht, — nach dieser Einleitung folgt im ersten Jahresdrittel, auf 
(irund der Behandlung des Homer, der etymologische Unterricht, im zwei- 
ten nebst der Lecture die systematische Übersicht der Grammatik de» 
Homeros. Der Unterricht des ersten Jalires bedarf einer besondern Sorgfalt. 
Von Vers zu Vers fortschreitend wird der Professor die Bcnleutung eines 
jeden unbekannten Wortes angeben, die .Vnalyse einer jeden neuen Form 
Kclber vornehmen. Nach Beendigung eines jeden Absclinitk-s , der 
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HiifäugUcli nur ^venigt*, später mehr Zeilen umfiisat, liisst er die erklär- 
teil Formeu gehörig gruppiren, verbindet sie mit entsprechenden Über- 
aetzuugsübungen und lässt die Elemente der Homerischen Formlehre ein- 
lernen. Jener Umstand, dass in der Lecture die vollen und die verkürzten 
Wortformen gemischt vollkommen, kann flir die grammatikalische Erkennt- 
nis nur vortheilhaft sein, insofern beide sich gegenseitig erläutern und der 
Schüler in der Sprache Homers einigermassen auch die attischen Formen 
kennen lernt. Bei der Zusammenstellung des Systems wird der Professor 
jedoch am zweckmassigsten handeln, wenn er in die Paradigmen stet« die 
vollen Formen aufnimmt. Wie viel im ersten Jahre aus der Lecture beendigt 
werden kann, lässt sich zum voraus kaum bestimmen. Rechnet man wöchent- 
lich drei Stunden für die Lecture mit sprachlichen und sachlichen Erklä- 
rungen und zwei Stunden fiir die Ordnung und Einübung der grammati- 
kalischen Kenntnisse, dann ist zu hoffen, dass ein Buch der Odyssee (etwa 
100 Verse) gründlich behandelt werden könne, wodurch das Studium des 
folgenden Jahres sowohl in Bezug auf die Sprachlehre wie auf den Wort- 
vorrath befriedigend_vorbereitet sein wird. Verständige Erklänmgen und 
vielseitige Übungen werden zwar jede Form, jedes Wort, ja den vollstän- 
digen Text des behandelten Abschnittes der Lecture dem Gedächtnisse der 
Schüler dermassen einprägen, dass ein besonderes Memoriren nicht erfor- 
derlich ist; dennoch ist der Vermehrung des Wortvorrathes durch die 
Zusammenstellung von Wortgruppen nach sachlichen und inhaltlichen 
Gesichtspunkten sowie durch die Sammlung der gebräuchlichen Epitheta 
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Sechste Klasse. 

Sprachlehre. Homer. Im zweiten Jahre des griechischen Studiums, 
d. i. in der VL Gymnasialklasse werden liCcture und Grammatik getrennt, 
auch ist im Interesse eines raschern Vorwärtsschreiten der Lecture von den 
Schülern nach bezeichneten Gesichtspunkten die Präpuration zu fordern, in 
der Erklärung des Textes ist vor Allem der sachlichen Erläuterung, der 
moralischen Würdigung des Inhalts und der Erörterung der Eigenthüm- 
lichkeiten de^ dichterischen Ausidruckes Raum zu geben. Der Professor wird 
überdies nicht versäumen, auch den theils vorher, theils zu gleicher Zeit 
gelesenen übrigen epischen Dichtungen seine Aufmerksamkeit zu widmen 
und durch die erklärende Vergleichung den Geschmack der Jugend zu ent- 
wickeln. Hauptaufgabe dieser Klasse l)leilit aber in Bezug auf die Lecture 
der Odyssee, welche hiezu einen reichlichen Stoff bietet, eine derartige 
Benützung dieser Dichtung, dass die Schüler von der Weltanschauung des 
epischen Zeitalters, von den religiösen Vorstellungen und gesellschaftlichen 
Sitten ein deutliches Bild erhalten ; dies geschieht selbstverständlich nicht 
in systematischer Weise, sondern durch Zusammenfassung und vergleichende 
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Wiederholung der im Laufe der Lecture passenden Orts gegebenen Beraerkun- 
i^an und der darauf bezüglichen Stellen. Auf die sogenannten ^ Alt«»rthümer* 
wie z. B. Kriegführung, Opferart, Trachten n. dgl. ist weniger Gewicht zu 
legen ; doch dürfen sie auch nicht völlig übergangen werden. Bei fortschrei- 
tender Lecture wird der Professor durch die Verbindung der einzelnen her- 
vorgehobenen Theile auch den Inhalt und die (Komposition des ganzen 
iiedichtes beleuchten; die Präge nach der Entstehung der Homerischen 
Epen bleibt, aber mit dem gleichzeitigen Unterrichte in der Poetik dor 
niiohsten (VIL) Klasse überlassen. 

Siebente Klasse. 

In dieser. Klasse wird es zweckmässig sein, die Belehningen mit dem 
Inhalte und der Compo^ition der Ilias unter Vorführung und Interpretu'ung 
einzelner Abschnitte derselben in Verbindung zu bringen. 

Lyrische Lecture. Von der Behandlung Homers übergeht dann der 
Professor zur Erklärung ausgewählter lyrischer Dichtungen. Bei der Aus- 
wahl dieser entscheidet jedoch nicht bloss der poetische Gesichtspunkt, 
sondern es sind solche Gedichte zu wählen, deren Gegenstände jene ümbil- 
(limg und Entwickelung der moralisehen Auffassung veranschaulichen, der- 
zufolge die Äusserungen der individuellen Empfindung in den Formen der 
Lyrik an die Stelle des Epos getreten sind. Besonder« empfehlenswert sind 
einzelne Bruchstücke von Solon , Theognis , Mimnermos und Simonides 
und, falls die griechischen Sprachkenntnisse der Schüler es gestatten, eine 
Pmdar'sche Ode. 

Herodot. Auch die Proben aus Herodot sind hauptsächlich aus dem 
Gesichtspunkte zu wählen, dass sie zur Aufklärung des sittlichen Zustandes 
Jer Zeit di6nen. 

Achte Klasse. 

Plato. Auf diese Weise kann in der uchten Klasse einerseits die Wür- 
digung der moralischen Autfassung des Platoschen Sokrates, andererseits^ 
wo möglich die poetische und inhaltliche Erklärung eines Sophoklei'schen 
I>ramas (z. B. der Antigone) hinzugefügt werden ; in Bezug auf die letztge- 
üMmte Lecture ist auf das Verständnis der sittlichen und religiösen Tendenz 
der dramatischen Handlung besonders zu achten. 

§. G2. 

4. Instructionen für den Unterricht in der deutschen Sprache. 

Ziel und Methode des deutschen Sprachunterrichts/Hineicht- 
lich der Bestimmung des Lehrstoffes und der Art und Weise der Behandlung 
desselben gilt beim deutschen Unterrichte vor Allem dasjenige, was in den 
allgemeinen Bemerkimgen über den ganzen Lehrplan gesagt worden ; dass 
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nämlich diese Anrieiitnngeii Uanyiisäclilicli ^hlo^K die richtunggebenden Ge- 
wichtspunkte und die zu erreichenden Leh'-ziele bezeichnen" und dasa selbst 
die DetAÜinstnictionen keinen Ans]»ruch machen, .den örtlichen Verhält- 
nissen 4er verschiedenen Lehranstalten und der individuellen AnffassunüT 
der Lehrkörper definitive Schranken zu setzen." Denn die deutsche Sprache 
ist in den verschiedenen (teilenden unseres Landes in verschiedenem Masse 
verbreitet und so treten auch die Schüler hier mit mehr weniger Kenntnis, 
dort, mit gänzlicher Unkenntnis derselben in das (iymnasium. Diese getre- 
benen Verhältnisse darf auch der Unterricht nicht siasser Acht lassen. 
Darum muss der deutsche Sprachunterricht unter Berilcksichtigung der 
localen Sprach Verhältnisse der Schiller je nach der Gegend in einem ver- 
schiedenen Aasmasse nnd nach besonderer Lehrmethode behandelt werden. 

Die foljjrenden Bemerkungen betreffen im Allgemeinen nur das Ziel 
und die Methode des Unterrichts, nainentlich hinsichtlich des Lehrstoffes in 
den einzelnen Klassen; aber sie wollen nur zur allgemeinen Orientiruni^ 
dienen, ohne eine im Fjinzelnen llberall zu befolgende Jform vorzuschreiben. 

Im Gymnasinm hat die deutsche Sprache hauptsächlich, wenn auch 
nicht ausschliesslich, nur ihres praktischen Zweckes wegen eine Stelle unter 
den Lehrgegenständen gefunden. Die zweckmässige Sprachtibung zur je bes- 
sern Aneignung «lieser Sprache in Wort und Schrift bildet deshalb ein 
Hauptziel dieses Unterrichts. Von diesem (Tcsichtspunkte ans empfiehlt sich 
auch die mündliche Anwendung der deutschen Sprache schon im Verlaufe 
des U^nterrichtiS und dies wird im Sinne des neuen Lehrplanes um so eher zu 
bewerkstelligen sein, da der deutsche Sprachimterricht erst in der dritten 
Klasse beginnt, also nach der eingehenden Behandlung des Ungarischen, 
und in einem gereifteren Alter der Jugend, wo von der mündlichen Aneig- 
nung einer fremden Sprache die Absturapfun;^ des Sprachgefühls ni(»ht 
mehr zu besorgen ist. Sobald demnach die Sprachkenntnis der Schüler 
durch die Besprechung des Inhaltes der Lescstücke und durch die Zusam- 
menfassung der theoretischen Erkenntnisse vorgeschritten ist, so wird mit 
gehöriger Behutsamkeit auch die mündliche Handhabung der deutschen 
Sprache zu bewerkstelligen sein. 

Auch aus anderem (ilesichispnnkte verdient der Umstnud Beachtung, 
dass der deutsche Sjirachunterricht erst in der dritten Klasse seinen Anfang 
nimmt. Bei dieser Eintheilung fällt der Beginn dos deutschen Unterrichts 
mit der systematischen Ordnung der ungarischen <Trammatik zusammen 
und so wird die bewusste Anwendung der grammatischen Kategorien bei 
der deutschen Sprache nach jeder Richtung hin ermöglicht. Es ist indessen 
natürlich, dass die Erklärung dieser Kategorien, sowie überhaupt die Mit- 
theilung allgemeiner theoretischer Kenntnisse die Aufgabe des ungarischen 
Sprachunterrichts ist und der Professor des Deutschen in dieser Beziehung 
nur die im ungarischen Sprachunterrichte erworbenen Kenntnisse verwer- 
ten und bei der deutsch* n Analyse anwenden soll. Das entwickeltere gram- 
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matiselie IJewuHsiseiii der Schüler wird ferner von Anbeginn einen solchen 
Spraclmnterricht überflüssig/ machen, der sich nur auf /n.snmmeuhau«4Mo»e 
Wortfornien und Sätzchen oder auf uninteres8ant»e kleinliche Mrzählungen 
basirt wie rlies in »len »^ej^enwärtig benützten deutschen Spi-achbüchern 
üblich ist. Der <«ymnasialnnterricht will auch das Krlernen einer lebenden 
Sprache wesentlich iin Ini«»resse ein«»r literarischen und veredelten allgemei- 
nen Bildung verwerh?n ; aber auch sonst kann nur eine inhaltsvolle, interes- 
sante, stilistisch und sprachlich leicht*», doch bedeutsame Lecture den 
Sprachunterricht anziehend und bildend machen. Für die Aufarbeitung und 
Kiniibung des sprachlichen >T{iterials der T^ecture wird hinwiederum der 
Fortschritt des Schülers in der Grammatik richtunggebend sein. 

Der Unterricht in der deutschen Stilistik. Rhetorik und Poetik erfolgt 
ebenfalls auf Orund der theoretischen Kenntnisse aus dem ungarischen 
Sprach- und Litieratnrunterrichte oder er wendet die dort erworbenen Kennt- 
nisse fiir das Deutsche an. Der Professor des Deutschen hat hier eine dop- 
pelte Aufgabe XU lösen. Kiiimal bietet die T^eachtung der stilistischen Eigen- 
thQmlichkeiten der deutschen Sprache und die Analysirong der klassischen 
Werke derselben Gelegenheit, die theoretischen Kenntnisse dia* Schüler zu 
bereit'hern und die hierauf bezüglichen wissenschaftlichen Benennungen im 
Deutschen zu erlernen. Wichtiger ist aber anderseits, dass der Unterricht 
den Ueichthum »ler deutschen Literatur sellist und überdies die Fülle der 
deutschen Übersetzungsliteratur zur Bekanntmachung solcher Werke der 
Weltliteratur benützt, w^elche im ungarischen Sprachunterrichte keine Stelle 
Hilden konnten, weil die . ungarischen Übersetzungen kein entsprechendes 
Material geboten haben. Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen in die- 
ser Beziehung jene Meisterwerke der grossen literarischen Nationen, die auf 
die ileut -che Literatur und durch das Medium dieser auch auf die ungarische 
Literatur einen Rinfluss ausgeübt haben. 

Der Unterricht in der deutschen Literaturgeschichte fand keine Auf- 
nahme in den Gymnasiallehrplan. Al)er nur der l^nterricht in der systemati- 
schen vollständigen Literaturgeschichte ist ausgeschlossen ; keineswegs die 
historische Würdigung der namhafteren Lit«raturproducte und der henor- 
ragenderen litenirischen Individuen : tlieae ist schon im Interesse des einge- 
hendem und vrdlxgen Verständnisses der zu lesenden Werke geboten. Es ist 
deshalb nothwendig, dass derSi^hüler von dem zeitlichen und bleibenden Werte 
und Einflüsse der zu lesenden grösseren Werke, von der Entwickelung der 
namhafteren Schrifisteller, von deren Verhältnis zu ihren Zeitgenossen, Vor- 
g^gern und zur Xucliwelt ein deutliches Bild gewinne. Jede überflüssige 
.Vjihäufung von Namen and Zahlen ist zu vermeiden ; jedoch in Betracht zu 
ziehen jene histf>rischen Kenntnisse, welche das gehörige Verständnis des be- 
liandelt^n Werkes gehörig vorbereiten und den geistigen Horizont der Jugend 
erweitem. Endlich ist vonnöthen, dass bei solchen Schriftstellern, wie (töthe 
und Schiller, nicht bloss deren literarische Thatigkeit, sondern auch die Ent- 
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wickelinig und der Einflnss ilirer Indiviilualitrit als bedeutsamer Klenieiite 
unserer modernen allgemeinen Bildung lierüeksichtii^t werden. 

Dritte und vierte Klasse. 

n) Sprachlehre. In diesen beiden Klassen ist die deutsche Wort- 
und Satzlehre vollständig zu beendigen. Die Tjelirmethode hllngt von dem 
(»rade der Sprachkenntnisse der SehlUer ab. Wo die deutsche Sprache ganz 
unbekannt ist, kann einige rmassen der Vorgang wie beim lateinischeji 
l^iterrichte beobachtet werden : wo aber die Schüler die Sprache zum gros- 
sen Theil bereits kennen, dort sind die Bemerkungen über den ungarischen 
Sprachunterricht in Retraclit zu ziehen. Jedenfalls ist zu beachten, dass der 
Unterricht nur nach Beendigung der ungarischen Etymologie und Snitaxis 
und der lateinischen Formenlehre beginnt und deshalb die dort erworbenen 
grammatischen Kenntnisse zur Grundlage zu nehmen sind. Der Sprach- 
unterricht kann demzufolge keineswegs so elementarisch sein, wie dies in 
den sogenannten ., praktischen" Sprachbüchern der Fall ist; sondern es 
wird das Zweckmässigste sein, wenn man ein solches Verffdiren befolgt, 
dass die Abweichungen der deutschen Syntaxis von der ungarischen (die 
praktische Unterscheidung der Satzglieder, der Haupt- und Nebensätze) im 
Zusammenhange mit der Lectnre gezeigt und erklärt werden, indessen die 
Formenlehre von Anbeginn nach den grammatischen Kategorien behan- 
delt wird. 

Der Sprachunterricht in der dritten Klasse ist derart einzutheileu, 
dass in solchen Anstalten, wo die Jugend im Deutschen unbewandert ist, 
den Sprachübungen 2 — ^», dem Lesen 12 Stunden gewidmet werden; wo 
man des Deutschen kundig ist, sind umgekehrt dem Lesen 2 — 3 Stunden, 
der Sprachlehre 1 — 2 Stunden wöchentlich zu widmen. 

Sobald der Professor die Schüler über die Schwierigkeiten der richti- 
gen Aussprache und des Lesens durch correctes Vor- und Nachlesen hin- 
weggeführt hat, wird er im ersten Jaliresdritt^l bei der Conjugation des 
Verbums die pei<i)nlichen Fürwörter, die Personal- und Modnlendungen und 
die Lautveranderungen, l)ei der Declinution des Nomens den Artikel, die Ca- 
sus- und Pluralendungen und die Mehrzahl biklung behandeln ; damit erhalten 
die Schüler eine ausreichende Grundlage, um einfach constrnirte Sätze zer- 
legen zu können. Zur Vermehrung des Wortschatzes und zur nothwendigen 
Spraehtibung ist die Lectnre zu benutzen. 

Im zweiten Jahresdrittel beginnt der eigentliche Sprachunterricht iliit 
der systematischen Behandlung des Verbums, wol>ei insbesondere die st^irke 
und schwache Conjugation einzuüben ist. Den Zeitwörtern, wie sie in der 
Ijecture und bei der Sprachlehre vorkommen, sind zur Vorbereitung für die 
Wort bildungsl ehre die aus ihnen gebildeten bekannteren und wichtigeren 
Nennwörter anzuschlies^jen (z. B. sitzen, der Sitz, besitzen, der Besitz, der 
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Besitzer; sass; der Satz; setzen, das Gesetz, der Sessel u. s. w. ; — bergen, 
der Berg, das Gebirge, die Herberge ; die Burg, der Bürger, der Bürge, die 
Bürgschaft u. s. w.) Dieses Verfahren ist durch beide (III. und IV.) Klassen 
fortzusetzen, und später kommen zu den Hauptwörtern auch die Adjectiven 
und die aus demselben Stamme gebildeten Adverbien hinzu. Bei den Zeit- 
wörtern ist insbesondere auch deren syntaktische Rolle einzuüben, insbeson- 
dere dort, wo diese vom Ungarischen abweichend ist (z. B. ich frage — ihn, 
ich folge — ihm). Sodann folgt die eingehende Behandlung der Nomina : 
die Declination (Artikel, Substantiv, Adjectiv, Pronomen), insbesondere die 
Bildung des Plurals. Grosse Sorgfalt ist der Gruppirung der ähnlichen For- 
men und der Unterscheidung derselben nach den verschiedenen Arten der 
Declination zuzuwenden. Es sind z. B. auseinanderzuhalten solche Haupt- 
wörter, welche im Plural den Umlaut bekommen (mit den Endungen -er und 
-e), von jenen, die unverändert bleiben u. s. w. Die Beispiele zur Einübung 
sollen hauptsächlich dem Lesestoffe entnommen werden, mit besonderer 
Rücksicht auf die entsprechende Anwendung der etymologischen VTort- 
gruppen. Der grammatische Lehrstoff kann auf dieser Stufe zwar schon 
möglichst vollständig gelehrt werden; nichtsdestoweniger soll man sich 
einer unnöthigen Anhäufung von Regeln und Ausnahmen enthalten. 

Im letzten Jahresdrittel ist ausser der systematischen Zusammenstel- 
lung der vorgekommenen Adverbien, Präpositionen und Conjunctionen noch 
der gesammte behandelte Lehrstoff zusammenzufassen und zu wiederholen. 
Aufgabe des Unterrichts in dieser (IH.) Klasse ist : Übersicht der Etymo- 
logie und der Lelire vom einfachen Satze, Sammlung eines möglichst reich- 
lichen, etymologisch gruppirten Wortschatzes und damit in Verbindung die 
Erwerbung einiger Gewandtheit im deutschen Sprechen. 

In der IV. Klasse ist der Unterricht in der Sprachlehre auf Grund 
einer systematischen Grammatik zu betreiben, und zwar wöchentlich in 
einer Lehrstunde : Etymologie, Wortbildungslehre mit den nothwendigen, 
Ergänzungen und vollständige Satzlehre. Die übrigen deutschen Lehrstun- 
den der Woche sind theils zur Lecture, theils zur damit verbundenen münd- 
lichen und schriftlichen Sprachübung zu verwenden. 

b) Lecture. Das Lesebuch, welches zugleich dem sprachlehrlichen 
Unterrichte als Basis dienen soll, hat dreierlei Ansprüchen zu genügen : 
1. muss es in sprachliclier Hinsicht leichtverständlich, ohne periodische 
Sätze abgefasst ; 2. in Bezug auf die Reinheit des Deutschen tadellos, von 
dialektischen Eigenthümlichkeiten oder selteneren Constructionen frei sein 
und 3. auch in sachlicher Hinsicht wertvollen Lesestoff enthalten. 

Zur poetischen Lecture sind insbesondere einfache Lieder, Fabeln und 
leichtere dichterische Erzählungen aufzunehmen. (Goethe, Wilhelm Müller, 
Hoffmanu v. Fallersleben, Uhland und die schwäbischen Dichter sind hier 
Muster). Es ist selbstverständlich» dass am Texte des Dichters nichts geän- 
dert werden darf; wo ein Gedicht seiner Besonderheiten wegen nicht 
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empfehlenswert eracheiat, soll.es ganz, weggt-lussen werden. In der Be- 
liandlung der Dichtungen niid ])ei der Ül^ersetznng kann Am Verfahren im 
lateinischen unterrichte? niassgehend sein : bei der Erklürnng ist der (Grund- 
gedanke hervorznheben nnd möglichst kurz, in ♦infuchen Sätzen auch deutsch 
zu fassen. Die sprachliche Bohandlung der Gedichl eist (sfcrofenweise uud im 
Ganzen) mit der schonen, zusaninienhängeuden Erzählung des Inhaltes zu 
be^chliessen : die Übertragung der Dichtungen in Prosa InldeL von der lY. 
Klasse angefangen einen sehr empfehlenswerten Gegenstand der schrift- 
lichen Aufgaben. Zu diesem Zwecke hat man den Abweichungen der dich- 
terischen Worffolge von der Prosa grosse Aufmerksamkeit zu widmen und 
bei der Übung die Schüler daran zu gewöhnen, dass sie die in deutscher 
Sprache gesfcellt-en leichteren IVagen auf deuisch beantworten. 

Der prosaische Lesestoff ist ans dem Krtase der griechischen, lateini- 
schen und deutschen Sage und Geschicht-e zu wählen. Als sehr empfehlens- 
wert Ineten sich die „HerofUgeHchicliten** von Niebnhr (die Argonauten, 
Hprakles und die Herakliden) ; in d(»r IV. Klasse golit diese Lectuie parallel 
mit dem geschichtlichen ünterriclit^' (Alterthum) uud besteht in ausgewähl- 
ten Stücken grie(*hisclier und römischei- Historiker in voi'züglichen Über- 
setzungen, dann in Kr/.ählungen ans den deutschen Sagonkreisen. Beschrei- 
liende uud didaktische Stücke, welche mit den historischen zusammenhän- 
gen, können den Kreis der l^rosalectnre ergänzen. Ihn* Aufarbeitung muss 
sowohl in sachlicher wie in sprachliclujr Hinsicht erfolgen, doch sind diese 
beiden Richtungen getrennt zu halten nnd dahin zn streben, dass in einem 
.lahresdrittel möglichst verwandt<^ Lrsestttcke behandelt werden, so dass am 
Schlüsse der beendigte Lesestoff auch vom sachlichen (iesichtspnnkte über- 
blickt und zu einem zusamnirnliängendeu Ganzen gestaltet werden kann. 

Fünfte Klasse. 

a) Tlieoretisclier Unterricht. Xach einer systematischen Ül>er- 
sicht der Grammatik ist auch in ilieser und in der folgenden Klasse in jeder 
zweitem Woche je eine Stunde der grammatischeTi Übung zu widmen. Zur 
(irundlage dient die Ijecture ; diese muss zur Sicherung und Vermehrung 
der grammatikalischen Kenntnisse, zur Bereicherung des Wortschatzes und 
zur Vervollkommnung der mündlichen und scliriftlichen Sprachgewandtheit 
in je grösserem Ausmasse benützt wei'den. Ausserdem ist auch der Fort- 
schritt im ungarischen stilistischen Tut errichte in Pietraclit zu ziehen, .su 
dass der Professor des Deutschen die einschlägigen Kenntnisse seiner Schü- 
ler bei der Zergliederung der Lesestücke luid in den schriftlichen Übungen 
möglichst zu verwerten suche. 

b) Lerture. Zur poetischen Lecture dieut in dieser KJasse Herders 
„Cid.** Dieses Werk kann jedoch seines Fmfanges wegen niclit vollständig 
trelesen werden ; deshall) sind in der Schule nur ausgewählte, aber zusain- 
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meuliängende Stücke zu behandeln. Unter Benützung einer zweckmässigen 
commentirteu Ausgabe, welche die sprachlichen und sachlichen Schwierig- 
keiten behebt, können die in der Schule überschlagenen Abschnitte auch 
zur häuslichen Lecture benutzt werden ; in diesem Falle lässt der Professor 
den Inhalt in der Schule kurz zusummenfassf u. Vom sachlichen Gesichts- 
punkte bietet diese Lecture eine breite Grundlage, um den Schülern in den 
Charakterzügeu des Cid von den Sitten undGebräuchen des Mittelalters, insbe- 
sondere von den Pliichten und Tugenden der Ritter, von dtm Verl.ältnisse der 
Könige zu ihren Untergebenen etc., ein lebendiges, poetisches Hild zu lie- 
fern. Von diesem Gesichtspunkte aus sind namentlich folgende xVbschnitte 
empfehlenswert : Die Uomanzeu 1 — 9 (das Auftreten des Cid und dessen erste 
Kämpfe mit den Maureu); 15 18 (die Vermählung des Cid und seine ange- 
sehene Stellung am königlichen Hofe), 21-23 (das Testament Don Fer- 
nando's und sein Tod), 23-- 36 (der ganze zweite Theil, vor Allem 26, 29 
LCid und Sancho] und 30—36 [die Zweikämpfe]), 45, 48 (Cid geht in die 
Verbannung), 50 (Cid im Lager), 51 (der feige Krieger), 52-56 (Cid und 
seine Familie), 62—70 (Cid's Tod). Die Sprache und Verskunst Herders 
verdient Beachtung ; die metrischen Erklärungen werden sich aber bloss 
auf das Nothwendigste beschränken. Um so sorgfältiger ist aber die in dem 
Gedichte gezeiclmete fremde Welt zu 1)ehandeln, hauptsächlich die Den- 
kiings- und Empfindungs weise der handelnden Personen, wie solche in 
deren Thaten sich offenbaren. Ausser dem Cid wird keine andere poetische 
Lecture getrieben; höchstens einige Lieder und verwandte dichterische 
Erzählungen aus dem ritterlichen Leben anderer Länder und Helden, deren 
Verständnis keine sprachlichen Schwierigkeiten verursacht. 

Die Prosalecture dieser Klasse hat eine doppelte Richtung: a) sie ist 
mit Rücksicht auf den historischen Unterricht dieser Klasse geschichtlichen 
Inhalts und zwar : Erzählungen aus den vorzüglicheren Geschichtsquellen 
des Mittelalters oder aus den Werken der hervorragendsten modernen Ge- 
schichtsschreiber dieser Periode ; das Hauptinteresse besteht hier einerseits 
in den Erzählungen der Quellen, andererseits in denjenigen Lesestücken, 
welche die mittelalterlichen Institutionen und Kulturverhältnisse l>ehandeln. 
b) Mit Bezug auf den stilistischen Unterricht hat die Lecture zu bieten : 
Musterstticke zur Veranschaulichung der verschiedenen kleineren Stilarten 
und deren Regeln, insbesondere Gespräche, Briefe, kleinere Abhandlungen 
und rhetorische Stücke. Hier sind am Platze z. B. Hebels und Auerbaclis 
volksthümliche Belehrungen, entsprechende Stücke aus Qöthes Briefin, 
einfacliere Abhandlungen Herders und Jean Pauls über den Stil und dessen 
Arten u. s. w. ; selbstverständlich stets nur solche Stücke, welche nach Auf- 
fassung und Darstellung nur geringe Vorkenntnisse bedingen. Auch sind 
solche Übersetzungen aus fremden Sprachen zu benutzen, welche sich auf 
den theoretischen Unterricht dieser Klasse beziehen. 
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Sechste Klasse. 

a) Theoretischer Unterricht. Der theoretische Unterricht schliesst 
sich gänzlich dem Unterrichte im Ungarischen an; der (Jegenstand des 
Letztem ist die Lehre von den prosaischen Stilgattungen und deren ge- 
schichtlicher Entwickelung. Der deutsche Sprachunterricht kommt mit 
seiner Prosa-Lecture insbesondere der umfassenderen Veranschaulichung des 
theoretischen Unterrichts zu Hilfe. 

b) Lecture. Die poetische Lecture, welche sich dem ungarischen 
Sprachunterrichte der V. Klasse anschliesst, wird im ersten Jahresdrittel 
behandelt, während im Ungarischen die dramatische Lecture stattfindet, 
(ielesen werden deutsche Balladen, hauptsächlich die hervorragendsten von 
Bürger, Goethe, Schiller und ühland, mit Rücksicht auf Form, Inhalt und 
Grundgedanken. Bei ihrer Behandlung ist keineswegs der literar-historische, 
sondern vielmehr der sachliche Gesichtspunkt massgebend, doch ist auch 
das Leben der Dichter und ilir Wirken auf dem Gebiete der Ballade und 
Romanze insofern zu )jeachten, das;^ am Schlüsse der Behandlung ein zu* 
sammenfassender Überblick aus der Geschichte der Ballade und Romanze 
in Deutschland gegeben werden kann, wobei der Ursprung und die wech- 
selnde Erklärung dieser beiden Dichtgattungen zu beleuchten ist. — Ausser 
den in der Schule gelesenen und erklärten Stücken können die Schüler nach 
Anweisung und Auswahl des Professors einzelne Stücke auch zu Hause aus 
dem gehörig eingerichteten Handbuche lesen; diese sind dann in der Schule 
in kurz zusammenfassender Wiederhohing zu behandeln. Die poetische Lec- 
ture gibt auch gute Gelegenheit zu schriftlichen Hausarbeiten, z. B. die Um- 
wandlung der Gedichte in die Prosaform, die Entwickelung des Grundge- 
dankens eines Gedichts, die Vergleichung mehrerer Gedichte mit ähnlichen 
oder entgegengesetzten Grundgedanken, die vergleichende Charakteristik in* 
haltlich verwandter Dichtungen in deutscher und ungarischer Sprache u. s. w. 
Mit Rücksicht auf die individuelle Befähigung der Schüler kann der Profes- 
sor einzelnen Gruppen derselben auch verschiedene Aufgaben ertheilen, 
selbstverständlich muss der Gegensümd der Arl)eit vorher in der Schule ge- 
meinschaftlich besprochen und die Disposition festgestellt werden. 

c) Die Prosalecture, welche sich dem theoretischen Unterrichte in dei' 
Rhetorik anschliesst, soll insbesondere vorzügliche Muster des historischen« 
rhetorischen und abhandelnden Stils bieten. Die historischen Erzählungen sind 
am Besten aus der Neuzeit (dem geschichtlichen Gegenstaude dieser Klasse 
entsprechend) zu wählen, vor Allem aus den Werken Ranke's, diesen Mustern 
der Erzählung, Charakteristik und Betrachtung. Wünschenswert erscheint 
femer, daas auch aus den Meisterwerken von neueren nichtdeutschen Histori- 
kern einzelne Partien in vorzüglichen Übersetzungen mitgetheilt werden. 
Untel* den rhetorischen Mustern kommen ausser einer Demosthenischen Rede 
in trefflicher Übersetzung vor Allem hervolrragende moderne Redner in Be- 
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t.racht (und zwar hauptsächlich belehrende, wie z. B. aus den Werken von 
Herder und Schleiermacher, und Denkreden). Wichtig ist, dasa auch der Ge- 
genstand dieser Reden der Jugend bekannt und fftr diese anziehend sie. 
Ebenso ist die abhandelnde Prosalecture vorwiegend aus jenem Wissens- 
kreise zu wählen, dessen Objecte auch Gegenstand der literarischen und histo- 
rischen Studien dieser Klasse sind, solche sind z. B. die Bntwickelung der 
alten und neuen Literaturen, der Künste und Wissenschaften ; eine beson- 
dere Aufmerksamkeit verdient hierbei das Zeitalter der Renaissance. In die 
Reihe der Abhandlungen sind überdies auch die besten Untersuchungen 
über rhetorische Fragen und Begriffe bei den alten und modernen Rhetori- 
kem aufzunehmen. — Die Erklärung eines jeden Lesestückes erstreckt sich 
auf den vollständigen Inhalt und die stilistische Form desselben : sehr wün- 
schenswert ist endlich, dass auch die Schullesebücher mit erklärenden Anmer- 
kungen versehen seien, damit diese einerseits den Schulunterricht unter- 
stützen, anderseits der Privatbeschäftigung der Schüler ein möglichst weites 
Gebiet eröffnen. 

Siebente Klasse. 

Lecture. Nach Eintheilung des ungarischen Sprachunterrichts bildet 
in dieser Klasse der theoretische Lehrstoff die Poetik, deren Behandlung der 
Professor des Deutschen durch aus der deutschen und aus anderen Literatu- 
ren gewählte Musterstücke zu ergänzen sich bestrebe. Unter den bezeichne- 
ten grösseren Dichtungen schliesst sich Goethes , Hermann u. Dorothea" an 
das Epos, Schillers ..Wilhelm Teil "^ an die Beliandlung des Dramas an. In 
Anstalten, wo die Schüler in der deutschen Sprache hinreichend bewandert 
sind, können ausserdem noch andere klassische Werke, mindestens theilweise 
l>ehandelt werden (so z. B. von den Dramen : Goethes „Egmont**, Schillers 
^Wallensteins Tod*; oder Shakespeares „Julius Cäsar" und „Macbeth", in- 
sofern diese im Ungarischen nicht gelesen werden). Die Interpretation hat 
das Hauptgewicht zu legen auf das vollständige Verständnis des Textes und 
der Eigenthümlicbkeiten der deutschen Ausdrucksweise. Das bietet die reich- 
lichste Gelegenheit einerseits zur Yermehrimg des Wortschatzes, anderseits 
zur Übung im mündlichen Sprechen; Beides ist zu berücksichtigen. Im 
übrigen ist die Sammlung der abweichenden Ausdrücke und Wendungen, 
der Besonderheiten in der Wortfolge u. dgl., wie solches von der V. Klasse 
an vorgeschrieben ist, auch liier fleissig fortzusetzen. 

Die Prosalecture entnimmt ihren Stoff aus dem Kreise des aesthetischen, 
insbesondere des poetischen Unterrichts. Besonders empfehlenswert sind die 
kleineren Abhandlungen von Herder, Lessing, Goethe, Schiller, A. W. Schle- 
gel über einzelne Dichtgattungen oder Dichter und dichterische Werke; 
diese werden' aber nur selten im vollen Umfange gelesen werden können. 
Ausserdem sind vom Gesichtspunkte der Lecture in dieser Klasse von her- 
vorragendem Werte die Bemerkungen Herders uud Jean Pauls üb«r die klei- 
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neren und über die lyrischen Dichtuugsarten, Lessingfl Abhandlungeu über 
die Fabel, das Epigramm, sowie einige seiner dramaturgischen Untersuchun- 
gen, Goethes und Schillers Abhandlungen, über einzelne Seiten des Epos 
und des Drama^s (insbesondere auch über einzelne Stücke von Shakespeare), 
W. Humboldts Abhandlung über „Hermann und Dorothea*, Schlegels Vorträge 
über die Eintheilnng der Poesie, über dns englische und spanische Drama u.s. w. 
Die rein kritische Lecture ist zu vermeiden ; den grössten Wert besitzen solche 
Abhandlungen, welche Begriffe definiren und untersuchen, und sich auch mit 
der Zergliederung einzelner Dichtvrerke beschäftigen. Mit solcher Prosalec- 
ture lassen sich in guten Ül)ersetzungen auch einzelne Proben solcher Werke 
der alten und neuem Literatur verbinden, die auf die Entwickelung der ein* 
zelnen poetischen Arten einen entschiedenen Einfluss ausgeübt haben. Das 
ist beim deutschen Unterrichte um so eher möglich, weil die Deutschen eine 
sehr ausgedehnte und vortreffliche Übersetzungsliteratur besitzen. Der Ge- 
sichtskreis der Jugend kann auf diese Weise bei der epischen Dichtung er- 
weitert werden durch Proben aus dem romantischen Epos (z. B. die Episode 
von Olieth und Sophronia in Tassos ^Befreites Jerusalem*), aus dem grie- 
chischen Idyll (Theokrit) u. s. w.; bei der Lyrik durch Proben aus den Volks- 
liedern verschiedener Nationen, durch die Hymnen (Psalmen) der hebräischen 
und der christlichen Dichtung, durch die Hymnendichtung Pindars, durch 
die orientalischen und romanischen Vers- und Strophenforraen u. s. w. — Die 
schriftlichen Aufgaben sind aus dem Gebiete der Poetik zu ertheüen, aber 
in forl^setzter Anwendung auf die Lecture. Sehr empfehlenswert ist bei 
dem Epos und Drama die schrittweise Verfolgung in der eingehenden, fort- 
schreitenden Charakteristik der handelnden Personen und zwar nicht bloss 
der Hauptpersonen, scmdem auch einiger Nebenpersonen, wie z. B. des Apo- 
thekers oder des Pfarrers in ^Hermann und Dorotliea*. Die Motive der 
Handlungen bilden einen andern interessanten imd lehrreichen Gegenstand 
der schriftlichen Übungen, z. B. im ,Tell* : Warum tödtet Teil den G^ssler 
nicht bei der Begegnung im Gebirge ? Weshalb schliesst sich Rudenz erst- 
lich der Partei des Kaisers an und was bewog ihn spater zur Rückkehr zn 
seinem eigenen Volke ? Warum verfolgt Gessler den Teil ? u. s. w. 

Achte Klasse. 

Lecture. Gregenstand der poetischen Lecture in dieser Klasse ist 
6t)ethes «Iphigenie auf Tauris* und ausserdem dort, wo es die Sprachver- 
baltmsse gestatten, einige philosophische Dichtungen Goethes und Schillers. 
Auf diese Lecture sind im ersten Jahresdritt-el wöchentlich zwei Stunden zu 
▼«senden. 

Die dritte Stunde und das zweite Jahresdrittel ist zur Behandlung sol- 
cher Pr-siKtücke zu benutzen, welche zur Beleuchtung der Entwickelung 
und dei^ Gedankeninhaltes der deutlichen Literatur geeignet sind. Solche 
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sind hauptMilchlicli aiwgewHhlte Stücke aus den Werken von Lesäing, Goethe 
und Schiller, z. B. die Kapiteln aus Leasings ^Lackoim" über die Unter- 
Hcliiede der Poesie und Malerei, aus Goethe's Selbstbiographie jene Abschnitte, 
in denen dieser grosse Dichter ein lebendiges Bild seiner literarischen Zeit- 
genossen gibt, ferner seine Studie über Winkelmann, Schillers Abhandlung 
über naive tind sentimentalische Dichtung, über das Brliabene, das Pathe- 
tische und Partien aus seinen sonstigen philosophischen Werken. Alle diese 
und älinliche Stücke sind weder vollständig noch ohne erklärende Anmer- 
kungen raitzutheilen. Was in denselben den Erkenntniskreis und die Auf- 
fassung der Jugend überschreitet, was sich auf Nebendinge Ijezieht, was 
nur historisches Interesse hat, das ist wegzulassen, damit das Wesentliche 
und bleibend Wertvolle um so dentli<dier hervortrete. — Das Verständnis 
des wissenschaftlichen Stiles wird durch diese Lecture ebenfalls erheblich 
gefördert; aber in erster Reihe nur der historische und aesthetische und zum 
Theil auch der philosophische Stil. Eine besondere Aufmerksamkeit verdient 
aber auch die wissenschaftliche Sprache in den naturwissenschaftlichen und 
in den streng philosophischen Werken. Das letzte Jahresdrittel wird des- 
linlb der Professor der Lecture einiger solcher grundlegeuder Abhandhingsn 
widmen, welche in Bezug auf die Probleme der wissenschaftlichen Thätigkeit 
und deren Methoden im Zussaiiimenhange mit deiu Unterricht in der Lo- 
gik dieser Klasse einige Orientirung bieten. — Bei der Lecture aller Prosa- 
stücke empfiehlt sich insbesondere jenes Verfahren, dass der Professor schon 
vorher die Schüler in Kürze über die Prj^^en orientire, welche in dem zu le- 
senden Stücke zur Verhandlung kommen und dass er in gesteigertem Masse 
die häusliclie Präpai^aticm in Anspruch nehme. Eine liesondere Aufmerksam- 
keit verdienen die wissenschaftlichen Kunst- und Fachausdrücke, bei deren 
Erklärung auch die Etymologie gute Dienste leistet. Es muss auf jede 
Weise dem vorgebeugt werden, dass die Schüler nur halbverstandene oder 
ganz unbegriffene Wörter oder Meinungen sich aneignen oder aussprechen. 
Darum soll der l^rofessor die in wissenschaftlicher Si>rache gefass!en Ge- 
danken wo möglich auch in die gewöhnliche Prosa und jedenfalls auch ins 
Ungarische übersetzen lassen. Die richtige Auffassung wird in grossem 
Masse auch dadurch gef(>rdert, wenn der Schüler in seinen schriftlichen Haus- 
arbeiten den Gedankengang der Lecture, die Anwendung der Ansichten des 
Schriftstellers auch auf andere Objecte behandelt. Hier wie bei den Studien 
in den höheren Klassen ü]»erhaupt hat der Professor auch den Privatfleiss 
der Jugend in angemessener Weise iu Anspruch zu nehmen, ohne jedoch 
die Schüler zu überbürden oder sie in diesen Privataufgaben gänzlich sich 
selbst zu überlassen. 
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§.03. 
5. Instructionen für den Unterricht in der Geschichte. 

Lehrziel. Die Hauptschwierigkeiten im (Tymnasialunterrichte wer- 
den grösstentheils durch die richtige Auswahl des Lehrstoffes und durch 
die entsprechende x4.nffassung des Lehrzweckes hervorgerufen. Die Aufgabe 
des Unterrichts darf weder die geistige Bntwickelungsstufe der Hchtiler 
übersehen noch durch die Überlastung des Gedächtnisses die Jugend über- 
bürden wollen, wie solches in sehr verbreiteten Lehrbüchern der Geschichte 
der Fall ist, welche die gesammten Resultate der Geschichtschreibung in 
Daten und Ideen der Jugend auszugsweise zu vermitteln «trebeu, 

Die wahren pädagogischen Ziele des historischen Unterrichts in der 
Schule sind : die Bildung der historischen Fundamentalbegriffe und die Ver- 
deutlichung der wichtigeren socialen und staatlichen Aufgaben und Institu- 
tionen, Dadurch wird ein dauerndes Interesse für jene Formen erweckt, in 
denen die menschliche Thätigkeit im Laufe der Zeiten sich geoffenbart hat 
und unter deren Einfluss auch die Kultur unserer Zeit steht Ferner : die 
Weckung der Achtung und Ehrfurcht geji^en über jenen Ideen und Einrich- 
tungen, welche als die Factoren der jeweiligen kulturellen und sittlichen 
Erhebung der Menschheit erscheinen und Verständnis ihrer Bedeutung in 
Bezug auf den Fortschritt der Civilisation. Zur Erreichung dieses Zieles ist 
jedenfalls vonnöthen, dass der Schüler die wichtigsten Momente und 
Daten der Geschichte, ohne deren Kenntnis auch das Studium in an- 
deren Zweigen des Wissens, das Verständnis und der Genuss der Producte 
in Literatur und Kunst unmöglich wäre, seinem Gedächtnisse so tief 
einpräge, damit ersieh auf diese Kenntnisse jederzeit mit Sicher- 
heit stützen kann. Dadurch wird aber keineswegs gefordert, dass dem 
geistigen Auge des Schülers eine lange Kette historischer Facten von den 
ältesten Zeiten bis zur Gegenwart vorgeführt werde ; ebensowenig, dass die 
Ereignisse jeder einzelnen Geschichtsperiode mit allen ihren Äusserlichkeiten 
und Einzelheiten den Gegenstand der Erzählung bilden sollen. Überhaupt 
verdienen nur jene Völker und Zeiten die besondere Aufmerksamkeit, die 
als die Repräsentanten einer eigenthümlichen folgenreichen Cnlturentwicke- 
lung zu betrachten sind. Und hier sind wiedemra vor Allem jene Ereignisse 
zu behandeln, in denen der Geist des betreffenden Volkes oder des Zeitalters 
wirklieh zu Tage tritt. Eine eingehendere Behandlung werden namentlich 
jene Perioden erfordern, welche der Beginn solcher geistigen Kämpfe sind, 
deren wachsende Macht dann auch das öffentliche Leben umgestaltet und 
bleibende Umwälzungen hervorgerufen hat. 

Gesichtspunkte bei der Auswahl des Lehrstoffes. Auch nach 
anderer Richtung ist die Stellung des historischen Unt^Trichts in der Schule 
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beschränkt. Seitdem uämlicli die Historik sich nicht mehr vorwiegend mit 
den änsserlichen politischen Ereignissen beschäftigt, sondern alle Richtun- 
gen des Cnlturlebens eines Volkes in den Kreis ihrer Darstellung einbe- 
zieht, ist es zur Gewohnheit geworden, auch in den Schulbüchern nach Be- 
handlung der einzelnen Perioden wenigstens im Anhange sogenannte ^cul- 
turhistorische Skizzen'' zu bieten, die sich mit den religiösen, literarischen, 
socialen und wirtschaftlichen Verhältnissen des betreffenden Zeitalters be- 
fassen. Der historische Unterricht wird auf diese Weise zum Magazin für 
allerlei, zum Theil heterogene und zusammenhangslose Kenntnisse, weil ja 
der Nachweis des gegenseitigen Einflusses der verschiedenen Cultur- 
zweige, dieses wirksame Mittel der historischen Belehrung, in Folge der 
geistigen Entwickelungsstufe der Schüler unterlassen bleiben muss. Ge- 
genüber den anderen Lehrgegenständen, die ja sammtliche in gewissem 
Masse auch historische Elemente in sich begreifen, wird der geschichtliche 
Unterricht am richtigsten verfahren, wenn er auf die Gestaltung des staat- 
lichen und gesellschaftlichen Lebens das Hauptgewicht legt; die Unter- 
suchung und moralische Wf^rdigung desselben als seine eigentliche Aufgabe 
betrachtet, bei den übrigen Culturfactoren, als den religiösen, literarischen 
und volkswirtschaftliehen Verhältnissen, aber nur jene Momente hervorhebt, 
welche auf die Gentaltung des nationalen Lebens einen nachdrücklichen 
Einfluss ausgeübt haben ; da ja eine der Hauptaufgaben des Gymnasial- 
unterrichts darin besteht, die Schüler mit den einzelnen geschichtlichen 
Facten bekannt zu machen, in denen das GemeingefBhl der Menschheit und 
«ler Nationen zu erkennen ist. 

Sehr wünschenswert erscheint ferner, dass die historische Erzählung 
nicht rein chronologisch fortschreite, sondern die Detaillirung des Lehrma- 
terials in der Weise geschehe, dass jeder einzelnen Partie irgend eine be- 
deutsame politische oder culturelle Bewegung zu Grunde liege, um welche 
dann die zu erklärenden Thatsachen und Daten al8 deren Vorläufer oder Nach- 
folger gruppirt werden. Diese Gruppirung entspricht weit mehr der histori- 
schen Wahrheit, als die biographische Methode, welche in neuerer Zeit im 
Schulunterrichte angewendet wird. Zugleich gewöhnt sie von Anbeginn den 
Schüler zu jener historischen Auffassung, welche die Bedeutung der indivi- 
duellen Arbeit und der Erkenntnis mit dem Massstabe des öffentlichen 
Wohles und dem sittlichen Foi^tschritte der Gesellschaft misst. Der Profes- 
sor verbreite sich im Laufe der Behandlung auch auf die wichtigeren De- 
tails und auf die Charakteristik der bedeutenderen Personen, aber er verliere 
dadurch niemals die Auffassung des Gesamratbildes'der culturellen Entwicke- 
lungaus den Augen. In der Beurtheilung der Thatsachen und Personen halte 
er sich stets jene Wahrheit vor Augen, dass die Schicksale der Völker nichtVon 
den kleinlichen Launen der Einzelnen abhängen, oder das Spiel des Zufalles 
sind, sondern dass das Ringen der Menschheit in seinen Resultaten nur der 
Gesammtheit, nicht den Zwecken Einzelner dient, wenngleich jede Emm- 
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genschaft von dem Eifer der individuellen Thütigkeit abhängt und die hin- 
gehende Arbeit des Einzelnen in Anspruch nimmt. 

Chronologie und Geographie. Der exacte historische Unterricht 
kann weder der gehörigen chronologischen Orientining, noch der geogra- 
phischen (rrundlage entbehren ; beide müssen jedoch liier bloss erklärende 
Hilfsmittel und nicht leitende Principien sein. Die Auffrischung jener geo- 
graphischen Kenntnisse , welche zum Verständnisse der localeu Verhält- 
nisse der Thatsachen nofhwendig sind, geschieht einleitungsweise und zwar 
am richtigsten in der Weise, dass diese Auffrischung jeder einzelnen Par- 
tie abgesondert, und nicht bloss wie in unseren Lehrbüchern üblich, den 
grossen Oeschichtsperioden vorangehe. Die chronologischen Zusammenstel- 
lungen werden am Besten nach Abschluss kleinerer und grösserer Partien, 
damit das Gedächtnis daran eine Stütze finde und die Einzeldaten in die Menge 
der übrigen Daten einzureihen vermag. Selbstverständlich sind bei der Be- 
leuchtung der geographischen Verhältnisse stets die Veranschaulichungs- 
mittel der Geographie anzuwenden und bei Einprägung der chronologischen 
Daten die einzelnen Zahlen in der Regel mit dem Datum irgend eines wich- 
tigeren Factums in Beziehung zu bringen. 

Die Lehrmethode. In Bezug auf das Lehrverfahren ist bei dem hi- 
storischen Unterrichte, der auch auf die Weckung begeisternder Empfin- 
dungen Rücksicht zu nehmen hat, der Wert des lebendigen Wortes vor 
Allem anzuerkennen. Eine pünktliche Vorbereitung wird den Professor da- 
bei in den Stand setzen, dass er auch in formeller Hinsicht mit seinem Vor- 
trage ein lebendiges Bild der Vergangenheit zeichnen könne. Aber ausser 
dem Vortrage des Professors ist bei diesem Unterrichte von nicht minderer 
Bedeutung das gut geschriebene Lehrbuch, dessen gemeinsame Lecture in 
«1er Schule oder vorbereitende Privatlecture zu Hause die Erklärungen des 
Professors ergänzt Der Professor rauss ferner bemüht sein, dass die Schü- 
ler in zusammenhängender verständiger Rede ihre Antworten über das Er- 
lernte geben. Zu diesem Zwecke wird er die Methode befolgen, welche die 
Schüler schon von der ersten Klasse angefangen bei der Behau diu. ^g der 
Lesestücke zum Hersagen des Inhaltes derselben angehalten hat. Der Vor- 
trag der Thatsachen und deren erklilrende Untersuchung, sowie die Wieder- 
holung des vorgetragenen Lehrstoffes beendigt noch nicht die Aufgabe des 
Geschichtsunterrichtes, der die Grundlegung der historischen Einsichten 
und Erkenntnisse beabsichtigt. Die würdigende Besprechung der vorgetra- 
genen und aufgefassten historischen Verhältnisse wird das eigentliche Amt 
des Professors der Geschichte sein. Vergleichende Zusammenstellungen, Ab- 
wägung der Institutionen und' der wechselseitigen Lebensverhältnisse des- 
selben Volkes J zu verschiedenen Zeiten, Vergleichung der ähnlichen Um- 
stände und Gesellschaf tszustände mehrerer verschiedener Nationen — diese 
und ähnliche Betrachtungen und Untersuchuugen sind die Mittel histori- 
scher Erkenntnis. Die richtige Anwendung derselben gibt dann dem ge- 
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srhichtlichen Unterricli'e eiu(»n Erfolg von allgemeinem Werio, der Hich in 
verständiger Anffassung und Beurtheihmg sittlicher Wahrheiten , wirt- 
schaftlicher Prineipien und socialer und politischer Begriffe offenbart. Zn 
vergleichenden Übersichten mrd der Professor anch die schriftlichen Auf- 
gaben in der Weise benützen, dass er nach Beendigung einer grösseren 
zusammenhängenden Gruppe von Ereignissen dieselben von irgend einem 
wichtigen sachlichen Gesichtspunkte aus neuerdings zusammenfa^^sen oder 
würdigen lässt. 

Bekanntmachung der Geschichtsquellen und literarische 
Orieiitirung. Der Gymnasialunterricht, der überall die Entwickelung der 
literarischen Bildung vor Augen halten muss, kann sc^hliesslich auch die 
Bekanntmachung der hauptsächlichen Geschichtsquellen und der Producte 
der neueren Geschichtschreibung nicht ausser Acht lassen. Während indes- 
sen das Letztere grösstentheils dem Literaturunterrichte der oberen Klas- 
sen anvertraut werden muss, wo bei der systematischen 'Behandlung der 
Rhetorik auch die Entwickelung und Literatur der Historik zu beleuchten 
ist : hat die Bekanntmachung der hervorragenderen Geschichtsquelleu einer 
jeden Periode der historische Unterricht selbst zu vermitteln. Bei der Welt- 
geschichte wird dies in nur sehr beschränktem Masse geschehen können, 
insofern nämlich die betreffenden Quellen zugleich charakteristische Geistes- 
producte ihrer Zeit sind und über den Gesichtskreis der Jugend nicht hin- 
ausgehen. Vom Eifer der Professoren der Geschichte steht zu erwarten, dass 
sie dem Beispiele anderer Literaturen folgend, einzelne bezeichnende zeit- 
genössische Werke, namentlich aus dem Alterthum und Mittelalter, für den 
Gebrauch der Jugend in der Weise bearbeiten werden, dass deren Privat- 
Ijrrtnre den Unterricht begleiten könne und zur Vermehrung der histori- 
schen Kenntnisse der Schrilor, noch mehr zur Veredlung ihres geschichtli- 
chen Sinnes diene. 

Für die klassenweise Zusammenstellung des historischen Lehrstoffes 
kann folgende Übersicht als Richtschnur betrachtet werden : 

T i e'r t e Klasse. 

L Einleitung. Kurze Orientirung über den Culturzu^tand derjenigen Völ- 
ker, welche der Entwickelung des griechischen Volkes vorangiengen und 
auf dasselbe später Einfluss nahmen. 

A) Grieohisohe Qesohiohte. 

IL Bildung der verschiedenen Staaten und Ausbreitung 
der Nation unter Bewarung der inneren Einheit. 

1. Ursprung des griechischen Volkes. Die griechischen Stämme. Die 
Stammsagen. (Die Heroen und deren Thaten.) Die dorische Wanderung. Die religiö- 
sen Grundlagen des nationalen SellMtbcwusstscins. (Orakclorte. Amphyktionen. Na- 
tionalspiele.) 
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2. Die VerfasHong von Sparta. Oligarohip «nd Zweikönigthum. Sieger, Bt»- 
siegte und Sklaven. (Dorer, Periöken nnd Heloten.) Gesetzliche Bewarung der alten 
Sitten. LykorgoB. (Gerusia, Ephoren.) Die Hegemonie Spartas auf dem Peloponnesoö. 
(Besitzergreifung von Messene ; Kampf gegen Argos und Arkadien.) 

3. Die Verfassung von Athen, Vereinigung der Demoten (TheseuHj. Ar- 
chonten. Bule. Areiopagos, Zwiespalt zwischen Stadt und Land (Drakon) ; die Ver- 
söhnung der Stadter mit den Ackerbauern (Solon). Die Timokratic. 

4. Die Tyrann i 8. Das Emporkommen der Städte. Kampf zwischen Adel und 
• Volk. Periandros. Polykrates. Pisistratos. (Culturelles : Dichter und Künstler am Hofe 

der Tyrannen.) 

0. Die Verbreitung der griechichen JSation. Griechenland als Colonlsa- 
t^r der östlichen Gebiete des Mittelländischen Meeres. Milet, Korinth und Khalki^ 
als Colonisirungsorte. Die Ufer des schwarzen Meeres. Illyrien , Gross- Griechenlaiul 
und Sicilien. Die Syrakusaner als Grossmacht, (Maesilia, Cyrene,) Der culturelle Bn- 
fluss der Colonien. 

III. Die Perserkriege. Atheu» Blütezeit. 

1. Der Perserkönig als unumschränkter Herr von Asien und Ägyp- 
ten. Die Gründung des persischen Reichs. Kyros, Kroisos und das Schicksal der 
kleinasiatischen Griechen. Kambyses und Ägypten.* (Ägyptens Verbindungen mit den 
Griechen.) 

2. Versuch zur Unterjochung Europas. Dareius Hystaspes. Die Skythen. 
Die Unterwerfung von Thrakien und Makedonien. Der jonische Aufstand, Athens Be- 
theiligung. 

3. Athen als Vorkam pfer von Hellas. Gründung der Demokratie in Athen 
(Kleisthenes). Marathon und Salamis (Miltiades und Themistokles). Sieg der Hellenen 
zu Land und Walser (Plataia und Mykale). 

4. Der Hellenenbund. Sparta verliert sein Ansehen. Athen als Uaupt dee 
Bundes und Befreier Joniens (Pausanias, Aristeides, Kimon). 

■>. Das Bündnis von Delos. Athen als Grossmacht. Die Herrschaft und die 
Verbreitung der Colonien. Die Herrschaft der^Stadtbevölkerung. Vernichtung des Areio- 
pagos und der gelosten Geschwomen. Übergewicht der Volksversammlung. Krieg ge- 
gen Sparta bis zum 30-jahrigen Waffenstillstand. 

IV. FeriklcH versucht die Einigung der Hellenen. Der 
peloponnesische Krieg. 

1. Athen wird Herr des Bündnisses, (ünttir werfung von Samisj. Athen als gei- 
stiger Mittelpunkt des Hellenenthums. Die Plastik fPheidias). Dm Drama (Aeschylos 
und Sophokles). Die Pläne des Perikle«. 

2. Rivalität zwischen Korinth und Athen. Der peloponensische Krieg. Die Pest, 
der Tod des Perikles. Verfall der Demokratie (Kleonj. Abfall der Colonie und der 
Bundesgenossen. Der Priedensschluss des Nikias. 

3. Verfall des politischen und sittlichen Lebens (Sophisten). Rcaction : Sokra- 
tes. Persönliche und Partei -Interessen überwiegen die öffentlichen Angelegenheiten. 
Alkibiades und das sicib'sche Unternehmen, (die Syrakusaner, die Einmischung Spar- 
tas. Athen in Gefahr, der Abfall des Alkibiades). 

4. fintscheiduugskampf und Fall von Athen. Oligarchische Revolution. Abfall der 
jonischen Colonie. Dji* joiiischc Kr iejjf. (Rückkehr dos Alkibiades und Siege der, Athe- 
ner). Änderung der Politik Sparta.s. (Lysandros). Der Fall von Athen. 
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y. Die Hegemonie Sparta«. 

1. Entstehung der Söldnerheere (die Pläne des Kyros, Xenophons Rückzug). 
Obergewicht der helleniBchen Soldtruppen ül>er die Perser. Persiens innere Schwäche. 

2. Spaxta behält seine alte Verfassung. Seine siegreichen Feldzüge als Verthei- 
digpr asiatischer Griechen. Agesilaos. 

B. Die spartanische Regierung in Hellas. Harmostion. Die dreissig Tyrannen. 
Die Reaction (Thrasybulos). Der Bund von Korint^os, Theliae und Athen, Athen ge- 
winnt seine Seemacht zurück. 

4. Sparta verlässt die nationale Politik. Griechenlands Zerstückelung. Priedeu- 
Bchluss des AntaUddas. 

5. Reaction der Städtebündnisse (Olynthscher Krieg). Befreiung von Thebae 
und dessen Sieg über Sparta. 25erfall des peloponnesischen Bundes (Epameinondas). 
Thebae zur Hegemonie nicht iUhig; die Schlacht bei Mantinea. Die griechischen 
Staaten schwächen einander gegenseitig. Athen behält seine Bedeutung als Mittel* 
punkt der Cultur und des Reichthumes. 

VI. Makedoniens Emporkommen. Vereinigung yon Hella H. 

1. Land und Leute von Makedonien. Die königliche Gewalt. Philipp. 

2. Makedonien sichert sich gegen die Barbaren ; es strebt nach der Meeres' 
küsto und geräth mit Athen in Gonflict. (National- und Söldnertruppen). 

.3. Auflösung der socialen Ordnung in Hellas. Heilige Kriege ; Philipps Inter- 
vention. 

4. Athens letzter Versuch 2ur Einigung von Hellas. (Deniosthenes), die Schlacht 
bei Chäronea; Fall von Thebae und Athen. 

VII. Die Eroberungen Alexander des Grossen und deren 

Folgen. 

1. Unterdrückung des griechischen Aufstandes. Vernichtung von Thebae. 

2. Der persische Krieg als nationales Unternehmen. Gegensatz zwischen gric 
ithiHchem und persischem Kriegsheer und der Regierung. Die ersten Siege des Alezaii' 
der. Unterwerfung Aegyptens (Alexandrien). 

8. Die Eroberung Persiens und der Zug nach Indien (Indiens Beschreibung). 

4. Versuch einer Verschmelzung der griechischen und asiatischen Cultur. Grie- 
(jhiiiche Cultur unter asiatischer Regierungsform. Colonien. 

5. Alexanders Tod und die Auflösung seines Reiches. Die Entstehung der 
Reiche Syrien, Makedonien und Aegypten- 

B) Römische Geschichte. 

Als Einleitung^ Die geographische Lage Italiens. Gegensatz zwischen Ost und 
West. Die grössere Entwickelung der westlichen KüstcnlüJider. Roms Situation. Völ- 
ker : Itjilienische Stämme. (Lateiner, ümbrer, Sabcllier, Etrusker), griechische Colonien. 

i. Grundlegung der römischen Verfassung. 

1. Die ersten Könige und das Volk. Die römische Familie. Patres, Gens, Curia» 
Clicntes. 

2t Etruskischer und griechischer Einfluss. Rom, das Haupt Latiums. Die Ver- 
tu ssung des Servius TuUius als Reorganisation des Wehraystems. 

B« Die Tyrannis. Sturz des Tarquiiüus. 



Digitized by 



Google 



— 206 — 

il. Die Republik bis zur Herfitelliing der inneren Eini- 
gung und zur Unterwerfung Italiens. 

1. Theilung der königlichen Gewalt. Die Magistrate und die Comitien (Con- 
rtulatus, Dictatura, Ceusor, Praetor, Aedilis). 

2. Der Plebs aln besonderes Volkselement. Secessio. Tribunatus (Coriolannsi. 

3. Die Vorstellung der Gleichheit im Gesetz und Recht. Die Decemviren, dii> 
Connubium. In politischer Hinsicht gewinnt der Plebs die Magistnitur (Lex Liriniaj. 
Der volkswirtschaftliche Gesichtspunkt (Lex agraria ; der nexus und die acs alienuni. 
Colonien). 

4. Entwickelung des Kriegswesens. Der Sold, die Legion. Einfall der Gallier. 
(Camillus). Rom und die Latiner. Jus latinum. Die samnitischeii und etnirischen 
Kriege. Jus italicum ; ('ives sine suffragio. Fabius Maximus und App. Claudius. IH<- 
Kriege gegen Pyrrhus. Die I-icgio und phalanx. C'ur. Dentatus. 

5. Der Senat als Roms Erhalter. Die Censoren. Die äusseren (larantieii d**r 
Macht Roms. Strassen, militärische und maritime Colonien. 

ni. Rom gewinnt die Weltherrschaft. Einfluss der 
griechischen Cultur. 

1. Die Herrschaft Karthagos. Handels- Aristokratie und unterworfene ('oloinVn 
Sicilien, Rogulus. Hamilkar. Die erste provinciju Söldnerkriege. 

2. Rom unterwirft die nördlichen Nebcnländer Italiens ; Karthago in Spanien. 
;J. Der zweite punische Krieg. Grosses National- und Söldnerheer. litinnib»! 

als grosser SöldneranfTihrer. (Cannaej Abfall der Bundesgenossen und Treue der La- 
tiner. Fabius, Marcellus und Scipio. Eroberung Spaniens und Sieg bei Zameu 

•1. Griechenland und Makedonien. Der achäische Bund. Roms Intervention. 
Griechenlands Befreiung. 

ö. Zustand von Syrien, Aegypten und Kleinasien (Hannibal und Antiochun). 
Makedoniens Fall (L. Aemilius Paulus). 

0. Roms neue Politik : Annexion von Makedonion, Aehäa und Afrika, Karthago» 
und Numidien. Der Entscheidungskampf. Cato, Scipio Aemilianus. 

7. Die Grösse der römischen Republik (Polybios). 

IV. Sociale Kämpfe. Untergang der VerfaHSung und 
Vorbereitung der Militärmonarchie. 

1. Dio Latifundien und die Sklaverei. Der Ruin des kleineren Grundbesitzefc 
Die Optimaten, Ritter, Proletarier. Das Steuersystem ; Zustand der Provinzen. A«ia 
provincia. 

2. Die Grundvertheilung und das Princip der Getraidespenden. Dessen Gegen- 
satz. Til)eriu8 Gracchus und der Senat. Versuch einer demokratisohen Dictatur. ( '. ( tw 
ohus. Sieg des Senate. 

3. Schwäche der auswärtigen Politik Roms. .Tugurtha. Die (Jimbern und Teu- 
tonen. Neuorganisirung des Kriegsheeres. Marius und der Senat. 

1. Unterdrückung der Itidiker. Der Bundesgenossen-Krieg. Die Italiker gewin- 
nen das römische Bürgerrecht. 

5. Krieg gegen Mithridates. Der Bürgerkrieg. Marius und Sulla. Triumph diT 
Optimaten. Da« Tribunat und die Entscheidung der Volksversanimhmg. Die Dictatur. 

6. Sinken der äussern Autorität des Reiches. Aufstand in Asien. Spanien 
(Sertorius). Sklavenkrieg. Seeräuber. Emporkommen des Pompejus. 
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7. Bündnis des Proletariats mit den ßfestüiT.ten Optimaten. Die Veteranen Oa- 
Hlinas nnd Snllas. Cicero. 

•^ Auflösnng der Staatsordnung. Das Triumvirat. 

9. Unterwerfung Gralliens (die keltische Stamm Verfassung. Alesia. Vercingeto- 
rixj. Der parthische Krieg. 

lü. Innere Wirren. Ciodius und Cato ninor. Caesar und Pompejus. Der Bür- 
j^erkrieg. Die Schlacht hei l^harsaius. 

11. Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung. Die Monarchie auf militäri- 
<'hfiT und demokratischer Ba^si.?. Caesar. Die republikanische Adelspartei. Caesars 
Tod. Der Senat regienmgsunföhig. Das zweite Triumvirat. 

12. Gegensatz zwischen Occident und Orient. Octavianus und Antonius. Aegyp- 
ten (Cleopatra). Die Schlacht bei Actium. WietlerhersteUung der Einheit des Rei- 
ches nnd Unterwerfung Aeg}'pteng. 

Fünfte Klasse. 
I. Das römische Kaiserreich. 

1. Nothwendigkeit der Monarchie. Die Patricier und Plebejer hatten ihre po- 
litische Bedeutung verloren. Die Einverleibung der Provinzen. Die Verbreitung der 
Cultur. Roms Verschönerung. Die Pflege der Literatur (Maecenan und die Dichter. 
Livinsj. 

2. Organisation des Kaiserreichs. Beibehaltung der republikanischen Formen ; 
i\or Princeps vereinigt »in sieh alle Magistratual- Würden. Augustu«. Regelung 
len Finanzwesens ; aerarium. fiscus. Aegypten als dominium. - Die politische und 
militärische Eintheilung : Senatorische und cäsarische Provinzen ; legatus und pro- 
•rnrator. 

3. Ausdehnung der Reichsgränzen an der Donau und am Rhein. Pannonien. 
(Jemianien (die Schlacht im Teutoburger Wald). Die Legionen an der Gränze: limes 
und öffentliche Arbeiten. 

1. Ausrottung der alten Patricier-Geschlechter : die unbeschränkte Herrschaft 
mit Hilfe der Provinzialen und Ritter von Tiberius bis Nero (Tacitus). 

5. Die Kaiser der Legionen. Die Flavier. Die Empörung der Juden und 
Bataver. 

<u Neue Macht des Senat«. Die Adoptiv-Kaiser. Die Ausdehnung des Reiches. 
Erobenuig von Britannien und Dacien. Besiegung der Parther. Tn^anus. 

7. Da* Reich gestaltet sich zu einem einheitlichen Ganzen. Hadrian und die 
Antonine, Die Romanisirung der unterworfenen Völker. Colonien und Municipien. 
Strawen. Kanüle. Industrie und Handel. Rechtsinstitutionen. Blüte der römischen 
Jurisprudenz. Formulirung des Jns Gentium. Edictum pei'petuum. Das Princip der 
Humanität. 

><. Neue Barbareneiuftllle. Die ftothen : die Neuperser. Germanische Bündnisse. 
I>ip iHoldatenhcrrschaft. Die Kaiser der Priitorianer. Schwilchnng des Reiches. Der 
Verlust Daciens. Die militHrische Auftheilung des Kaiserthums. Die oströmische Hof- 
haltung (Diocletianus). Nene ITieilung und neue Hauptstadt ; Steuer- und Militärsysteni. 
< onstantinus. 

n. Stiftung und Verbreitung des Christenthui 

1. Die Irreligiosität des römischen Lebens unter den Cäsaren. Christufi 
Apostel. Der h. Paulus. Leben der ersten Christen-Gemeinden. Die Organisir 
tpiakopat. Die dogmatische Kntwickeluug ; Haeresien. 
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2. Verhältnis des Chrietenihumä zuni Kaiserthum. Die christliclie Kirche winl 
unter Constantin Staatsreligion. Das Concil von Nicara. Organisirung der Hierarchie. 

3. Bund zwischen Kaiserthum und Kirche. TheodosiuR. Der h. Augustin. Die 
Zweitheilung des Reiches; die Einheit des Christ^nthums. 

m. Niederlassung der Barbaren im Westreiche. 

1. Lebensweise der Germanen (Tacitus). Da« Treuverhältnis. (Fürst und sein 
Gefolge). Die Volksbünde, die Bildung der grossen germanischen Volksstämme. 

2. Barbaren auf römischem Gebiete : Alarich. Afrika. Ursachen ihres Fallen. 
Die Ansiedelungen in Spanien, Gallien und Afrika. 

3. Staatengründungen auf der Basis römischer Institutionen : Ostgothen und 
Burgundern (Theodosius der Grosse). Ursachen des Zerfalles dieser Königreiche. 

4. Ansiedelung ackerbautreibender Stämme : politische Organisation der Fmii- 
ken und Sachsen. Chlodwig. Theilmig ilires Reiches. 

iu Königreiche der Langobarden und Westgothen. Alboin. Leowigild. 
6. Verhältnis der Barbaren zur Kirche. Missionäre. Der Arianismus. 

IV. Da« Ostreich und die muharame danischen Erobe- 

rungen. 

1. Die Städte als Erhalter des Reiches. Wichtigkeit und Reichthnm von Kon- 
stantinopel ; dessen Seemacht ; es nimmt von den Küsten-Gegenden des Mittelmeeres 
Besitz. - Kriege gegen die Perser (Justinianus, Belisar und' Narses. Heraklius und 
Chosroes)« Die römisch-griechische Cultur. Codificatio (Tribonianus.) Kirchliche Secten. 

2. Der Islam, Muhammed und seine Nachfolger. Die arabischen Stämme. Jüdi* 
scher und christlicher Einfluss. Muhammed. Nationaler Charakter der neuen Religion ; 
Vereinigung der kirchlichen und ijolitischen Gewalt. Das Chalifat, (Damaskus und 
Bagdad.) Rivalität mit dem Östlichen Kaiserreiche. Spaniens Eroberung. Rivalität mit 
dem fränkischen Reiche. 

V. Entwickeln ng der Kirche bis zur Erneuerung des 

abendländischen Kaiserreichs. 

1. Rom als Mittelpunkt der Kirche. Sein Einfluss auf die Barbai'en. Seine Con- 
sequens hinsichtlich der Haeresien. Die kirchliche Eintheilung, National-Concile* 
Die Bischöfe als Beschützer der Städte und Erhalter der Cultm-; ihr Einfluss auf 
die barbarischen Könige. 

2. Die Mönche. Ihr Ursprung, das Einsiedlerleben. Ihre Verfassiiug, die Klöster. 
Ihre bekehrende imd lehrende Thätigkeit (der h. Benedikt v. Nni-sia. Monte Casaino). 
Die Mönchsorden im Bunde mit dem Papstthume. Bekehnmgen in Britannien, Helve- 
tien, Deutschland. (Papst Gregor der Grosse. Augustin (Canterbiuryl Colmnban). Re- 
fonu der Kirchen des fränkischen Reiches. (Bonifacius). 

VI. Erneuerung des abendländischen Kaiserreiches 
durch die Franken. 

1. Sinken der kÖnigUchen Gewalt bei den Franken. Der Majordomus, Schutz- 
herr des Adels und der Kirche ; dessen Sieg über heidnische deutsche Volksstämme 
und über die Araber. (Die Schlacht bei Tours. Karl Martell. Pipin der Kleine). 

2. Verhältnis des Papstes zu den Karolingern. Die Kirehenrefomi und die 
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Saof'iilarisation. Bilndiüs z^isclirn Pipin und (\om heil. Stuhlr. Pipi« wird König, der 
PapRt erhalt weltlichen Besitz. 

3. Karl der UroBse i\U Eroberer nnd Heiden bekehrer. Erobennig^en im Laude 
dvY Laugobai-deu, SachHen, Avareu und Araber. Die Markgrafschaftc-u. 

k Religiöse und culturelle Bewegung (Beda. Alcuin, Einhardj. 

.*i. Der fränkische König wird KaiKer. Reieh«versfl.mmlungeu ; kaiserliche Be- 
amte ; die Pfalzen, Der königliche Besitz nh Basis der Staatsverwaltunnr. Der Mili- 
tärdienst und die Steuern. Die Capitularien. 

VI J. F a 1 1 der Karolinger nnd Erhebung de« P a y» s 1 1 h u m «. 

1. Entet^hung der westeuropäischen Nationen nnd deren Einfluss auf die 
Auflösung der karolingischen Einheit. Der Vertrag von Verdun. Die Ämter werden 
erblich : die Senioren. - Ents'^tehung neuer National-Reiche : Deutschland. Frank- 
reich. Italien, Burgund. 

'J. Centralisirung der kirchlichen Gewalt. (Die Isidorischen Decretalien;. Der 
lulturelle und «ittigende Einfluss des Papstthums und der Kirche (der h. Benedict 
von Anian.j Der Papst als Richter nher die Könige und als Vertheidiger der Unter- 
ihi^ckten (Papst Nikolaus T. : Ehestreite Lothnr 11.}. 

8. Die AntUnge des östlichen kirchlichen S<}hi8ma's. Die Bilderstürmer. Politi- 
Mcher und cultureller tlegensatz zwischen Morgen- und Abendland. (Kaiser I^eo der 
Isaurier. Photiosj. 

VIII. X tMi e V () 1 k e r w a n d e r u u g e n und N i e d c r 1 a s s n n g e n. 

I. Die Araber in Sicilien. Sardinien, Süd f rankreich. 
*i. Die Nonnannen zur See und auf dem Festlande. 
:». Die Magyaren entlang der grossen Völkerstra.sse. Die Schlacht l)ei Augsburg. 

IX. Das Lehens Wesen, die neuen Nationalstaaten und 

das P a p K 1 1 li u m. 

1. (Jestiiltung des LehinsweHens. rniwandlnng Hon Allodinnis zum Benefieium. 
Übergo wicht des Beneficialsystemn. Lehensordnnng, Lehensherr und LehenstrH^ger 
(Paris), die llnterthanschaft. Die SUldte, die Ministerialen. 

2. Oonsolidirung Deutschland unter sächsischer Hegemonie (Heinrich 1.. Ott<» 
der (.1 rosse j. 

0. in Frankreich unterdrücken die Lchensträger diis Königthum. Die Orafon 
vrm Paris ; natitmale Reaction gegen di»* KarolLuger. 

1. Die königliche Gewalt stellt die Einheit des englischen Reiches her. fEkbert, 
Alfred der O rosse j. 

5. Italien unter deutschem Einflüsse. Kaiser Otto der (irosse. Der Paj»st unter 
feudalem Einfluase. 

0. Caltur- und Reformbestrebungen in der abcndländischeu Kirche (Die Reform 
von Clugny. Organisirung von Schulen. (J*^rbertj. Da* römische Kaiserthum als welt- 
liches Haupt der Christenheit ohne nationalen Charakter fOtto «1er Tfl.). Der Papst 
als tias sreißtliche Oberhaupt der christlichen Welt. fSylvester H. Der Chilianisraus). 

7. Bekehrungen und Staats bildungen im Osten : in Ungarn, Böhmen und Po- 
len ; Skandinavien. Von griechischer Seite her : in Russland und Bulgarien (Stefan 
der Heilige ; Ladislaus der Heilige- ; Wenzel der Heilige ; Kanut der <Tro8s<' ; Wladimir 
Oro88<% 

U 
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X. Kampf (les Kaiscrthnms mit dnm Papstthum. 

1, l)t*r d*Mitsthe Könijr als kirolilicht^ und weltliches Oberhaupt (Investitiira. 
iiiiiiiHterialitas) ; als Herr von It4ilieu l'Mailaud. Konrad Ji.) Ausser ihm besitzeu nur 
die Magyaren und die Xorinanueii eine uiilitJirisehe Macht. 

2. Die NTormanneu iu Knglnnd und Süditalien CWUheliu der Krobrrer. R(d>«'ri 
GuiVard. Das normannische Feudalwenen.) 

;l. Rom als Mittelpunkt Italieus ; Kea^^tion «afegen den deutucheu Kinttns» (Mark- 
•4fi-niin Mathilde. Die Kardinäle. Simonie und Coelibat. Patarie.) 

f. Grejjfor VIL und . Heinrich IV. (Excommuiucation. C'auoMsa.) Da>* Wonusi-r 
roncordat. CHeinrich V.) 

XI. Die Kreuz z tt j^ e. 

1. Die Idee der Kreuzziige : Ritterschaft und Mönclithum, alf< Vertheidig««r 
christlicher Einheit. Die Theiluug des (vhalit'atö. Spaninche und aegyptischc Chah'fe». 
Vortlerasien. Die Seld«chuken. Der ei-ste Kreuzzug. (Peter von Amiens, üottlned von 
ijouillon.j Die geistlichen Ritterorden. Das Königreich Jenisalem. 

2. Kampfe der Rj)anier gegen die Araber (Cid Campeador). 

:*.. Herrschaft der Kinhe. diis Prineip des geistlichen Stixates (Citeaux, Pn- 
montrc. Chartreuse: Bernhard v. Clairvaux). Der zweite Kreuzzug. Das kanoniscln» 
Recht (Ciratianus). 

4. Der Kaiser als Repräsentant der weltlichen Macht. (Die Bologneser Schule, 
das römische Recht.) Das Lebens wesun in Deutschland, die Weifen und Hohen«taufiM». 
Emporkommen der Ritter und der Städte. Friedrich Barbarossa. 

.*». Blüte der italienischen StAdte in Folge der Kreuzzflge fOenna. Venedig. 
Mailand. Die lombardischen Städte.) Ihre Rivalität mit dem Kaiser (Arnold v. Bres- 
ciiij. Schisma zwischen Alexander Ul. und Victor IV. Zerstörung von Mailand. Die 
Schlacht bei Legnano (Heinrich der Löwe). Friedenschlüsse zu Venedig undConstanz. 

«I. Die Nonnannen und diis oströmische Kaiserthum. Manuel Komueno» führt 
Krieg gegen die Ungarn und Türken. 

7. Der dritte Ki*enzzug': die Kriegsfahrt der Könige (Friedrich, Philipp August. 
Richard Löwenherz : Sjiladin). 

b. Sicilien kommt au die Hohenstiiufcn. Heinrich VL Das Aiiüehen des röiui- 
scheu Kaiserthums ainkt. (Philipp v. Schwaben.} Das Bündnis der Weifen mit dem 
J'apste. Der Papst als ol »erster Richter und Lehensherr der Christenheit, l^ajist 1«- 
nocenz III. 

\K Der vierte Kreuzzug. f Merkantilische und religiöse luteresHen. Venedig an«! 
die Ritter.) Das lateinische Kiiiserreich. Sonstige erfolglose Kreuzzftge : Die Kreu?^- 
fahrt der Kinder; König Andrea« 11. v. Ungarn. 

10. Ketzer. Kreuzfahrten gegcu die Albigenser. Dogmatische und mystintlH' 
Reiution (Dominikaner und I^Vanziskaner. Der h. Franz. Die heil. Eliaabet.) Die Städte 
und KlÖHter. Universitäten und Mönchsorden (Paris, Oxford). 

11. Der Staut Fi'iedrich H. ein unbeschränktes Königreich, in welchem <li<' 
Kirche kein Factor ist. Friedrichs Kreuzzug. Sinken des deutschen Königthumn. i>i'' 
tleutschen Herzogthümer ; freie Städte. Die Hansa. 

12. Dtis Papstthmu als weltliche Macht. Gregor IX. Kampf der italieiÜHchei» 
Städte. Untergang der Hohensta-ufen. fnnocenz IV. Das Int^rregnmn. Karl von Anjon. 

XU. Bildung der grossen Königreiche. 

1. Dsw englische Königreich unter den Xorniaunen. Der König und die Bivrreu 
(Heinrich L) Der König und dio Kirche (Heinrich H. und Thoma.« Becker.) Die frön- 
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/»VixOifii BoHitzinijTOn dor K^nißfo. Johann ohno Land. D'io Maj^na Charta. EntHtnhnn^ 
•1«^ »•n^lisohen Parlament«, Vprsphniolzunf? dor hoidon Nationen (Simon Montfort.) 

*J. ßmporkonimon des tranzÖHischen Könij(reichs. Vertheidiö^er den Papatthunis 
und der Städte. Lndwig VI. (Aht Snger.) Ansdehnnng den königlichen Dominium^ 
und Begründung der rtftentlielien Verwaltung (Administration). Philipp August. Kr- 
vverlmng der Xormandie. Das nationale BewuHMt«ein gegenüber den üeutsehen und 
Kn»;lr»ndem. (Sc»hlaeht hei Bouvines.) Obergewalt des französischen Königs über die 
Feudal herron. Erwerbung von Languedoc und West Frankreich. Ludwig der Heilige. 

^. Die spanischen Königreiche : Castilien ; der König, iler hohe Adel und die 
Städte : Alfonso der Weise. Aragonien : eine feudale Militilrmonarchie. Die Handeln- 
«•taaten Portugal und Catalonien. 

4. Ungarn. Die Kirche und der Adel. Die goldene Bulle. Der Mongoleneinfall 
lind dessen Folgen. B^la IV. 

XllJ . Verfall d im- mittelalterlichen I n s 1 1 1 n t i o n o n 

r. Die Kirche. Das Papstthuni. 

1. Wegensatz zwischen Canonisten und Legisteu. WisMeuBchaftliche Bewegung 
unter den Laien; arabischer Eintlu.i«. Entstehung der Xationalliteraturen (Joinville 
Ihintc und Villani. Die deutsche Dichtung). 

'2. Die Kirche und die nationalen Königreiche. Bonifacius VFII. und Philipp 
'l^-r Schöne. CEduard L und die englische Kirche.) Die Pilpste in Avignon. Die Auf- 
bf'hung des Templerordens. 

'j. Der literarische Kampf gegen dun Papatthuni (die Minoritcn als Leiter der 
tntipilpstlichen Bewegung), Reform in der Disciplin. Das Schisma. Dogmatische Re- 
tormfragen (Wiclett" und Husj. Ei nigungs versuche. Die Concilien (Pisa, Constiinz und 
i{a,«<i»l. Peter d'Ailly, Johann Gersonj. 

IL Das Kaiserthum. 

1. Dynastische Politik. Kudolf v. Halwburg und Ottokar von Böhmen. Politik 
•ler Habsburger. 

2. Da» Kaiserthum und die Kurftlrsten. Karl IV. Die goldene Bulle 
o. Fürsten- und Städte-Bünde gegen das Kaiserthum. Friedrich IIl. 

4. Reform versuche zur Herstellung der Reichseinheit. Die Reichstage zu Nürn- 
'xrg und Augsburg. Kaiser Maximilian. 

III. Das Lehenswesen. 

L Die italienischen Republiken : Florenz, industrielle Demokratie, dann bür- 
liorliclie Tyrannis; - Venedig, Handels- und Kolonial- Aristokratie ; (ienuii, mili- 
türiw.he Oligarchie ; - Mailand, militärische Tyrannis. Die l'oudottieri. 

2. Die Anjou's in Neapel als Hiiupter der Weifenpartei, Kriege der französi- 
f^hon und ungarischen Linie CKarl Robert. .Johanna. Ludwig d. Orosse). Die Arago- 
»nVr in Sicilien. (Jhi bellinen. 

:?. Der grosse Seekrieg zwischen Venedig und Genua. Das politische Gleich- 
Kcwieht in Italien. Die Medici's (LorenzoJ und Sforza*» (Franz). 

4. Antifeudale Bewegung in Deutschland. Die Bauern : die Schweizer und die; 
iHtmarsen, Di^ Städte: die Hansa und der seh wil bische Städte-Bund. Magistrat und 
'/Hnfte, 

.5. Antifeudale Bewegungen in Frankreich : die Städte insbesondere Paris und 
«lie flandrischen Städte. (Arteveld und Etienne Marcel.) Das Parlament als oberster 
<iorichtshof. Die Idee der Unterthansbefreiung (Jacquericj. 

ij. In England : die Reform fiduard l. Die Städte im Parlament, üuterthanen- 
HtifNtand. 

ir 
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7. Der gfro88<» englisch- franzÖHische Kne^r. l)i> Erfindung des SchiPHHjinlverK und 
deren Folgen. Vernichtung der trauzÖHi^^chen Reiterei (Crecy, Poitier**. Aeincourt. Dor 
schwarze Prinz. Duguesclin. Heinrich V.) Krwa<'hen des franzÖMimrhen NatiouaL- 
gcisteB (Jeaiiue d'Arcj. 

X. Entwickelung und Verfall des burguudischen Staute», eine feudale OroHs- 
macht ohne Nationalität fPhilipp der (Jute. Karl der Kühne). 

0. Oentralisirung des französischen Staates. Das stehende Kriegsheer. Unter 
drückung und Ausrottung des hohen Adel«. Bürgerliche Staatsbeamte*. (Karl A^ Lud- 
wig Xl.) 

lü. Sturz lies englischen Feudal-Adels. Kampf der weissen und rothen Roan. 
Heiiwich VII. 

11. Spaniens Vereinigung. Die Vertreibung der Mauren. Verlündung des Kö- 
nigs und der Städte j?f*f?<*H die Magnaten. Ferdinand der Katholische und Isabella. 

12. Tugarn : Kampf des Königthums gegen die Oligarchie. Der königliche 
Hof. Die Anjous. Ungarns Hegemonie über die osteuropäischen Staaten. (Karl Hober t> 
Ludwig der G rosse. j Verhäitnis zur Kirche. Das Placetum regium. Emporblühen der 
Städte luid des niedcrn Adels. Die Türkenkriege und das stehende Heer. (SigLsniund, 
Johann Hunyady. Mathias 1.) 

13. Polen : die Vereinigung und Bekehrung Lithauens. Der König und d*»r 
Adel. (Die .Tagjellonen.) 

14. Die Türken : Auf Kroberung begründete unbeschränkte» Monarchie. Fall des 
griechischen Reiches. Bajasid und Timur. Muhammed II. Eroberung von KoustHuti- 
nopel und die Verbreitung der griechischen Bildung. 

Sechste Klasse. 
I. Die Renaissance und die grossen Entdeckungen. 

1. Wiederaufleben der altklasaischen Literatur. Die Humanisten und die Bucb- 
dmckerkunst. Aeneas Svlvius. Die Verbreitung der Renaissance in Ungarn. Frank" 
reich nnd Deutachland. 

2. Einfluss der Antike auf die Kunst (Leonardo da Vinci, Michel Angelo). 

8. Einfluss der klassischen Bildung auf die Kirche ; Verweltlichung des Papst- 
thums (Alexander VI., Leo X.) (Lorenzo Medici. Die Borgia's). Italien als da^ Zifl 
der fremden Eroberungen. Französische, spanische, deutsehe Rivalität (Macchiavelli.) 

4. Einfluss der Antike auf die Politik. 

5. Die grossen Entdeckungen. Der Seeweg na(;h Ostindien (Vasco de (raniai. 
Entdeckung von Amerika (Columbusj und deren volkswirtschaftlicher Einflnas auf 
Europa. 

C. Das Reich Ka.rl V. Die französisch -spanische Rivalität^ Div Schweizer SöM- 
ner und die Landsknechte. Franz 1. Die Bekämpfung Rnm's. 

IL Die K ef ormation und (^regenref orm ation. 

1. Nothwendigkeit einer kirchlichen Reform. Verweltlichung des Pai)stthumH, 
Rcaction der Mönche. Misbrauche (Ablass) : Verlangen nach der Saecularisirung der 
Kirch engüt^r. 

2. Religiöse und nationale Bedeutung des Auftretens von Luther (die Lehre 
vom Glauben und den gut^n Werken. Bibel- Übersetzung). 

'S. Die Stände und Städte nehmen die Reformation an. Skandinavien wird luthe- 
risch. Der Kaiser tritt nicht gegen Luther auf. (Türkigch-französisches Bündnis. Un- 
gamB Fall. Die Schlacht bei Moh&cs.) 
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i, Cbcrtreilmngen : Der BduoniauMuiicl, die Aiiabaptiateii. Di^ AugHbargische 
Koiifo!«8ioii, da« Sohmalkaldeiier Bündnis. Sieg und DemiUhigung des Kaiser« (Moritz 
von Sacihneu). Religionsfriede. 

5. Die Reformen Zwingli's und Kalvin's (die Lehre von der PraedeBtination). 
«Tpnf alg Centruni. Die demokratische Verfassung der Kirche. 

ü. Die Hugenotten ; die Reformation in Schottland, Holland und Ungarn (Knox, 
Mathiae» Biro v. Deva ; die ünitarior.) 

7. Die englische Refonuation. F^olitische Eintttisae. Beibehaltung des Epiakopal- 
-vHtenis. Übermacht des Königs (Heinrich VIIT.) 

K England als Hanpt des Protestantismus (Elisabetj. 

i*. Innere Reform der kathol. Kirche, Umgestaltung des päpstlichen Hofes. 
Kestauration der Mönchsorden ; die universelle Tendenz der „Gesellschaft Jesu." Die 
Inquisition, der Judex (Pius 1., Sixtus V.} 

lu. Der grosse religiöse und politische Zwiespalt zwischen Katholiken und 
Proteätauten. Unbeschränkte Fürsten und Stände (Philipp IL und Elisabet). 

in. Religionskriege. 

1. Die politische Tendenz der Reformation. 

a) Der Covenant und Maria Stuart. 

b) Bündnis der Hugenotten (Coliguy, Katharina v. Medicij. Die Bartholo- 
lUdus-Nacht. 

r) Die Oeuseu (Alba und Wilhelm v. Oranien). Die Befreiung der Nieder- 
itndo. Schicksal der unüberwindlichen Flotte. 

2. Politische Tendenz der Katholiken. 

a) In Frankreich : Die Liga und Heinrich IV. Die Politik siegt über das 
rflijTiöse Interesse, Emporkommen Frankreichs als Haupt der protestantischen Partei. 

b) In Spanien : Die MoriskoH. Ursachen des inneren Verfalls. 

3. i^ationale und religiöse Kriege in Ungarn: Verbreitung der Türkemnacht. 
Siebenbürgens Selbständigkeit (Martinuzzi, Bocskaij. 

1. Kampf der religiösen und nationalen Interessen in ganz Europa. 

aj Macht der deutschen Habsburger. Kirchliche Stände. Die Liga (Ferdinand 
H. Maximilian v. Bayern). Rivalität der Intherischen und katholischen Stände. Die 
Union. 

b) Der böhmische Aufstand. Die Pfalz. Gabriel Bethlen. 

c) Die Intervention der nordischen Protestanten : Dänen, Holländer (Tillyj. 
(!) Versuch einer Wiederherstellung der deutschen Reichseinheit auf katho- 

li>rhrr Crmndlage. Das kaiserliche Kriegsheer fWjillenstein). Religiöse und politische 
R^otion. Gustav Adolf und Richelieu. Italienische Angelegenheiten, der Krieg von 
Mantna. Der schwedischp Krieg. 

e) Krieg der französisch-proteötantischen ParteL Der westphälische Friede 
i^'out«chhuid unter französischem EiuHusäe. 

f) Der spanisch-franzöt^i.schc Krieg. Der pyrcnäischc Friede (Mazarin). 
>. Religions- und Verfa.ssungskämpfe in England. 

a) Politischen System der vStuarts. Reaction der Prcsbyterianer und (h-n Parla- 
mpnth. Stui-z der königliclien Autorität (Karl l.. Stmttoi-d und Hampden). 

h) Bürgerkrieg : Kampf der Städte und d».-» Volkes gegen König und Adel. Das 
'inj?»' Parlament. Das ntehendc Heer (Cromwell). 

c; Unterwerfung Schottlands und Irhinds. Begründung iler S<'cmacht, Krieg 
"lit Holland und Spanien. Dat> Protectorat. 
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rV. Bildung der G r ossmächte und die Entwickelung den 

staatlichen Lebens. 

1. Frankreichs Übergewicht. 

a) (Heinrich IV. und Richelieu als Begründer des europäischen lileichgewicbbj 
jiestrebeu des Königthums nach unbeschränkter Gewalt. Hugenottenkrieg (La Rochtl!- 
Opposition des Adels. Die Fronde. 

b) Omnipotenz der Staatsgewalt. CLudwig XIV.) Die Ministerien. Belordcnin- 
der materiellen Interessen (Colbert.) Militärische Organisation (Tiirenne, Louvoi*. 

c) Die religiösen Richtungen. Der Jansenismus und die Je8uit<»n (Port Royal. 
Die Zurücknahme des Edicts von Nantes. 

d) Das Königthum als Mittelpunkt des nationalen Geistes. Der Hof und »li» 
Literatur. 

e) Auswärtige Politik. Demüthigung Spaniens und des Kaiserthums. BefMi- 
gung der Gränzen (Vauban). 

2. England. 

a) Die Restauration. Die antinationale Politik des Königs, das französiaihf' 
Bündnis. Der holländische Krieg. (Karl II,) 

b) Bündnis mit dem Katholicismus. Die Whigs und Torys. Fall der Stuart*. 

c) England als Erhalter des Gleichgewichts der Milchte. Parlamentarische Re- 
gierung. Die Hegemonie zur See (Wilhelm Ilf.) 

8. Österreich als Grossmacht. 

aj Türkische und französische Kriege. Der Vasvärer Friede. Die Befreiung In- 
garns und Siebenbürgens. Das erbliche Königthum (Eugen v. Savoyen. Leopold I.i 

h) Die nationale Reaction (Rüköczi). Der Szatmärer Friede. Die pragmatin In 
Sanction. 

4. Zerfall des spanischen Reiches. Der Erbfolgekrieg. (Marlborongh und Eugen. 
Der Friede zu Utrecht. Die Bourbonen in Spanien, die Habsburger in Italien und 
Belgien. 

0. Entwickelung des nordöstlichen Staatensystems. 

aj Schweden als Grossmacht. Beginn der Auflösung Polens. (Karl Gustav tnnl 
(»corg n. RÄköczi). 

b) Emporkommen Russlands. Iwnn Wasilje witsch, die Romanofl*. Türkis<-h«^r 
und polnischer Krieg. Fremder Einfluss. (Peter der Grosse.) 

c) Aufblühen Brandenburgs. Haupt des deutschen Protestantismus. 6taat^orp<* 
nisation : Beamten und stehendes Heer. Die Refugie*s. Der giosse Kurfürst. Prruss« l 
wird Königi-eich. 

d) Kampf um die Küstenländer der Ostwee. Polnisch-russisch-dänisches Böndniv 
Die Schlacht bei Pultawa (Karl XH.). 

e) Innere Zustände Russlands unter Peter dem Grossen und seiner Nachfolgten 
Gegensatz zwischen Aristokratie und Volk. Kirchenveri'assung. Colonisirung und Sc*- 
politik. 

V. Der autgeklärte Absolutismus. 

1. Einflus.»* des politischen Lebens in England auf die fninzösische Lit*^ratur. 
Die Kirche und die antitraditionollen Tendenzen (Montesquieu. Voltaire.) 

2. Organisirung Preussens : Militär. Adel. Grosses Heer und geregelte Finanzen. 
St euorsyst^'ni . Untcrthansch a ft . 

It. Aussterben des habsburgischcii Mannsstainmes. Schlesiens BcsitÄürgreifuiij;- 
Die ungarisch«' Hilfe. Englands und Frankreichs Intervention. 
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4. Preiiasens Kam^jf um i^eiiie jfiosjaniäclitiiche Ötelluug. Der Kiebeujähiijje Krieg, 
lauere Reformen. Die Oinnipytcnz ilos Staiitos. iler König der ^erste Diener des Hian- 
iea^ (Friedrich der Grosse). 

5. Innere Festigung Österreioli«. Regelung den Militär- und FinanzweHens. Er- 
richtung dei» Staatanithey. Refonnen auf* kirchlichem, unterrichtlichem, handelspoliti- 
schem und industriellem Gebiete. Verbesnerung der (Jntcrtliansverhältuihse. (Marin 
Theresia. Kiiunitz, Josef ll.j. 

♦7. Russlands Ausbreitung. Tnrkeiikriege. Der Ziir als Patron der Christen in der 
Türkei. Die ßchw&che des Osmanenreiches. Der Friede von Kudschuk-Kainardsche. 

7. Innere Umbildung Russlands TKatharina II.j 

tj. Die erste Theilung Polens. 

'L Russisch-österreichische Alliance. Die AnnexionMpläne Josef IL Die Erwer- 
bung Buyerns, die orientalische Fnige. Unruhen iu Belgien und Ungarn. Preussisch- 
englische Gegenwirkungen. 

VI. Die demokratischen Bewegungen. 

1. Die Tendenzen der Literatur gegen »Staat und Gesellschaft. (Koutweau und 
die Encyclopädisten.) Die wissenschaftliche Methode der Nationalökonomie, die Phy- 
siokraten. Misbriluche am französischen Hofe und iu der Staatsverwaltung (Ludwig XV.) 
Kampf gegen die Privilegien (Turgotj. Aufhebung des Jesuitenordens. 

*i. Unglücklicher Ausgang der Kriege mit England. Der Verlust von Canada. 
Gründung des grossen britischen Colonialreiches . Unterdrückung des französischen 
und spanischen Handels. Englische Lctnderwerbung iu Indien und Amerika (Lord 
Chatham, Clive). 

3. Die nordamerikanischen Colonistcn als Stifter der religiösen und bürgerli- 
chen Freiheit (Penn, Williams Roger). Aufstand gegen die Engländer. Der Befreiungs- 
krieg. Frankreichs Theil nähme (Washington. Franklin. Lafayette.) Versuch, Englands 
Macht zu brechen : der englisch-französisch-spanisch-amerikanische Krieg. (Belagerung 
von Gibraltarj. Unabhängigkeit der amerikanischen Colonien : Staatenbund auf Grund 
der natürlichen Menschenrechte. 

VII. Die frauzödisclie Revolution. 

1. Der finanzielle Bankerott (Necker). Die Notabein Versammlung. Die ßtÄnde, 
der dritte Stand (Sieyes). Die constituirende Versammlung, (värung in den Provinzen 
und in Pari«. Erstürmung der Bastille. 

2. Abschatfung der Privilegien (1. Aug.j Angritie gegen den König (0. Okt.j 
Politische Reformen, das constitutiouelle Königthum. Richterliche Refonnen : die 
rJcschworuengerichte. Trennung der Justiz von der Vei-waltung. Finanzielle Refor- 
men : neues Steuersystem ; volkswirtschaftliche Reformen : Gewerbefroiheit. die Assig- 
naten (Mirabcau). Die Emigration. Flucht des Königs. Die Verfassujig vom J. 171» 1. 

3. Kampf des alten Europa gegen die französischen Ideen. Verbreitung* dieser 
Ideen in der Literatur (namentlich iu Deutschland, England und Ungarn.; Das römisch- 
deutsche Reich im (Gegensätze zur Revolution, die Zusanunenkunft in Pilnitz. Russ. 
bind verwickelt Österreich und Preussen in den Krieg. Der Senat von Paris, Sturz d«T» 
Königs (10. Aug.j Einmarsch der Preussen, Niederniotzelung der Ctefangenen. 

I. Der Convent. Die Erklänmg der fninzosischcn Republik. ZurOckdraugen der 
Preussen und Österreicher. Die Hinrichtung Ludwig XVI. Die Schreckensherrschaft. 
Die Girondisten uml die Bergpartei. Der Wohlfahrtj^ausschuss. Die Vernichtung d«T 
(Hrentlichen Freiheit ; Sturz der Girondisten. Volksaufstand. Die Vendce. (Danton 
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Rübespierro, Marat.) Di»* Reformen den Convents : die vollständige ReclithgleicUlieit. 
neue Relij^ion, neue Zeiteintheilung. neues Rauminass. 

5 Die Reaction de» Convente, der Wohlfahrtflans»chu8H gegen Parif : 5^hirr 
Bobe8pierre*8. Siege der Revolutions-Amiee. Unterdrückung des Aufstandes in der 
Vend^e und sonst im Innern Frankreichs. Der Convent gegen die Jakobiner. Die 
Bürger und der Triumph des Heeres. Der Basler Friede ; Polens letzte Theiluug. 
(Kosciussko). 

n. Das Directoriuni. Finanzieller Bankerott. Bonaparte in Italien. Der Frie<lf* 
von Cam])o-Fonnio, Fall der Republik Venedig. Der Feldzug in Ägypten. Siege der 
neuen Coalition. Bonaparte 's Heimkehr, (der 18. Bmmaire.) 

7. Da« Consulat. Die Schlacht bei Marengo. Der Friede von Luneville und 
Amiens. Versöhnung der Parteien, Volksabstimmung. Orgaaisiruug der Verwaltung, 
des Finanz- und Justizwesens. Unterrichtsreform (Univerait^ de France.) Da« lebens- 
längliche Consulat. Bn» Kaiserreich und seine Verfassung. 

VüLBlüte und Sturz des französischen Kaiserthums. 
Bildung neuer Staaten. 

1. Die Kriege Niipoleons. Die Schlachten von Trafalgar und Austerlitz. Der 
Pressbnrger Friede. Das österreichische Kaiserthuni. Der Rheinbund. 

2. Der preussisch -russische Krieg. Der Friede von Tilsit. Der Erfurter Oongres»*. 
:J. Die Oontinentalsperre und deren Folgen. Aufschwung der französischen In- 
dustrie, Gedeihen der Naturwissenschaften. 

1. Freiheitsfeindliche Tendenzen des Kaiserthums, Streben nach der Wclthen- 
schrtft. Spanischer und österreichischer Krieg, (Aspern und Wagram. Erzherzog Karl.) 
Der Wiener Friede. Der Tiroler Aufstand und die spanische tluerilla. 

5. Neugestaltung Preussens. (Stein und Hardenberg.) Der russische Feldzug im 
.lahre W12. Untergang der grossen Armee. Abfall Preussens und Österreich, Erwachen 
des deutschen Nationalgcistcs. Die Schlaclit I^ei Leipzig. Die Einnahme von Paris. Elba. 

• 5. Die Restauration und deren Oegner in Frankreich. Die hundert Tage. Wn- 
terlno fBhVher und Wellington). Der Wiener Congress. Reorganisation auf alter Basi?*. 

7. Überblick der Zeitperiode. Ursa^^hen^der Fortdauer der Prinripien von 178!) 

Siebente Klasse. 

Politische Geographie. .\uf geographischer Omndlage wird der Professor 
in dieser Klasse die jetzigen staatlichen und rnlturellen ZnsiÄnde der gebildeten Völ- 
ker bekannt machen, mit besonderer Rttcksi<'ht auf jene wichtigeren historischen Er- 
sicheinungen. welche in unserem Jahrhunderte auf das ött'entliche Leben von EinÜUHJi 
vvai-en. Bei Auswahl dieses historischen Materials ist vor Augen zu halten, dass im 
^ymna^<ium nur vollendete Thatsachen vorgeft\hii werden dürfen, deren Einwirkung 
nanilich deutlich gemacht und gewürdigt werden kann. 

Als Einleitung sind vor Allem hervorzuheben : 

1. Die Umbildung des wirtschaftlichen Lebens unter dem Eintiusse der Natur- 
wissenschaften und der Nationalökonomie. 

"2, Die Bestrebungen nach Feststellung der cüustitutiunellou Freiheit. 

X Das Erwachen und die Einwirkung des Nationalitäts-Princips. 

Die Reschreibnng der einzelnen S^taaten hat sich zu erstrecken : 

1. Auf das Territorium, mit Rilcksicht auf dessen historische Gestaltung. 

2. Auf die (Charakteristik der natürlichen Heschatt'enheit des Bodens. — Urpro- 
duction, Industrie, Handel und deren Eutwickelung. 

3. Die Bevölkerung nach AbKtammuug, SpraA^he und Kciigio4. Uuiturzustiuidc. 
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1, Rc£rieningrtforiii : Vorwaltiing. 

In Bezu^ auf die K^ihenfolge der Behandlung ist die sfeojyntjiliische Ijage lujij*«« 
fliehend; es wird indessen zweckmässig sein einen solchen Gang zu wählen, der eini- 
jjermaasen auch der historischen < Gestaltung und Verbindung folgt ; darnach wäre etwa 
folgende Ordnung zu beobachten : 

1. Westeuropa : Grossbritannien und Irland, Die skandinavischen Reiche. Frank- 
rpich. 

IL Südeuropa : Portugal, Spanien. Italien. 

HL Mitteleuropa : Schweiz, Deutschland, Österreich und Ungarn. 

iV. Osteuropa : Die Baikaustaaten. Riissland. 

V. Europäische Mächte und Colouien in den übrigen Erdtheilen. 
. VI. Die freien Staaten Amerikas , insbesondere die Vereinigten Staaten von 
Xordaujerika, 

Achte K hi » s e. 

JJeta'dlirmig den Lehrstoffes aus der Geschichte Cfhyarns. 

I. Einleitung. 

1. Die in Ungarn wohnenden Völker vor der Einwanderang der Magyaren : 
aj Kelten (prähistorische Funde), gennanische Stämme. Hunnen. Avaren. b) Die Rö- 
mf.*r in Pannonien und Dcwuen (römische Denkmäler), c) Die Slaven. 

2. Urgeschichte der Magyaren. (Ilire Sprache, Stamm- und Krieg8verfa««ung.) 
''\, Einwanderung und Niederlassung in Ungarn : kriegerische Streifzuge nach 

(lern Auslande. 

II. A 11 nahm e des Ch r ist en thn ms und Grrü n d u n g de?« 

Königreich«. 

1. Verhältnis des Landes zu den westlichen Staaten. Die Uerzogsmacht wird 
königlich. Missionäre, Ansiedler unter Geisa. 

*2. Organisirung des Königthuras und der Kirche. Reaction des alten Glaubens 
fder h. Stefan. St. Gerhard. Bela I.) 

3. Weltliche Gesetzgebung : Die Standeverhältnisse, der königliche Bath und 
f\if Gerichtstage. Burgverfassung. — Kirchliche Zustände : Bistümer und Abteien, 
^fynoden. 

L Machtansprüche des Kaisci-thums und deren Bekämpfung : Kriege mit Deutsch- 
land (Heinrich HL und Bela L). Das Verhältnis des Papstes zu Ungarn fSalamon. St. 
Ladislaus und Gregor VIT.). Tronstreitigkeit'^n (Salomon und die Söhne B^laV. Ste- 
fan 111. und seine Oheime.) 

r». Erol^erungen : Kroatien. Dalmatien. — Äussere politische Verhältnisse , na- 
mentlich zu den beiden Kaisern (Koloman). 

(I. Ansiedelungen: a) Aus dem Westen : Ritter, Städte; die Sachsen in derZips 
»ind in Siebenbürgen, bj Vus dem Osten : Verwandte Volksstämme TPetsrhenegen, 
Knmanen : — Rumänen). 

7. Gefahren des griechischen Eintlusses : Die Komnenen (Lukas Bänffy ; Bela UL). 
Reaction : Ausbreitung nach Südost-en (Serbien. Bulgarien, Walachei). 

^. Kampf der geistlichen und weltlichen Oligarchen gegen den König ; Verlust 
üer königlichen Domänen. Die goldene Bulle. (Andreas iL) Versuche zur VViederher- 
"t^'llung der königlichen Gewalt. (Die ersten Regicrungsjahre Bcla IV.) 
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in. Verfall der I ns ti tn ti o ii en des heil. Ötefau: Organi- 
Hiruug nach feudalen Priucipien. 

1. Der Mongoleneiut'all und dessen Folgen, V^erwttatung und Wiederherstellung 
Ungarns: Neue Ooloni»irungen. Bürger, Städte. Neue Abgaben und Heeresmacht. 

2. Übergang zum Feudalsystem : aj Lockerung der Ötaatseinheit ; die Institu- 
tion des „jüngeren Königtliuuis", Magnat^nfamilien (die Grafen von Brebir, Günti, 
CsAky) : die Siebenbürger Wojwoden. 

h) KinfluHS des Papstthums auf die piditischeu Vurhältnisse. Verbindung mit den 
AnjouH und Hababurgern. Kriege mit Böhmen. Bekehrung der Kumanen. 

cj Aussterben des Arpildischen Herrsoherliauscs. Die Pi"iltendentcn. Die Euro- 
päische Bedeutung des Angiovinischen Geschlechts (Kai'l Robert j. 

;}. Anfänge der Familienpolitik der Könige, Verbindung mit der it*ilienischen 
Cultur : A) Entwickelung der Feudalinstitutionen. Princij) der „heiligen" Krone. Kräf- 
tigung des niederen Adels : Aviticität , der Neuute. Entwickelung de» KriegsweBeus 
und siegreiche Feldzüge : Neapel, Venedig, Poleir. - Ungarn mIs Vorkämpfer des Ka- 
tholicismus (Ludwig der Grosse;. 

bj Innere Wirreu und Kämpfe nach dem Tode Ludwig des Grossen. Lockt:- 
rung der Kriegsverfassung. Verlust der königlichen Güter, CMariti, Sigismund.j Äussere 
Kriege und Verluste. (Türken, Venetianer und Polen.) Gefangenschaft des Königs, 

c) Weitere Entwickelung der Constitution : Comitat und Landwehr. (Banderia 1- 
System.) Ständische Stellung der Städte. Placetum regium. Autange der Henaissance. 

1. Herrschaft der Oligarchie : 

a) Das Priucip der Königswahl. Gubernator und Staatsrath. Theilung des Landes. 

b) Türkenkriege. Die Schlacht bei Wania als Wendepunkt. Entwickelung eines 
nationalen Söldnerheeres : Stehendes Heer. Johann Ilunyady. 

c) Verbindung mit Polen (Wladislaw), Österreich und Böhmen (Albrecht und 
Ladislaus V.). 

IV. Die Zeit Mathias J. (Corvinus.) 

1. Vernichtung der auswärtigen Einflüsse. Besiegung der Böhmen. (Hussit^^n, 
Giskra.) Fiasco Friedrichs und seiner Partei. Die Krönung. 

2. Mathias legt auf seine westeuropäische PoUtik das Hauptgewicht , wendet 
den Türken geringere Aufmerksamkeit zu. Seine Verbindung mit Karl von Burgund. 
Böhmische, mährische, österreichische Angelegenheiten. It+ilienische Verhältnisse ; da«* 
Beispiel der gebildeten, unbeschränkten Fürsten Italiens. (Beatrix.) 

8. Stehendes Heer und die Steuer. Empörungen. Mathias als Gesetzgeber. Der 
Hof als Mittelpunkt des Kisiches. 

4. Die Renaissance. Culturzustände. 

V. Kampf des niederen Adels gegen die Oligarchie; 
Verfall des L^andes. 

1, Die Jagjellonen. Ansprüche des habsburgischon Fürstenhauses. Reaction von 
Seite des niederen Adels. (Zäpolya.) Persönliches Erscheinen des Adels bei den Reichs- 
tagen. Versueh zur Herstellung eines nationalen Königthums. fDer Landtag vom 
Jahr« I.S05.) 

2. Der Bauernaufstand. Codificirung der adeligen V'orrechte. (Verböczy, da« Tri- 
partitum.) 
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:*. Fiiiauzi«»llcr Verfiill rFn^jr^er) und CüU«titiitiüiionor Niedergaug. Anfänge der 
(flaubeusspaltung. 

4. Vordringeu der Türken. Fall von Belgrad. Die Mohäcser SSchlacht. 

VI. Nationale und religiöse Gregensätze. 

1. Doppelte KönigBwahl. Die Zweitheilung des Reiches , eine Folge der türki- 
jichen Eroberung. Die religiösen Gegensätze. 

2. Die haböburgißche Partei, deren Verbindung mit dem Kaiser , Schutz gegen 
die Türken. (Andreas Bäthori. Die Comitate an der Donau. j Die Landtage, Ablega- 
tpn, Instructionen ; Bildung der Magnaten- und Ständetafel. Entwickelung einer neuen 
Anstokratie. 

3. Siebenbürgens Unabhängigkeit. Aristokratische, reformirte, nationale Kegie- 
ning. (Martinuzzi. Stefan Bätori.) Versuche zur Einigung mit Ungarn. 

1. Türkenkriege, Festungen. TSzondi, Zrinyi u. 8. w.) Die Ausbreitung der Tür- 
kenniacht in Ungarn erreicht ihre Gränze; in Siebenbürgen dauert der türkische Ein- 
Üuss fort. 

VII. Religiöse, nationale und c onsti tuti on eile Kämpfe. 

1- Einfluss der religiösen Bewegung und der Tttrkengefahr auf das Erwache« 
dcK nationalen GeistcR. fSchulen, nationale Literatur.) 

2. Die Gegenreformation. Die Jesuiten. Der hohe Cleru« in Ungarn. Bekehrun- 
gen. fPeter Päzmany.) 

3. Der niedere Adel und Siebenbürgen als Vorkämpfer der Landesverfassung 
luul der Religionsfreiheit. (ßocskai.j Union mit den österreichischen Erbländern. 

I. Die Türkenherrschaft : nationale und religiöse Zustände daselbst. 

0. Gabriel Bethlen's Kriege und seine Politik. 

6. Siebenbürgens Betheiligung am oO-jährigen Kriege. Verschmelzung der reli- 
giösen und politischen Interessen. (Georg R*iköczi.) 

7. Princip der constitutionellen Regierung und der Befreiung Ungarns. (Eszter- 
Iiazy, Zrinyi.) 

8. Nene türkische Brobeiimgspläne. Siebenbürgens Unterwerfung. fApafi.) Der 
Vasvärer Friede. 

9. Die Centralisirungspolitik des Herrscherhauses. Verfolgung der Protest ant*>n, 
Suspension der Verfassung. (Leopold I.) 

10. Reaction ; Aufstand. der „Kurutzen". (Emerich Tökölyi.) 

II. Schwäche der Türkei. Die Befreiung Ungarns. Der Friede von Karlowifz. 
Erwerbung Siebenbürgens. (Das Leopoldinimi. i Das erbliche Königthum. 

12. Centralisirende Reform versuche. Serbische und deutsche Ansiedelungen. (Kol- 
lonicK.j Nationale Reaction. (Paul Szechenyi.) 

13. Constitutioneller und nationaler Aufstand. (RÄköczi und Berc^enyi.) 

14. Der Szatmarer Friede ; Wiederherstellung der Verfassung. 

Vill. Ausöühnung der Nation mit der Dynastie. Die 
modernen Staat seinriclitungen. 

1. Die Refonnen der Regierung : Neue Form der Gesetzgebung ; der ßtatthal- 
t'^reii-ath, die Hofkanzlci, dio Hofkamnier; lUe Cwno (oberster Gerichtshof). 

'2. Türkenkriege : Die Friedensschlüsse von i'assarowitz und Belgrad. Colonisi- 
rungen im Bekcser Comitat und in Südungurn. (Mercy.) 
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i\. Die prai(inatisclio Sanctiou. Vorliiiuluny mit i\vn österiTieluöclion Krl«proviu- 
zen. UngarriH Betheilignnf» an den Kriegen mit Preusaen. (Maria Theresia.) 

l. Versuche zur Regehing des Steuer- und Heerwesens. Die Militfirgranze. 

5. Culturelle Bewegungen : Aufhebung des Jesuitenordens ; Schulreformen. 

«J. Gegensatz zwischen der ungarischen Verfassung und den Reform- Ideen des 
lö. Jahrhunderts. (Josef II.) Religiöse und kirchliche Angelegenheiten. Regelung der 
Unterthanen und ürbarialverhältnisse. Zoll und Handel. Die Centralisation und Ger- 
manisa tion. 

7. Sieg des Verfassungsprincips, nationales Krwachen (Leopold II.). Einwirkung 
der französichen Revolution (Martinovics) ; Reaction und Vernichtung der Reforrabe- 
strebungen. 

8. Ungarns Theilnahme au deui französischen Kriege ; volkswirtschaftliche Er- 
schöpfung des Landes ; Stillstand des politischen Lebens. 

9. EmporbUlhen der nationalen Literatur. Erwachen des politischen Lebens, 
Reformbestrebungen (Stefan Szöchenyi.) 

10. Reformen : die adeligen und geistlichen Privilegien, Aviticität, Uutertha- 
nenschaft. — Neue Heeresverfassuug. — Verallgemeinerung der conatitutionellen 
Rechte ; bürgerliche Rechts-Gleichheit. 

Zu besprechende Geschichtsquellen. 

T. Corpus Inscriptionuni Latinarum. Byzantiner. Fränkische Jahrbflcher. — Leo 
C/onstantinus. Abendländische Annalen und Chroniken. Käzai und Anonymus. 

n. Die Legenden. Nationalclirouik. Gesetze. Urkundensammlungen. (Fej^r, Wen- 
ozelj. — Ausländische : die Jahrbücher von Altaich, Otto von Freisingen. Kinnamos. 
Päpstliche Urkunden (Theiner). 

in. Rogerius. Thomas von Spalato. Chronik des Markus. Johannes von Ktt- 
küllö : die Dubnitzer Chronik. Die Chronik des Turöozi. Ausländische : Italiener fVil- 
lain); Dlugoss; Byzantiner. — Gesetze und Urkunden. 

iV. BontinL Galeotti. Diplomatische Denkmäler König Mathias 1. Briefe Ma- 
thias'; Schriften der Humanisten. 

V. Landtagsacten. Tubero. Ranzanus. Ausländische : Marino Sanudo. Päpst- 
liche Briefe. 

VT. Oläh. Vorancsirs. Forgacs, Istvänfy. Brutus, SzamoskÖzy. Ungarische und 
siebenbürgische Landtagsacten. fFraknöi, Bzil4gyi.) Türkisch-ungarische Geschichte- 
Denkmäler. Ausländische diplomatische Berichte. 

VH. Petheö ; die Werke von Eszterhdzy, Pazmany und Zrinyi. Die Briefe Beth- 
U*ns. Dai? Archiv Raköczi's. — Gesetze. 

VIII. Gesetze. Archive. (KoiTespondenzen.) Zeitschriften. Politische Schriften. 
(Die Werke Szechenyi's.) 

§. 64. 

(i. Instructionen für den Unterricht in der Geographie. 

Aufgabo des geographischen Unterrichts. Die eigentliche Auf- 
gabe des geographischen Vnterriclits bestellt in dem Nachweise, in wieiVrn 
dif» nultur des menschlichen Geschlechts, der sociale und politische Zustand 
der Völker von den natürlichen Verhältnissen des Wohnortes abhäugig ist, 
um so den Einfluss dieser Verhältnisse auf die (»eschichte nud Schicksale 
der einzelnen Nationen zu erklären. In diesem Sinne bildet der geographische 
Unterricht den Übergang von den historischen zu den uatnrwissensehuft- 
lich(Mi Studien, du ja sein tiegeustand, die Erde, der gemeinschaftliche 
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Srlmnjilaty. der Wirksam kHt sowohl dor niitiirlichpji Kräfto \\\o des ni(»n.s«'h- 
lichen Genthlecht*»« ist. Es kann nicht Aufgahe des Gymnasiahinterrichts 
j^ein, alle jene Aufga1>en und Resultate mitzutheilen und zu erklaren, mit 
Jenen die Wissenschaft sel))st sieh lieschiiftigt ; aher er muss theils durch 
die Aiiordnun«^ des Lehrstoffes, theils durch die Verbindung dessell)en mit den 
übrigen Studien dessen eigen thümliche Wichtigkeit Awm mindesten ahnen 
lassen. Das Ziel der unterrichtlichen Behandhmg der Geographie ist nebst der 
möglichst eingehenden Kenntnis der natürlichen und politischen Verhältnisse 
des Vaterlandes die Erwerbung eines deutlichen Bildes von den einzelnen Erd- 
tlieilen wie von der Erde überhaupt : femer : die Kenntnis der wichtigsten 
Xaturdinge und der natürlichen Erscheinungen, in sofern auch diese zur 
Oharaktei-istik der ein/einen Gegenden und Erdtheile dienen; endlich : die 
verständige Benützung der Landkarten und Keisebeschreibungen sowie die 
Befähigung zum Verständnisse der wissenschaftlichen geocri-aphischen Werke. 

Eintheihing des Lehrstoffes. Der Lehrplan vertheilt den selb- 
ständigen geographischen Tut^rricht auf vier Jahrgänge. In den ersten drei 
Jahren ist auf die Beschreibung der natürlichen I^eschaffenheit der Erde das 
Hauptgewicht zulegen: :ilso auf die Bekanntmachung derjenigen Verhält- 
nisse, welche ))lei})end und unveränderlich und auch Bedingungen des mensch- 
lichen Lebens sind. Während demnach im Laufe dieser Jahre die Geographie 
zugleich für die naturwissenschaftliclien Studien vorbereitet, dient die Be- 
schreibung der österreichisch-ungarischen Monarchie in der IV. Klasse haupt- 
siichlieh zur Beleuchtung der historischen Studien, liiutert die unmittelbaren 
Erfahrungen der Schüler und erweitert ihren nächsten Wissenskreis. 

Der übrige Lehrstoff der Geographie ist an den betreffenden Orten der 
damit verbundenen Studien eingetheilt : die geographische Verbreitung der 
Xatnrobjecte in der Naturgeschichte, die politische Geschichte der (Jultur- 
staaten in der Geschichte ; die wichtigsten Elemente der mathematischen 
<ieographie finden ihre beste Stelle bei der Mathematik und werden durch 
die Kosmographie am Schlüsse der physikalischen Studien ergänzt. 

Grundlegung. (Vaterlandskunde.) Von dem eintretenden Gjrranasial- 
schüler kann im Sinne des Lehrplanes für Volksschüler ei*wartet werden, 
flass er nicht nur die allergewöhnlichsten geographischen Erfahningsbegriffe 
(wie Berg, Gebirge. Gebirgskette; — Bach, Flnss : Thal u. s. w.) kennt, son- 
dern auch weiss, durch welche Typen man diese Objekte auf der Karte dar- 
zustellen pflegt. Die Aufgabe dos Professors wii'tl nichtsdestoweniger darin 
bestehen, dass er die diesbezüglichen Kenntnisse seiner Schüler erforsche 
und (insofern dieselben mangelhaft sind) sie läutere und vervollständige. 
Das wird am erfolgreichsten in der Weise geschehen, wenn er den Unter- 
richt mit einer ausführlichei'en Beschreibung des betreffenden Wohnortes 
und der Gegend beginnt, die also den Schülern durch eigene Erfahrung am 
genauef5ten bekannt ist. Mit dieser eingehenden Besprechung verbinde er 
^iV Erklärung der nothwendigeu gr^ographischen Vorbe^nrriffe. Was er in der 
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Hchuh^ mit Hilfe der Luulkurte nicht rtnaiHchauliolHMi kann, ih\H wir.l ein 
iinil der andere Ausflug in die I'mgelmng verdeutlichen. Auf dem I'elde, der 
Wiese, im Wähle wird der Professor niclit bloss die Orientinmg nach den 
Weltgegenden einfiben können, sondern aucli den Gebraucli des Com- 
passes, des Barometers und anderer Apparate zeigen. Ein Oraben. eine 
Vertiefung, vielleicht eine Quelle, ein Bach. Hügel oder Berg geben Anlass 
zur Erklärung und Veranschaulichung oro- und hydrographischer Begriffe. 
Der Professor wird ferner jede Gelegenheit zur Sammlung von Naturobjeeten 
der Gegend benützen, wobei er genaue Anweisungen auch aus dem Gesichts- 
punkte ertheilt, damit diese Sammlung nicht zu einer launenhaften Ver- 
wüstung oder in Grausamkeit ausai'te ; Hauptsache bleibt die Gewöhnung 
der SchQler an die geregelte Beobachtung der Naturerscheinungen. 

Kartenerklärung. Der eigentliche geographische Lehrstoff in den 
ersten drei Klassen endigt mit dem Lesen oro-hydrographischer Karten. Der 
Professor wird also in der Bekanntmachung der Liinder und Erdtheile d^Mi 
nach ihrer natürlichen Beschaffenheit charakterisirten Gebieten folgen. 

H orizo u tal eGl i e de r u n g. Bei der Darstellung der horizoiitalen Glie- 
ilerung der einzelnen <jTegenden kann zwar die orientirende Zuhilfenahme der 
Ijängen- und Breiteugrade nicht wegbleil)eu ; da jedoch dieses Hilfsmittel 
in den unteren Klassen nur Sache des Gediichtnisses sein kann, so ist darauf 
kein besonderes Gewicht zu legen. Wohl aber sind in der dritten Klasse dio 
auf die einzelnen Erdtheile bezüglichen Hauptdaten soi'gfältig zusammen- 
zufassen. 

Eine grössere Wichtigkeit hat die gegenseitige Lage oder die Welt- 
stellung der Lander. Ebenso ist es ein wichtiger Umstand, was für Granze 
ein Land hat (natürliche, d. i. maritime oder continentale , Gebirgs- oder 
Flussgränzen oder bloss politische). Genau zu beachtende umstände sind 
ferner : der t^mriss und die Gestalt eines Landes, ob ungegliedert, abgerun- 
det oder gegliedert ? ob die Continentalgriinze den nachbarlichen Verkehr 
erleichtert? wie die maritime Gr an ze gegliedert ist, ob sie zur Schiffahrt 
taugliche Busen und' Häfen bietet, ob daselbst schiffl)are Flussmündimgeii 
sicli befinden ? u. s. w. Auch bei der Beschreibung der Erdtheile ist die 
äussere Gestalt, die Küstenentwickelung hervorzulieben. 

Orographische Verhältnisse. Bei der Behandlung orographischer 
Verhältnisse der einzelnen Länder beschreibe der Professor nur die wichti- 
geren Gebirgsketten und Gebirgssysteme und vermeide überhaupt übermäs- 
sige Details. Isolirte, für sich stehende Hügel und Berge kommen selten 
vor und üben noch seltener irgend welchen grossen Einfluss auf die Umge- 
l)ungaus; die trockene Aufzählung einzelner Bergspitzen ist deshalb eine un- 
fruchtbare und nutzlose Sache. Vor Allem erscheint nothw endig, dass der 
Schüler eine deutliche Vorstellung erhalte von den orographischen Bildun- 
gen und genau zu unterscheiden wisse, zwischen einem einzelnen Berge oder 
einer Bergspitze und oininn Gebirge oder einei* Gebirgskette; dass er ver- 
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Mtelin, was tl(»r IfUck«»», der Abhang nud «1er Fu.s.s des T^ebirges ish Ein ge- 
uaues Bild iuush auch gegeben werden über die Formaücu der Thäler und 
deren Anordnung, sowie über die Vertiefungen im Kamm oder Rücken der 
Uebirge, also über Pässe, Steige n. dgl. Ebenso müssen die Schüler über 
ilie Wichtigkeit dieser orographischen Verhältnisse genaue Kunde erhal- 
ten, namentlich auch darüber, dass von denselben die klimatisclien Er- 
scheinungen, die Verbreitung der Pflanzen und Thiere, die Lebenswoisr 
und Beschäftigung der Menschen abhängen. Da die äussere Form der Ge- 
birge von ihrer inneren Constiniction bedingt ist, so erwähne der Professor 
auch dieses Verhältnis und zeige den Schülern auch die hauptsächlichsten 
gebirg))ildenden Gesteinarten vor. 

Hydrographische Verhältnisse. Von den hydrographischen 
Objecten sind nur jene Flüsse und Seen zu schildern, welche die Hauptge- 
birge von einander scheiden oder die in Bezug auf den Verkehr von Wich- 
tigkeit sind. Die Schüler sind darauf aufmerksam zu machen , ob ein ¥Iubh 
dem Längen- oder dem Querthal eines Gebirges folgt und dabei ist die Wir* 
kung dieses TTmstandes auf das Gefiille des Flusses zu betonen. Die Ver- 
ästelung der Flüsse, die Gestalt ihres Gebietes und ihrer Wasserscheiden ist 
ebenfalls bedeutsam. Jederzeit ist auch die Wichtigkeit der fliessenden Ge- 
wässer in landwirtschaftlicher, industrieller, mercantiler u. s. w. Beziehung 
hervorzuheben. - Eine gleiche Aufmerksamkeit verdient ferner die Lage de)* 
Seen und Meere, die Gliederung ihrer Uferränder, ihre Bedeutung für die 
Schiffahrt, Fischerei u. s. \\\ Ebenso ist bei Besprechung der Meeresströ- 
mungen insbesondere deren Einflu.'^s auf die Schiffahrt und auf das Klima 
zu beachten. 

Topographische Elemente. Bei Behandlung der toiiographischen 
Elemente sind nur allein jene Städte hervorzuheben und zu beschreiben, 
welche vom national-ökonomischen und culturellen Gesichtspunkte für ein 
Land von Wichtigkeit sind, insbesondere auch jene, bei deren Entstehung 
und Entwickelung der Einfluss der natürlichen Verhältnisse erkennbar er- 
scheint. Bei Beschreibung der einzelnen Orte ist es Hauptsaclie. dass der 
Schüler deren geographische Situation kennen lerne und davon wie von 
ihrer Umgebung ein deutliches Bild empfange. In keinem Falle kann es ge- 
stattet werden, dass der Schüler die Orte einer Gegend in der Weise auf- 
zählt, wie solche ihm gerade einfallen, sondern er muss stets Rücksicht neh- 
men auf ihre gegenseitige Stellung und Lage. 

Volkskunde. Die Darstellung der Beschäftigung und Lebensweise 
der Ortsbewohner ist mit der Beschreibung der betreffenden St^dt oder Ge- 
gend zu verbinden und wo möglich nachzuweisen, welchen Einfluss der 
Wohnort auf die Sitten und Gewohnheiten der Bevölkerung ausgeübt hat und 
noch ausübt Die Nationen und Volksstämme sind insbesondere nach ihren 
charakteristischen, körperlichen und geistigen Eigenthümlichkeiten , unter 
Betonung ihrer guten Eigenschaften zu schildern, wobei jedoch Vorsicht bc- 
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oji.'iclik't. werden imis.s und man sich vor Allnii d*^r allgr^meinen nioralischiMi 
Urtheile und des nnl>i»gTÜndeteii Tadels /u enthalten hat. in Bezug auf die 
Bevülkeruiigsverliältuisse und wirtschaftlichen Zustände hat luan mögliehst 
statistische Daten zu gehen und soll immentlich mit absoluten Zahlen das 
Gedächtnis derÖchöler nicht beschweren. Denn diese Letzteren sind an sich 
wenig wertvoll und werden erst durt-h Vergleichung lehrreich. Die Verhalt- 
niszahlen sind auch kleiner, verständlicher und darum eher zu behandeln. 

Politische Verhältnisse. Die politischen öränzen der einzelnen 
Länder, sowie ihre historisch namhaft«^n Be.stiindthcüle (die Provinzen) sind 
jedenfalls hervorzuheben, aber die administrativen Eintheilungen zu ver- 
meiden und, soweit seilte nothwendig sind, dem historischen unterrichte zu 
ü))erlasäen. 

Niiturgeschichtliche Daten. Da endlich in den unteren Klasse» 
die Naturgeschichte als selbständiger Lehrgegenstand nicht zu behandeln 
ivst, so müssen deren Hauptobjecte mit diesem Unterricht der geographi- 
schen Elemente verbunden werden ; doch sind nicht nur betreffenden Ort^ 
die wichtigeren Producte aufzuzählen , sondern nach Möglichkeit aucli in 
natürlichen Exemplaren oder wenigstens Modellen und Abbildungen vor- 
zuzeigen und genau zu vi»ranschaulichen. Die Thiere, Pflanzen, Mineralogie 
und Gesteine kommen darnach dort zur Sprache, wo ihr Aufenthalts- oder 
Fundort zuerst erwähnt wird. Unter den Thieren sind vorwiegend nur die 
Hausthiere. dann die ihn^ Nutzens oder Schadens wegen wichtigeren 
(Säugethiere, Fische, Reptilien) bekannt zu machen, hauptsächlich insofern 
sie für das Land oder die Gegend besonders charakteristisch erscheinen. 
Von den Pflanzen sind hervorzuheben : die Getraidearten, die bedeutenderen 
HandeLsgewächse, die bemerkenswerten Baumgattungen (Obstbäume, Bau- 
und Kunsthölzer), die wichtigsten Heilkräuter imd Gewürze : von den Ge- 
steinen nur diejenigen, welche in grossen Massen auftreten und von den 
Mineralien nur die nützlichsten und namliaftesten Erze , Edelsteine und 
Salze. 

Unterrichtsmethode. Kartenlesen. Beim geographischen Uiit<r- 
rieht bildet für das methodische Lehrverfahren das Kartenlesen den Ans- 
gangspunkt. Je mehr die Schiller im Lesen und Verstehen der Karten geiibt 
werden, desto bleibender wird der Unterrichtserfolg. Wenn der Schülerj die 
Bedeutung der symbolischen Zeichen auf den Landkarten, erstlich an der 
Karte seiner Gegend, dann seines Vaterlandes erlernt hat, dann wird er un- 
ter Anleitung des Professors sich von den orohydrographischen Verhältnis- 
sen der verschiedenen Länder aus der genauen Betrachtung der l)etreffen- 
den Landkarte sich selbst ein allgemeines Bild gestalten können. Nachdem 
die Grunzen der zu behandelnden Gegend oder Landes und Erdtheiles in 
den Hauptzügen bezeichnet sind, bespricht man deren natürlich gegebene 
liintheilung und nach Anweisung des Professars schreitet der Schüler von 
einem Punkte zum anderen und \eruiag so Rechenschaft zu geben über die 
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Daten (lf*s Kartftnbildes. Daran schliesst der Professor die weiteren Aul- 
kliiruugen in lebendigem, ijräeisem Vortrage, unter eventueller Benützung 
der verschiedenen Anschauungsmittel , Ansichten , Tafelskizzen und dgl. 
Bei diesen erklärenden Erweiterungen spielt die Benennung der Orte eine 
grosse Rolle; der I^'ofessor wird st^ts die Besprechung der natürlichen Ver- 
hältnisse als Hauptsache betrachten und am Schlüsse die noth wendigsten 
Namen in der Weise auschliesseu, dass jedem derselben sich einer deutlichen 
Vorstellung anfüge und so das Gedächtnis unterstütze. 

Skizzen Zeichnung. Nach Beendigung der betreffenden Partie als 
einer nati'irlichen Einheit folgt mit Beiseitelassung der Karte die Wiederho- 
lung. Diese besteht darin, dass die »Schüler in Nachahmung der Tafelskizze 
des Professors, zu der sie nach gestellten Fragen aus ihrem Gedächtnisse 
die einzelnen Daten geliefert, die Skizze der ))etreffenden Landkarte in ihr 
Heft zeichnen, allerdings nur in den Hauptuni rissen dasjenige angeben, was 
(regenstand der Besprechung war. Bei dieser Zusammenfassung ist es am 
zweckmässigsten. wenn zuerst die Gränzen des besprochenen Gebiets be- 
stimmt werden und dann die orohydrographischen Daten folgen. In diese 
Skizzen können dann auch die Ortsnamen wenigstens mit den Anfangs- 
buchstaben bezeichnet werden (während die benützten oroh3drographisehen 
Kftrten am besten „ganz stumm** bleiben); empfehlenswert ist dabei die 
Eintragung im Norden zu beginnen und südwärts vorzuschreiten, die Bo- 
gen aber von Westen nach Osten oder von links nach rechts zu ziehen. 

Vergleichung. Erst nachdem durch eine solche Wiederholung das 
Bild der betreffenden (.legend sich dem Gedächtnisse eines jeden Schülers 
genau eingeprägt hat, benütze der Professor die Vergleichung zur gehöri- 
gen Beleuchtung der Thatsachen, wobei er die Schüler auf die ähnlichen 
oder entgegengesetzten Verhältnisse der schon bekannten Gegenden, Län- 
der oder Erdtheile aufmerksam macht und sie durch Fragen anleitet, dass 
sie die Ursachen der Ähnlichkeiten oder Verschiedenheiten aufsuchen. 
Auf solche Weise wird auch der Zusammenhang der einzelnen geographi- 
schen Thatsachen und der wechselseitigen Beeinflussung erkennbar. Wie 
lehrreich jedoch auch die Erkenntnis dieses Zusammenhanges sein mag, so 
wird doch der Professor niemals übersehen, dass die deutliche Auffassung 
der einzelnen Daten von der Erkenntnis ihrer Ursachen stets getrennt ge- 
halten werden müsse, und zwar schon aus dem Grunde, damit die Schüler 
den absoluten Wert derselben schätzen lernen. Zu schriftlichen Arbeiten sind 
endlich theils zusammenfassende Übersichten, theils allgemeinere Erörterun- 
gen auf vergleichender Basis zu geben, wobei indessen jederzeit die gei- 
stige Entwickelungsstufe der Schüler beachtet werden müsse. 

Anschauliche Be.schreibung der Xuturobjecte. Die mit dem 
geographischen Unterrichte verbundene Bekanntmachung der naturge- 
schichtlichen Elementarkenntnisse erfordert ebenfalls ein naturgeraässes Ver- 
fahren und der Professor wird dabei ain zweckniiis«iigsten i)i der Weise vorge- 
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lien, wenn er nach der geojfraphischen Beschreibung der einzelnen GegendfU, 
wo die betrettendeu Pflanzen und Thiere vorkommen, auch deren Lebensweise 
erwilhut und in besonderen Stunden dieselben vom naturgeschicbtlichen Ge- 
sichtspunkte aus behandelt. Diese Beschreibung der Naturobjecte ' kann 
jedoch keinen solchen Umfang annehmen, dass sie dem Systeme der Na- 
turgeschichte entsprechen würde ; das kann nur dann gefordert werden, 
wenn der Schüler im Verlaufe des Unterrichts auf Grund der einzelneu 
Typen die zur ausführlichen Beschreibung nothwendigen Vorstellungen 
erlangt hat. (gegenständ der Anschauung und Besprechung werden dem- 
nach nur jene Eigenschaften und Erscheinungen sein, welche die Schüler 
wirklich beobachtet haben und die von ihnen leicht verstanden werden kön- 
nen. Unter diesen ist in erster Reihe das Hauptgewicht auf jene zu legen, au 
denen der betreffende (vegenstand am leichtesten zu erkennen ist. Bei der Be- 
kanntmachung der Tliiere und PHanzen verdienen die meiste Aufmerksam- 
keit die Daten über die Lei >eiis weise und die Cultivirung, sowie einzelne, auf 
das Gemüth wirkemle Kigenschaften ; bei den Thieren ist mit der Lebens- 
weise in \'erbindung zu bringen die körperliche Ge.stalt. das Gebiss, der 
Schnabel u. s. w. 

Jener Forderung des naturkundlichen Unterrichts, dass wo möghcli 
tlie uiunittelbare Erfahrung den Ausgangspunkt bilden solle, suche man 
uaunentlich in der ersten Klasse nachzukommen, wo der Lehrstoff zum Tlieil 
schon ausserhalb der Schule die Aufmerksamkeit der Schüler erregen 
konnte, theils (bei Excursionen oder im Wege dt»r Sammlung) in natürli- 
chen Exemplaren leichterzul)eschaffenist. Auf diese Weise gewinnt der Un- 
terricht eine anschauliche Grundlage, mit deren Hilfe man auch von den Ei- 
genthümlichkeiten fernerliegender und höchstens in guten Abbildungen vor- 
führbarer Dinge eine deutliche Vorstellung erlangen kann. Eine Hauptaut- 
gabe desUnterrichts besteht in der Benützung unmittelbar vorhandener Dingt* 
und Erscheinungen zur Erläuterung t ernste hender verwandter Objecte und 
Erscheinungen. Der bei Gelegenheit der Excursionen gesammelte Stoff, des- 
sen sofortige schulmässige Behandlung den eigentlichen Gang des Unterricht^ 
stets unterbrechen würde, ist hauptsächlich in dieser Richtung zu verwerten. 

Die richtige Leitung der Betrachtung ist bei dem Lehrverfahren eint* 
Hauptsache, Niemals wird der Professor selbst die Gegenstände beschrei- 
Ijen, so dass die Schüler in der Betrachtung des Objects nur seinem Vor- 
trage folgen; sondern er wird durch entsprecheudt^ Fragen die Schüler 
zum Aufsuchen und Angeben der Eigenschaften auffordern und so die all- 
gemeine Beobachtung anregen. Eine besondere Rücksicht beansprucht 
hierin jener Umstand, dass die Betrachtung ein bestimmtes Ziel hübe, und 
dass der zu verfolgende Weg deutlich vorgezeichnet sei ; denn die schwan- 
kende, ungeordnete Beobachtung verwirrt die Bildung wichtiger Vorstellun- 
gen. In der Regel bietet der Xutzen oder Schaden des Xaturdinges, dessen 
Verhältnis zu- seiner Umgebung, seine bemerliens werten Lebensfunctioucu 
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u. (Igl die Gesichtspunkte zur Beobachtung der Eigenthünilichkeiten, die 
jedoch auf dieser Stute den Kreis der realen Anschauungen nicht über- ^ 
schreiten darf. 

Die ersten Beschreibungen können in der gewöhnlichen Sprache der 
Schüler erfolgen, nur wo die Unterschiede priciser hervorgehoben werden 
»lü^sen, bediene sich der Professor der wissenschaftlichen Terminologie. 
Endlich ist die zusamineniassende Ordnung der erworbenen Kenntnisse 
nicht zu versäumen, nur darf diese keineswegs die Gesichtspunkte des wis- 
senscluittlichen Systems verdrängen, sondern die Vergleichung und Grrup- 
pirung der Naturdinge soll auf verschiedenen Grundlagen vorgenommen 
werden, z. B. bei den Thieren nach ihrer Ernährung und ihrem Aufenthalts- 
orte, bei den Pflanzen nach ihrem Stamme (Stängel) und Erzeugungsort 
u. 8. w. Erst in der 2. und »5. Klasse wird der Professor allmählich, je nach 
dem Erfordernisse der Gruppirung der Detailkenntnisse, die Gestaltung der 
Begriffe über einzelne Typen, Klassen und Ordnungen vorbereiten und da- 
durch dem in der 4. Klasse beginnenden systematischen Unterrichte die 
Wege ebnen. 

Bei Feststellung des Lehrstoffes im Einzelnen kann nachfolgende 
übersichtliche Zusammenstellung als Richtschnur dienen ; in den einzelnen 
(iruppen ist der geographische und der naturhistorische Lehrstoff besonders 
iingeführt. 

Erste Klasse. 
Ungarn und die Lander des ffliUelmeeres. 

A) Ungarn. 

/. Die (/rosse mujarisdbe Tiefebene (Alföld). 

a; Gebiet zwischen Donau und Theias. b) Gebiet jenaeitb (am linken Ufer) der 
Theisö. 

1. Bodeubcächaffenhoit: Sandiger Boden, FlugHund, Thonige Erde, Uunius, 
NaliKjterhüJtiger Boden (Pottuüche), Morast, Sumpf, Moor, Torf. 

2. Pflanzen: Rohr, Riedgruä, Binse; Erle, Esche, Akazie; — Weizen, Rog- 
^'eu, Hat'er, Gerste, Hirse. Rejjs -, Rübe ; Klee ; Bohne, Linse ; Paprika (Türkischer 
Pfeiler; ; Hani*. 

3. Thiere: Pferd, Esel; Hund (insbesondere Schäferhund); Schaf, Rind, 
Jxhwein ; Huhn, Gans, Ante ; Sperling, Schwalbe ; Trappe, Storch, Reiher ; Schnepfe, 
Wasserhuhn ; Weihe, Krähe, Elster ; Lerche, Wachtel ; Fledermaus ; Maus, Ratte, 
Wiesel, Hamster, Maulwurf, Igel ; - Schlammbeisscr (Moorgrundelj, Rutte (AalraupeJ, 
Lachsstör. 

IL Die Hägelgegend jenseits (am rechten Ufer) der Donau, 

a) Die Bakony-Vertes-Piliser Berge. Der Plattensee, b) Hügelgegend in der So- 
uiogy (Sümegh;. Das Drauthal. cj Die Hügeln an der Raab und Räbcza. 
L Gesteine : Kalkstein, Sandstein, Basalt, Trachit, Steinkohle. 
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5. P f 1 a/ü z p n : Buche . Eiche , Cornelkirscho. Linde , wilde und edle Kastanii»u. 
Nu8s-. Ai>fel-, Bim-, Kirschen-, Weichsel- und Pfirsichbaum : Weinrebe. 

:J. Thiere : Hirsch. Reh: Fogasch. Barsch: Hirschkäfer, Bockkäfer (Holzbock). 

///. Die Meine ungarische Tiefebene. 

Die Schüttinsel (Csallököz). Das nutzere Waa^thal (MÄttynsfÖld). Die Raabau 
(Rilbaköz). - Weide, Pappel. 

IV. Das nordwf'sf liehe Oherungmm. 

a) Die kleinen Karpaten (der Jablnnka-Pass). Das nnorarisch-mährische Grfinz- 
gebirgo (die Beskiden). Die Fätra. das Thal der Neitra, Die Hohe und Niedere TÄtra. 
Das obere Waagthal und das Popperthal. Dan Thal der Gran. Der Königsberg (Kra- 
Iowa holaj. 

b) Das Krzgebirge und die Zii)s-Göinörpr (lebirge. Das Eipelthal. Die Riina uiul 
der Sajö. 

c) Die Neograder Berge und die Matra. Der Lauf der Zagyva. 

1. Gesteine : Granit, Gneis, Schieferstein. Kieselerde : - Erze und Metalle: 
Gold, Süber, Kupfer. Blei, Eisen. 

2. Pflanzen: Tannen, Wachholder. Ulme, Ahorn, Birke. Flach«: Kartoffel ; 
. Erbse : rothe und schwarze Heidelbeere, Himbeere : Enzian. 

:i. Thiere: Wolf. Fuchs. Luchs, Wildkatze, Eichhörnchen; - Adler, Auer- 
hahn, Bebhuhn. Amsel: Nachtigall, Waldfink: Turmfalke. Rabe, Eule ; - Forelle. 
Krebs. 

V. Nap'döstUeJws Oberungarn. 

a) Die Hegyalja (Tokajer Berge). Thal des Hern6d (Kundert.) und des Tarcsai. 
Das Bodrogthal. 

b) Die Waldkarpaten (der Dukla- und Vereczkeer Pass). Die Quellen der Bo- 
drog. Die Hochthäler der Theiss. 

1. Steinsalz, Kochsalz, Alaun : Opal. 

2. Haselnussstrauch. 
:]. Wildschwein ; Bär. 

VI. SüdösUiclies Hochland. (Siebenbllrgen.) 

a) Das Gebiet der Szamos. Die Radnaer Alpen. 

b) Das Maros-Gebiet. 

c) Das Aluta-Gebiet. Das östliche Gränzgebirge. Die Fogarascher Bergf. 
Hargita. 

d) Da« Bihai-Gebirge. Siebenbürgen, Das Erzgebirge und die Thäler derKörfls. 

e) Die Banater Berge. Die Temes. 
Naturobjecte : Büffel, Ziege. Skorpion, Viper. 

VII. Das lielmt zwiselien Drau und- Save. 

a) Die syrmischen Berge, b) Kroatien. -- Der Zwetschkenba unu 

VIIL Das Küsfenlaml Fiwm. 
l. Das Meersalz. 2. Der Thunfisch. 

IX. Üherstichf der aU/femeinen Verhältnisse Unga}^'^, 
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ß) Balkuuiialbiusel. 

1. Der nördliche Theü. 

a) Die adriatischeii Ktisteiilämler (Dalmatien, Herzegowina, Montenegro). Daj 
Thal der Narenta. 

b) Da« untere Donau-Gebiet iBoHnieu. Serbien, Rumänien, Bulgarien.) 

cj Die Wasserscheide (Hochebene von Altserbien. Da» Aniselfeld. Der Pass vor 
Uesküb od. Skoplje. Das TrajanathorJ. 

//. Der mittlere Tlrnl der Halbinsel. 

A) Albanien und Kpiiii.s. 

b) Die südöstliche Abdachung des Balkan (Makedonien und Thrazien.) Di< 
Thäler der Maritza und des Wardar. 

c) Der Bosporus und die Dardanellen. 

Naturgegenstände : l. Der Meerschaum. 2. Baumwolle, Feige, Rose und Rosenöl 

///. G-riechetdand. 

■A) Hellas» b) Der Peloponnesos. cj Die Cykladen und die jonischen Inseln. 
Asbest, Kreide, Marmor. - Ölbaum, Lorberbaom. Myrthe, Korinthen. — Grie 
ihische iSchildkröte, Delfin. 

C) Vorderasieu. 

I, Kleinasien und die Sporaden. 

Der KiKil-lrmak (Halys). Die Thalbildungen des Manderos (Monderes). Dai 
syrische und amanische Thor. 

Naturgegenstände : Pistazien-. Ter])entin-: Mastix-Baum : Pomeranze und Citrone 
.Vjigoraziege. 

II. Armenien und der Kauhmis. 

Die Seen der Hochebene. Die Thäler de^ Kur und Aras. 

IIL Das Hochla^nd i)on Iran. 

1. Persien. 

2. Afghanistan ujid Beludschistan (Salzseen.) Der Hilniend. 
Naturgegenstände : der Panther. 

IV. Mesopotamien. 
Das Stromland des Euphrat und Tigris. 

V. Syrien, Pal{fsfiwi und die Halbinsel SimU, 

Da« Thal und die Seen der Jordan. 

Naturgegonstände : As])halt (im Todten Meere). - Die Cedcr, der Granat 
Apfel; Schakal, Hyäne. 
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VL Arabien. 

Das Plateau und die Wadi's. 

Der KaiFee. Der Weibrauch. — Das Kaniel. 

D) Das nordöstliche Afrika. 

L Aegypten, 

Das Nilthal (bis Assuan). Deltabildung. 

Naturgegenstände : Der Papyrus, wahre Akazie, Safran, Durrha. Da*» Kro- 
kodil, Ichneuman. Der Geier, der Ibis. 

IL Die tiyrte (Tripolis.; 
Der Badschwamni. 

IIL Rücfcblick auf das ösüiche BecJcen des Mittdmeercs. 

E) Das westliche Becken des Mittelmeeres. 

I. Die apenninische Halbinsel und ilvre Inseln, 

a) Sizilien. 

b) Süd-Italien. « 

c) Mittel-Italien. Das Thal des Tiber und des Arno. 

d) Das Pothal. 
Naturgegenst&ndc : 

1. Alabaster, Schwefel, Lava. 

2. Mandelbaum, Pinie, Maulbeerbaum, Reis. 

3. Murmelthier ; der Boche, die Sardelle ; die Seidenraupe. 

iL Das Gebiet am Busen voti Lyon, 

IIL Die pyrenäische Halbinsel 

a) Die Pyrenäen und das Thal des Ebro. 

b) Das Hochland von KastiJieii und die Scheidt^gebirge. Die lM)erläufe de^ 
Duero, T%jo und Guadiaiia. 

c) Andalusien. Der Guadalquivir. 

d) Das Küstengebiet des Atlantischen Ozeans. Die Mündungen des Guadiana, 
Tajo und Duero. 

Natur gegenstände : 1. Da» Quecksilber, der Salpeter. 

2. Die Korkeiche, der Johannisbrotbauni. 

3. Die spanische Fliege. 

IV. Das Atlas-Gebiet. 

Marokko, Algier und Tunis. 

Thiere : Der Löwe, die Gazelle, der Leopiu-d ; das Perlhuhn. 

K. hückblick auf das westUrfie Hecken des Mittel-Meeres. 
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Zweite Klasse. 
Die äbrigen Theile von Enra|Ni und Asien. 

A) Europa. 

I. Die Alpen. 

1. Die West- oder See- Alpen. (Mont-Blanc.) I^se: Mont-Ceni«, der 1 
St. Bernhard. - Das Thal der Durance. 

2. Die Mittel- Alpen (bis zum Brenner.) Das obere Thal der Rhone. Die l 
hung des Genfer Sees. Das ol)ere Rheinthal, der Bodensee. Das Innthal (Engadi 

3. Die Ostalpen. Das obere Thal der Salzach und Enns. Das obere Mur 
und Drauthal. 

4. Die Hochebene am Fusse der Alpen und da« Jura-Grebirge. 

a) Die Schweizer Hochebene. Das Aarthal. Der Schweizer Jura. 

b) Die schwäbisch-bayrische Hochebene. Das Lech-Isarthal. Der schwä) 
und der fränkische Jura. 

"i. Die Donau. 

Bei dieser Gruppe sind von Naturobjecten zu besprechen : Der Solen 
Kalksteinschiefer. — Der Senf, Koriander, Kiunmel, die Johannisbeere, die SU 
beere, die Berberitze, die Eberesche. - Der Bartgeier, die Gemse und der Stein 

IL Der Nordabhang der Karpaten. 

Bukowina und Galizien. Thal des Dnjester und der Weichsel. 
Zu besprechen : Das. Petroleum. 

///. Das inährisch-böhmische Geljiet. 

h) Das iMarchthal. Das mährische Hügelland und die mährisch-böhmische 
sf^ihcheide. 

b) Die böhmische Terrasse. Das Thal der Moldau. 

ej Die Sudeten und das Elbthal. 

d) Da^ Erzgebirge und das Egertbal. 

ej Der Böhmerwald. 

Zu besprechen : Die Porzellan-Erde, der Quarz und Feldspat ; — Das I 
körn, der Hopfen. 

IV. überhlirk der Frovit^en Österreichs. 

V. Das deutsche Mittelgebirge. 

1. Der südwestliche Theil : Die schwäbisch-fi-änkische Terrasse (Schwarz 
Oflenwaldj. Die Thäler des Neckar und des Main. 

*2. Der nordwestliche Theil : Die rheinisclien Schiefer^ebirge. [}\q Thäle 
l>ithn und Wupper. 

8. Diw hessische Berglaiid und das Wesergebiet (Porta WestphalicaJ. 

i. Der nördliche llieil : Thüringen und der Harz. 



Digitized by 



Google 



— 232 — 
VI. Das gernrnnisehe Tiefland, 

1. Das Küstenland der Ostsee. Der ural-Urtltische Erdrücken. Der Ünterlant 
der Weichsel und der Oder. 

2. Daij Küstenland der Nordsee. Der untere Lauf der Elbe und der Weser. 
*3, Der Rheinfluss : Die mittel rheinische Ebene. Das Rheindelta. 

Zu besprechen : der Bernstein : der Uering und der Stockfisch. 

VIL Das französische Gebiet. 

1. Die Gepfend der Maa« und Mosel. Das lothringische Hochland. Die Ardennen 
und Vo^esen. 

2. Die burgundische Hochebene. Das Thal der Saone (das Thor von Beifort). 
8. Die Gegend der Garonne und Gironde. Die Küsten des Canals (la manche). 

Da« Gebiet der Seine; das Sonune- und Schclda-Gebiet. 

VIIL Die britische Insel, 

1. England und Schottland (Grossbritannien). 

a) Süd-England, Thal der Themse. 

b) Dax englische Tiefland. 

c) Da« Thal des Sevem und Walles. 

d) Das nordeuglibche Berglaud. 

e) Schottland und die Inseln. 

2. Irland. 

Zu Ijesprechen: Das Zinn, der Anthracit; — der Salm, die Auster. 

/X. Jütland und die dimiscJien Inseln. Island. 

X. Die skandinavische HalbinseL 

1. Südsehweden. Das Küstenland der Ostsee (Sund und Kattegat). 

2. Die Küsten des botnischen Meerbusens. 

3. Das skandinavische Gebirge. 

1. Die Küsten der Nordsee und des Eismeeres. 

Zu besprechen : Das irländische Mos. Das Renthier. <lie Eidergans, der Schwan, 
die Möwe. 

KI. Das osteuropäisrhe fsarmatisclte) TicfianA 

1. Finnland. 

2. Die Küsten der Ostsee. Die Newa und die Düna. Da.s Gebiet der Seen. 
X Das Gebiet des Schwarzen Meeres. Der Dnjeper und der Don. 

•1. Das mittelrussische Tiefland. 

5. Das Gebiet des Kaspi-Sees. Die Wolga mid der Ural. 
(>. Das Gebiet des nördlichen Eismeeres. 
7. Das Ural-Gebirge. 

Zu besprechen an gehörigem Orte : Der Midachit, (iraphit. das Piatina, der 
Smaragd, Topas, Berill. — Der Auerochs. der Daudiirsch. Der Kaviar. 

XII. ZuHnrnnienfassuntj der aJlgenrnnen curopäisvhefi Verhältnisse. 

(i ranzen. Horizontale und verticalo (iliederung. Hydrographie. Klima, Pflanzen- 
und Thierwelt, Bevölkorun«: Mie Nationen und Staaten). 
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B) Asien. 

/. Das )i(h'dliche Asien, 

1. I)aj< Tiefland von 'l\iraij. Der AralHce und aeine Zuflüsse. 
Zn beHprechcn : die Melone, die Kürbis. Das Dromedar. . 

2, West-Sibirien. Die Thäler den Ob und des Jenissei. Die Tundren. 
*». Ost-Sibirien. Die Lena, der Baikaltsce und das Amurgebiet. 

Zu besprechen : der Hermelin, der 2iobel. der Polarfuchs. 

IL Das östliche Asien. 

1. Mandschurei und Korea. 

2. China. Die Thäler den Hoauf^ho und JangtHekiang und der Kaiser-Kanal. 
Zu besprechen : Der Thee. die Rhabarbara, der Firnisbaum ; - der Ii*a«an. 

3. Die japanischen Inseln. (Der Kampferbaum). 

///. Süd-Asien, 

1. Hinter-lndien und der indische Archipelagus. 

a) Das Festland : Die ThSler des Mekong. Menam und Irawaddi. Die Halbinsel 
Malakka. 

b) Die Sunda- Inseln. 

c) Die Philippinen. 

Zu besprechen sind : Die Muskatnuss, die Gewürznelke, der Brotfruchtbainu, 
flif Saj^opalme, der Ebenholzbaiun. der Nesselbaum. — Der Orangutan^, da« Nas- 
horn, der Tieger, die Biesenschlange. 

2. Vorder- Indien. 

a) Das hindostiuiischo Tiefland. Dit* Thäler tles Indus, Ganges imd Brah- 
maputra. 

U) Dekhan. Die Küsten Malabiu* und Koromandel. 

v) Ceylon. 

Zu besprechen sind : Der Kubin, Karniol, Saphir und Diamant. - Indigo, 
Mohn, Kokuspalme, Areiiua-Palme. Fächerpalme. Pisang, Banane ; Pfeffer, Ingwer, 
ßetelnuss, Zuckerrohr, Bambusrohr. Tekbaum, Sandelholz, Zimmtholz fCeylonj. — Der 
Elefant, die Aftenarteu. 

IV, Mittel-Asien, 

1. Der Himalaya und vseine Thäler f Kaschmir). 

Zu besprechen: Die Kaschniirziege. 

'2, Das Hochland von Tibet. Der Küenlün. 

Zu besprechen : Da« Moschusthier. 

W, Ost-Turkestan. Der Thianschan, Das Gebiet des Tarim. 

1. Die Mongolei. Die Wüste Gobi. 

V, Üherhlick der allgenmuen Vcrhältni^SHe Asiet^s. 

Dritte Klasse. 

Die für den geographischen Unterricht in dieser Klasse bestimmten vier Stunden 
^ind in der Weise einzutheilen, das.s entweder durch da« ganze Jahr wöchcntli(*h 
zwei Stunden der fortgesetzten Erdljeschreibung, zwei aber den Elementen *ler mathe- 
iiiatischen und physikalischen Geographie gewidmet werden ; oder es können zu 
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Anfang de« Schuljahres alle vier Stunden zur Beschreibung der Erde Terwcndet 
werden, wobei dieselbe wo möglich im ersten Jahreedrittel zu beendigen ist und die 
Unterrichtszeit in den beiden anderen Dritteln des Schuljahres wird dann für die 
mathematische und physikalische Geographie benutzt. 

Die fortgesetzte Erdbeschreibung ist also einzutheilen : 

A) Jene Theile ?oii Afrika, die in der ersten Klasse nicht (gehandelt 

wurden. 

/. />r«.<? obere Nüthal und die Küsten des rothen Meeres. 

1. Nubien und Abessynieu. 

2. Der Oberlauf und das Quellengebiet des Nil. Die grossen Seen. 

Zu besprechen : Der Giunmibaum, der Tamarinde ; — die Giraffe, dae Nilpferd. 

//. Ost-AtHka. 

1. Die Küstengegend. Die Insel Zanzibar. Das Gebiet des Zaml>eze. 
Zu besprechen : Die Zezefliege. 

2. Die Insel Madagaskar. Die Mascarenen. 
Zu besprechen: Die Lemuren (Halbaffen). 

IIL Süd-Äfril&a. 

1. Das Kaff'eruland. Das Thal des Limpopo. 
Zu besprechen : Die Termiten. 

2. Das Capland. Das Thal des Oranje. 

IV, West'AfHka, 

1. Die Südwest-Küste. Die Mündung des Kongo. 

2. Nieder- und Ober-Guinea. Senegambien. Die Gebiete dos Niger imd Senegal. 
Zu besprechen : Adausovia digitata, Butterbaum, Oliven-Palme, Arachiüs hypo- 

gaea; der Gorilla, der Chimpansee, der Mandrillo. 

F. Inner-Afrilca. 

1. Sudan. Der Tschad-See. 

2. Die Sahara. 

Zu 1)0 sprechen : Die Dattelpalme ; - der Strauss, da« Zebra, die Antilope. 



VI, Die Inseliirupiieii Afrihis, 

1. Die kanarische Insel (der Kanarien- Vogel j. 

2. Die Azoren. (Der Flamingo.) 



B) Nord-Amerika. 

/. Wf'i^tindiscJie Inseln Ufid Miitel-Anverihi. 

1. Die Bahama-Inseln. Die Antillen. 

2. Mittel-Amerika. Der Isthmus. 

Zu besprechen : Der Mahagoiiie- und rampeche-Baum. 
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IL Plateau von Mexiko. 

Die Anahuak-Ebenp. 

Zu besprechen : Jalapa, Vanille, Jatrofa, Ananas, Kaktus- Art^n, Tabak, Mai» ; 
' - Jaguar, Tapir, Kolibri, Alligator ; — Cochenille. 

///. Vereinigte Staaten. 

i. Gebiet des atlanÜHchen Oeeans und das AUeghani-lTcbirge. 

2. Gebiet der grossen Seen. 

:i. Das Mississippi-Tiefland : die Phlrieu. 

I. Das Felsen-Gebirge. 

Zu besprechen : Die Maiumuthkiefer, der Moskitobaum ; — der amerikanische 
Büifel (Bison), der Bisamochs, der Prärie-Hund, der Waschbär. 

IV. Canada. 

1. Das Gebiet des San Lorenzo und New-Foundlaml. 

2. Die Hudsons-Bai und das Gebiet des Eismeeres. 
Zu besprechen : die Weissfichte, die Balsamfichte. 

V. Die amerikanischen Folarländer. 

Zu besprechen : der Walfisch, das Walross, die Robben, der Narwal ; — der 
Eisbär. 

VI. Rückblick auf die amerikanischen und europäischen Küsten des nörd- 
lichen atlantischen Oeeans. 

Der Golfstrom. 

C) 8ttd-Amerika. 

I. Die nördlichen TJieile von Süd-Amerika, 

1. Die Ausläufer der Anden. Das Thal des Magdalenenflusses. 

2. Das Tiefland am Orinoko. 

:L Die Hochebene von Guyana. 

Zu besprechen : Strychnin-, (irnnmi-, Kakao-Baum; — das Faulthier, der Vampyr. 

IL Brasilien. 

1. Das (iebiet des Amazonenstromes. 

2. Das atlantische Küste ngebirge. Der »San Francisco-Fluss. 

Zu besprechen : der Palisander-, Fernambuk-, Melonen-Bauni. Victoria regia ; — 
der Manati. der Pmna ; die Papageien, der Truthahn, flie Hokohühner ; die Klapper- 
schlange ; die Riesenschildkröte. 

III. Die ( ordilieren und das Gebiet des (fressen Oeeans. 
Zu besprechen : der Chinarinde nbaum ; - die Lama 's, der Kondor. 

IV. Das Gebiet des La Plata. 
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V. Vatmjonien und dcis Femrlmid. (l>k Magdhaens-Strasse.) 
Zu besprechen : der Pinguin. 

D) AuHtralieu. 

/. Der gro-'ise Ocean miä sehte Inseln (Polynesienj, 
Zu besprechen : Pandanus, Tarowurzel, Neuseeländischer Flachs ; — die Korallen. 

IL Das aiistralisclte Festland. 

Im besprechen : Eucalyptus, australische Akazie, CazuarinhÖlzer, Nardn ; — 
Känguruh, Dingo. Schnabelthier, Kchidna hystrix, Casuar, Emu. Kiwi, Leiervogel, 
schwarzer Schwan. 

Lehrstoff der mHthemati.sclieu und physikalischen 

Geographie, 

Derselbe ist in zwei groj<.se Partien zu theilen : 

a) Vor Allem sind jene allgemeinen Naturerscheinungen zu erklären, welche 
in den Krfahrungskreis des Schülers fallen und leicht beobachtet werden können und 
deren Kenntnis die Behandlung der physikalischen Verhältnisse der Erde überhaupt 
vorbereiten. Es ist selbstverständlich, dasr^ auf dieser Stufe des Unterrichts von einer 
Erklärung der Erschien ungen unch wissenschaftlichen Gesetzen keine Rede sein kann ; 
es sind jedoch durch pussende Versuche die augenfälligen Eigenthünilichkeiten und 
Bedingungen der einzelnen Erscheinungen anschaulich zu machen. 

Der Lehrgang kann folgender sein : die Verschiedenheit des Aggregationszu- 
standes (ausgehend von Erde. Wasser und liuft). Das allgemeine Gesetz der Schwere: 
der Fall, der Druck flüssiger Körper ; communicirende GetUsse (Ursprung der Quellen.) 
Luftdruck, (ßarometer.j VVänucwirkung; Thermometer. Wärmezustand der Atmosphäre, 
Luftströmung ; athmosphänsche Niederschläge. (Kreislauf des Wassers auf der Erde.) 
Reflex und ßrechimg des Lichtes, die Beleuchtung. Magnetische und elektrische Er- 
scheinungen. 

h) Die zweite Gruppe des Lehnuaterials umfasst die Element-e der eigentlichen 
mathematischen und physikalischen (teographie. 

Lehrgang : Gestalt der Erde (die ]>opulären Beweise) : die Darstellung des Erd- 
körpers (der Globus) ; die gebräuchlichsten Projectionen der Erde auf der Ebene (die 
stereographische und die Mercator'sche) ; Charakteristik von Festland und Meer. (Zu 
Ijeachten auch die Ebbe und Flut, die Wellenbewegimg und die Strömungen de« 
Meeres.) Die scheinbare tägliche Bewegung des Finnaments. Die scheinbare jährliche 
Bewegung der Sonne (Zeitrechnung.) Die Bewegung der Erde um ihre eigene Achse 
und um die Sonne. (.Jahreszeiten. Tageslänge.) Die Erdzonen, Regen- und Windzonen. 
Die Factoren des Klima's. Der Lauf des Mondes um die Sonne. Die Stellung der Erde 
im Sonnensystem. 

Vierte Klasse. 

Zwei Stunden. Der geographische Lehrstoff dieser Klasse steht mit dem histo- 
rischen Unterrichte im Zusammenhange, indem er durch die Vorführung der Fa<:toren 
des aUtäglichen socialen Lebens das Verständnis der femer liegenden Verhältnisse 
vorbereitet und so die Grundhige bietet zur Vergleichung mit abweichenden gesell- 
schaftlichen und politischen Zuständen. 
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Politische Geogra]»liie von Osterreicli-rngarn. 

Der üntemchtwtoft* umfasst tblf^etide Gesichtj^punkte : 

1. Gebiet and Bestandtheile Ungarn8. 

2. Dessen Bevölkerung. Nationen und Konfessionen und deren verschiedene 
BeAcbäftigungen. 

'ü. Die landwirtschaftlichen, gewerblichen und Handels-Verhältnisse Ungarns. 
4. Bildungszustände. 
r». Politische Verfassung Ungarns, 
aj Die königliche Obergewalt, 
b) Die Volksvertretung. 

cj Die gemeinsamen Angelegenheiten und deren Besorgung. 
H. Gebiet und Bestandtheile der österreichischen Reichshälfte ; Bevölkerung, 
volkswirtschaftliche und oulturelle Zustünde. Verfassung, mit den ungarischen Ver- 
hältnissen verglichen. 

7. Die Regierungsforni. 

a} Die gemeinsame Regierung. 

b) Die ungarischen Ministerien und die ihnen zugewiesenen Verwaltungä- 
zweige. Die politische Eintheilung. Die kirchliche Eintheilung. 

c) Das österreichische Ministerium und die Verwaltung in Österreich, (Die po- 
litische Eintheilung Österreichs.) 

8. Der Staatshaushalt. 
SK Das Wehrsystem. 

10. Die internationale Vertretung der Monarchie. 

9.65. 

7. Instructioneu für den Unterricht in der Natur- 
geschichte. 

Aufgabe des uaturgeschichtlichen Unterrichts. Jene Aufgabe 
des naturhistorischen l^nterrichts, dass er die (iresetzmässigkeit im Haus- 
halte der Natur nachweise, dass er jene wissenschafUicheu Methoden be- 
kannt mache, welche die manigfaltige Menge der Naturdinge nicht bloss 
übersichtlich darstellen sondern sie auch dem Verständnisse näher bringe 
— diese Aufgabe des Unterrichts in der Naturgeschichte ist nur durch eine 
systematische Behandlung erreichbar. Der Gymnasialunterricht muss aber 
aach in diesem Zweige des Unterrichts wie auf den sonstigen Gebieten der 
Studien den vorbereitenden Charakter bewaren und sich strenge auf die ein- 
gehende Behandlung derjenigen Partien beschränken, die zur richtigen 
Auffassung der Grundbegriffe und der Methoden unumgänglich nothwendig 
sind. In Bezug auf den Lehrst^oif zieht dem Unterrichte übrigens auch jener 
l^mstand Schranken, dass auf dieser Stufe die Lehi-eu der Physik und Chemie 
7MT vollständigen Erklärung der geologischen und biologischen Erschei- 
mmgen noch nicht benutzt werden können und deshalb jede solche Behand- 
lung vermieden werden muss^, die zu ihrem Verständnisse eingehender phy- 
sikalischer oder chemischer Studien beanspruchen würde. Endlich sind auf 
dieser Stufe des Unterrichts alle solche Lehren und insbesondere die Unter- 
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sueLuiig solcher Hypothesen auageschlonsen, zu deren deutlicher Einsicht die 
Daten der unmittelbaren Anschauung nicht ausreichen würden. Wo etwa 
Hypothesen nothwendig sind, dort darf* der Unterricht nicht ausser Acht 
lassen, dass die Behutsamkeit in den Folgerungen und Voraussetzungen ein 
ebenso wesentlicher Cliarakterzug des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
ist als die Gewöhnung zur präcisen Anschauung und strengen Beobachtung. 
Also nicht in der Vollständigkeit der Thatsachen und Leliren, sondern in 
der vernünftigen Continuirlichkeit.der Behandlung, in der schrittweise fort- 
schreitenden, logischen Folgerichtigkeit, die aucli der Schüler begreifen 
kann, wird der Professor die Bedeutung der Systematik in diesem Unter- 
richte erkennen. 

Die Lehrmethode. Das Lehr verfahren im naturgeschichtlichen Un- 
terrichte bezeichnest jenes stets zu beobachtende didaktische Princip. dass 
die Anschauung und Erkenntnis der Thatsachen am richtigsten von natür- 
lichen Exemplaren und, wenn diese fehlen, von Modellen imd Abbildungen 
ihren Ausgangspunkt nehmen solle. Die erste Pflicht des Professors besteht 
hier darin, dass er in jedem einzelnen Falle, das Ziel, Welches die Beobach- 
tung bestimmt, deutlich angebe und dessen Bedeutung verständlich mache. 
Der Schüler soll während des ganzen ünterrichtsverlaufes sich dessen be- 
wusst sein, worin das leitende Princip des Unterrichts bestehe und welche 
Aufgabe die zu sammelnden Daten und Beobachtungen zu lösen haben. 
Übrigens bieten die im geographischen Unterrichte der unteren Klassen er- 
worbenen Kenntnisse sowie die auf den regelmässig veranstalteten Ausflügen 
gesammelten Eri'ahrungen einen reichlichen Stofl\ damit dieser vorläufigen 
Besprechung der Aufgabe selbst die erforderliche anschauliche Grundlage 
nicht fehle. Hauptsache ist, dass die gewonnenen Kesultate, die allgemeinen 
Lehrsätze, zu denen die Vergleichung der beobachteten Thatsachen führt, 
als kein Werk des Zufalls erscheinen, sondeiTi als Erfolge der geistigen Ar- 
beit der Menschen, die ihre Aufgaben kennt und nach deren Eigenthümlich- 
keiten die Mittel und die Verfahrungsweisen anwendet. 

Ebenso wichtig ist es femer, dass der Professor jene Wege des Den- 
kens, welche von der Beobachtung und Vergleichung der Erfahrungsthat- 
sachen zur Aufstellung der allgemeinen Gesichtspunkte fuhren, deutlich da- 
durch kennzeichne, dass er auf die Besonderheiten der einzelnen Fälle ein- 
gehend aufmerksam macht. Die Naturstudien werden nur auf solche Weise 
wirksame Mittel zur Entwickelung des logischen Denkens. Im Zusammen- 
hange mit diesem Unterrichtsziele steht auch die möglichste Gewährung der 
Schüler an die Selbstbeobachtung der einzelnen Naturdinge, die Übung im 
Erkennen und Bestimmen derselben, endlich der verständige Gebrauch ein- 
zelner Apparate, wie z. B. der Lupe, des Mikroskops u. s. w. 

Der Lehrstoff vertheilt sich nach den einzelnen Klassen in folgender 
Weise : 
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l'honuHclie VürkenutnisHO. Untor ilioseni Titel darf beileibe kein c-heuii/icheri 
»SYtttein in den Unterricht aufjOfenonuneu weixlen und wäre dien auch in ngch so j^- 
riu^m Umfange und iu blona akizzeuhatter Weine. Der a«.s;rewrihlte LehrBtott' iivuhh 
dix*ecte auf den uaturhiHtoridchen Cuterrieht hinfühxen, der bei aller elementarer 
Behandlun^^ doch die Beobachtuu«r der allfifemeiiwteii chenii«chen Erscheinimj^en wicht 
au«ser Acht la»»eu und sehen um der Kürze willen die Bekanntmachung der chemi- 
bchen Bezeichnung nicht venneiden kann. - Wenn der S<'hiUer durch dieHCu einlei- 
tenden Unterricht von Luft und WaBHcr, deren Bedeutung im Haushalte der Natur 
Or ächon aun dem geographischen Unterrichte kennt, auch vom (Gesichtspunkte ihrer 
chemischen Eigenschaften eine deutlichere Vorstellung gewimit ; wenn er mit den 
Eigenschaften der verbreitetsten Elemente, der gewöhnlichsten JSäureu, Basen und 
^Salzc bekannt wird ; weiai er dann auch den Vcrbrennungsprozet>s, das Einathmen 
und die Ernährung der I-*flauzen und Thiere genügend kennen gelernt hat : dann hat 
der chemische Unterricht auf dieser Stufe seinen Zweck erreicht. Es ist selbstver- 
ständlich, iLuis alle diese Keuntni^se nur mit llilfe gut gewählter Experiiueute gebo- 
ten werden dürfen. Die Aufgabe des l'rofessors wiril in dieser Hinsicht darin beste- 
hen, diiss er die Nothwendigkeit des Exi>eriment8 begründe, dass er die Aufmerk- 
samkeit des Schülers einerseits auf jene Eigenschaften der zu untersuchenden Körper 
lenke, welche diese Letztern vor der gegenseitigen chemischen Einwirkung besas- 
sen, andererseits auf jene Umstände, in welche sie durch das Experiment gerathen 
und endlich auf die Eigenschaften derjenigen Köq^er, die als Product der chemischen 
Vexünderung cntsüindeu sind, .h* einfacher die Apparate des Experiments sind, desto 
leichter wird die Beobachtung de» Verlaufes .sein, und desto weniger Erklärungen 
bedai-f das Verständnis der Erscheinungen. Übrigens eniiöglicht es die gehörige An- 
oixluung des Lehrstoffes, dass der Professor bei seiner Mittheilung von Kenntnissen sich 
des hauptsächlichsten Factors eines rationellen Unterrichts, des Selbstdenkens der Schü- 
ler, in je umfassender Weise bediene. 

Die Gx*uppen sind folgende : 

1. Die physikalischen Eigenschaften der Luft und deren Zusammensetzung (Ni- 
trogcn und Oxygenj. Begriff des ,,Elements'*. Die Nebenbestandtheile der Luft finsbe- 
sondere der Wasserdampf). 

2. Eigenschaften des Wassers und dessen Bestandtheilc (auf dem Wege der 
ElektrolysisJ. Das Hydi'ogun und das Knallgas. Synthcsis des Wassers (aus den Be- 
atandtheilen). Begriff der ,, Verbindung** und „Mischung". Hinweis auf die Stäudigkeit 
der Gewichts Verhältnisse und kurze Erläuterung der chemischen Formeln (Stoechio- 
mctrie). 

o. Eintheilung der Elemente : nichtmetallische und metallische Elemente. 

4. Die Kohle. Darstellung der amorphen Kohle. Producto der trockenen De- 
stillation (Leuchtgas, Theer, Anilinfarben, amorphe Kohle;. Die Verbrennungsproducte 
der Kohle (Kohlenoxyd und Kohlensäure). Die Kohlensäure in der Natur , ihre Ent- 
stehung Ijoim Athmen , bei der Fäulnis und Gäiimg. Die anderen Fäulnis- und Gä- 
ningsproducte (Ammoniak, Kohlenhydrogen, Weingeist, Glycerin). Die Eiweisproducte 
und die Kohlcnoxyde ; ihi-e Anwendung (Nährstoff* und Nahrungsmittel). Aufgabe der 
organischen Chemie. 

r>. Der Schwefel und Phosphor und deren Verbrennungsproducte. 

♦;. Die Chlor- und Ilydrogen- Verbindungen, die Salzsäure. 

7. Die Säuren (anorganische und organische) und kurze Beschreibung der wich- 
tigeren (Kohlensäure, Salpetersäure, Essigsäure, Palmitin- und Stearinsäure, Oxal- 
säure, Weingeistsäure, Gerbsäure, Milchsäure). 
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s. Die Eigeiiflchaften «ler metallischen Kiemente. Die leichten (Kalium, Natriuiu, 
Calcium . Magnesium . Aluminium) und schweren Metalle CZiuk . Einen , Blei . Zinn 
Kupfer. Quecksilber. Silber. Gold, Platin aj. 

9. Die Basen (in Verbindung mit dem LehrstottV« unter Punkt 8.) 

10. ^'erbinduugen der aufeinander wirkenden Hauen und Säuren : kurze Charak- 
teiistik der Salze (die in der Katur vorkommenden Salzarten sind l)ei der Mineni- 
logie zu beschreiben : im einleitenden Unterrichte sind l»esonder.s die wichtigeren 
Producta der OroBsindustrie zu beachten, als : Pottasche, Soda. Chlorkalk: die zu 
Farl>enstoffen benützten Salze: die Seife: das Olaw und Porzellan). 

Der hier angeftihrte Lehrstoff wird ungefilhr zwei Dritttheile des ersten Zeit- 
raumes im Schuljahre (höchstens 30 Stunden) in Anspruch nehmen. Der Unterricht 
übergeht dann zur Mineralogie und (leologie. Umfang und Anordnung des Lehrstof- 
fes aus diesen Lelirgegenständen kann etwa folgender sein : 

A) Mineralogie. 1. Bei der Beschreibung eines Minerals kommen nachstp- 
hende Eigenschaften in Betracht : Farbe. Olanz. Härte. Festigkeit, Spaltung. Gestalt. 
2, Regelmässige nnd un regelmässige Gestalt : Bedingungen der Kristallisation : die Kie- 
mente der Kristallographie und die Beständigkeit der Winkel. i\h eines Hauptkenn- 
zeichens, nachgewiesen durch den Hand-Goniometer. X Darstellung der Hauptklassen 
nach der chemischen Zusammensetzung und daraus Feststellung des Mineralsyst^nis 
in den Hauptzügen. 4. Besondere Beschreibung derjenigen Gattungen (etwa GO). welche 
in der Natur und im öffentlichen Lel)en eine Rolle spielen. Ausser der Anschauung 
soll der Unterricht auch pmktische Beschäftigung dem Schüler bieten . namentlich 
bei der äusserlichen Bestimmung der Mineralien. 

B) Geognosie. l. Aufzählung der einfachen (»esteine aus der Mineralogie. 
2. Einige der meist verbreiteten zusanmiengesetzten Gesteinsarten nach folgenden 
vier Klassen : a) Granite , b) Porphyre, c) Basalte und d) Schiefergesteine. Bei der 
Besprechung der Gesteinsconstruction sind auch die massigen nnd die geschichteten 
Gesteine zu erwähnen. 

C) Geologie. Die Epochen unserer Erde. Da die (Geographie sich mit der Be- 
schreibung der Erde beschäftigt . so führt sie uns nur den thatsäch liehen Zustand 
in der Gegenwart vor, ohne sich mit der Eintheilung und Erklärung der Erscheinun- 
gpu zu befiissen. Diese letztere Aufgabe hat die Geologie zu lösen, welche unter Zu- 
sammenstellung der Ursachen und Wirkungen auch die Reihenfolge der Bildungen iji 
den verschiedenon Perioden darb^gt. 

1. In der anthropozoischen EiK)che oder in der Jetztzeit sind die wichtigsten 
geologischen Fiictoren : die Sedimente: der zerstörende Finflnss des Wassers: die vul- 
kanischen Gesteine : die Metamorphosis der Materie : die in Folge deren gebildeten 
Gesteine. An dieser Stelle kann »ler L'nterricht auch die prähistorische Periode in Be- 
tracht ziehen. 

2. Die Verhältnisse des känozoischen Zeitalters der Neuzeit mit Rücksieht auf 
den Menschen und auf die Thierwelt. insbesondere auf die Verhältnisse in Ungarn 
(Lössbil düngen, ELsperiode). 

8. Hauj)teintheilung der mesozoischen Epoche oder des Mittelalters der Erde mit 
allgemeiner Charakteristik der betreft'enden Fauna und Flora : el^enfalls mit beson- 
derer Rücksicht auf Ungarn , dessen verticale (TÜederung und wichtigsten Mineral- 
schätze aus dieser Epoche stammen. 

4, Die Bildungen des zweiten Zeitalters (paläozoi^*che Epoche) oder des Alter- 
thums der Erde sind nur in allgemeinen Umrissen zn skizziren, insbesondere auch in 
Bezug auf ihre Fauna. 

C». Da« erste Zeititlter (archäische Epoche) oder die Urzeit der Erde ist gleich- 
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f'ulls nur kurz zu behainlelu. wül)ei uaiueatlich die \Vieliti<(keit der Steinkohle uml 
«lit» Charakterifitik der damaligen Thierwelt liervorzuhelien ist. 

Bei dieser Behaudlunj? der (leolo^ie Bind die fiesteine in natura, die Fauna 
und Flora al>er in Abbildunt^pn (in Atlanten oder auf Tafeln) vorzuzeigen : überdieH 
soll bei den Austiügen in die Umgebung auch tlie geologische Be«chatl'euheit dersel- 
ben nicht ausser Acht gelassen werden. 



Fünfte Klasse. 

Botiinik. Der Lehrgang in der Botanik hängt in vieler Beziehung davon ab. 
dass der Futerricht wo möglich an lebende Exemplare angekuttpft werde. In die- 
sem Sinne wird der Lehrstoff nach den drei Perioden des Schuljahres am l>eRt4»n in 
folgender Weise eingetheilt werden : 

1. Da der Beginn des Schuljahre» in den September tlillt, wo die Sommer- und 
Herbstflora einander berühren, ho bietet die freie Natur hinreichende« Mat<jriale zur 
VerauschaulicHung der vers<hiedenen Phasen «ler pflanzlichen Entwickelung. Im ersten 
Jahresdritt<?l wird sich also der Professor vorwiegend mit der Beschreibung von Pha- 
neroganien beschäftigen und die äussere Morphologie derselben bekannt machen. Auf 
dieser Stufe kann die häusliche Beschäftigung des Schülers (durch Beschreibung der 
l>ekannteren IMlanzen) die Arbeit in der Schule in erheblicher Weise fördern. 

2. Während des \Vinter>j wird insbesondere jener Abschnitt der Botanik zu be- 
handeln sein, welcher sich di's Mikroskoj)s als des wichtigsten Hilfsmittels zur Erkennt- 
nis hodient. Als Einleitung dient eine kurze, auf (Irund de.A bisher Erlernten ruhende 
Darstellung der Entwickelung der Pflanzenkunde bis zur Erfindung des Mikroskops, 
wol>|,»i mit der Bekanntmachung des Linne'schen Systems zu schliessen ist. Nun folgt 
die Lehre vom Mikrosko]) und die Angal>e der mikroskopischen Forschungsmethode. 
So geht der Unterricht zur Behandlung der Forschungsresuitate selbst üb^^r. Das Lehr- 
material ist liier vorzüglich aus der Naturgeschichte der Kryptogamen zu wählen. 
Von der Zelle ausgehend und die Beschreibung der einfachen Pflanzen daran knüpfend, 
leitet der Professor seine Schüler stufenweise zur anatomischen und physiologischen 
Kenntnis der Pflanzen höherer Ordimng über. Fehlerhaft wäre jener Vorgang, der 
nach wissenschaftlichen Handbüchern den Unterricht durch die (Charakteristik ganzer 
(iriippen erschweren würde; vielmehr sind nur einzelne iVpen hervorzuheben tmd 
eingehend zu besprechen. Dan Resultat dieses Unterrichts soll darin bestehen . da.ss 
der Schüler mit den Grundlagen des natürlichen Systems genau bekannt werde. 

o. In der Frühlingsperiode wird d«'r Unterricht zu den Phanerogamen zurück- 
kehren und diese j»'tzt nicht mehr einzeln, sondern nach (Jattungen, Fiunilien und 
Onbiuugen zustimmengcfasst behandeln. Den Bcschluss des liotanischen Unterrichts 
bildet die allgemein»» Darstellung der geograjihischen Verbreitung der Pflanzen. 

Sechste Klasse. 

Zoologie. Der Unterricht in der Zoologie erstreckt sich in erstem R^ihe auf 
den Körperbau und auf die Lebensfunctionen der Thiere, und zieht erst dann die syste- 
matische Bereicherung der in den untereji Klassen erworbenen naturwissenschaftli- 
chen Kenntnisse in Betracht. 

Hauptzweck der biologischc'n Behandlung ist, dass diese in elementiirer W^eiNe 
^inen deutlichen Begriff biete von dem Leben der Thiere. von den Formen und Func- 
tionen ihrer Organe und von derjenigen Stufe, welche das Thier nach seinem Orga- 
nismus in der Thierwelt einnimmt und von dem Verhältnisse . das sich zwischen der 
B^^ichattHuheit df^r thifrisrluMi Orj/aiH' und tlcr dadurch l»ewirkten Funrtion ott'enlnut, 

bi 
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AI« Hilfsmittel dionen : niisjfpstopfto Excinplni*e, «owie W<>inpr<*iRt- und fertig (Im 
Handel vorfiud liehe) inikroskopisehe Prilparate. Gute Dienste leisten auch die au* 
Gyps und Papiermaeh^ erzeugten anatomischen Nachbildungen. Hauptj^ache bleibt 
dass wo möglich Alles angeschaut werden aolle , wa« dem unterrichte zu Grunde 
liegt ; zur Unterstützung der Anschauung ist auch das Zeichnen kleinerer Theile au 
die Schultafel empfehlenswert (wo möglich mit mehrfarbigen Kreiden). 

Die eingehende Behandlung wird auf die Hauptgruppen das besondere Gewicht 
legen und zwar in der Weise, dass die Schüler im Stande seien, einzelne, ihnen vor- 
dem unbekannte Thiere innerhalb der Gruppen richtig einzureihen. Der Zweck diest«? 
Unterricht** geht dahin, von den Erscheinungen des Thierlebens und dem Zusammen- 
hange dieser Erscheinungen mit anderen Naturphänomenen, insbesondere al)er von 
der Rolle der einzelnen Gruppen im Haushalte der Natur ein khires Bild zu gebon. 

Die geogra.phi8ch(» Verbreitung «ler Thiere ist schon bei der einzelnen Behand- 
lung vor Augen zu halten, wol)ei <lie charakteristischen Thiere der einzelnen Erd- 
theile besonders hervonsuheben sind, so dass der Schüler »un Schlüsse des Ünterricbtt 
hiervon eine richtige Ü]>ersicht gewinnen kann. 

Der Lehrstoff ist in nachstehender Weise ein2utheilen : 

A) Beschreibung des Lebens und det Organe der Thiere. 

1. Die Functionen des thierischen Lebens überhaupt in ihrem gegenseitigen 
ZuHannnenhange jui deutlichen Beispielen. 

2. Kurze Darstellung der Organe und auf Grund «lessen die Vorftihning der Ty- 
pen in einzelnen Beispielen. 

X Die äussere Körperbedeckung der Thiere. 

l. Die Bewegung und deren Organe. (Das Knochengerü.ste . die Muskeln . Seli- 
neu, da4? Protoplai<ma.) Die vei-schiedenen Arten der Bewegung. 

5. Die Organe und die Arten der Ernährung. (Der Stoffwechsel. Ernähnmg ly^i 
den niederen Tliieren. Der Darnikanal bei den Thieren höherer Ordnung. Die Nek'n- 
Organe : Zähne. Drüsen.) l>ie Verdauung. (Aufsaugung.) 

6. Der Blutumlauf und «eine Organe, (Zweck des Umlaufes. Da* Herz. Die Blut- 
gefässe. Umlaufsweg; an einzelnen Beispielen der verschiedenen Typen dargestellt» 

7. Das Athnien und sein«' Organe. (Zweck des Athmens, verschiedene Arten und 
Organe des Athmens in der Thiem^elt.) 

X. Die AusscheidungK-Organe. (Zweck der Ausscheidung. Bildung der unbrancli- 
baren nitrogenhaltigen Verlnndungon. Gonstruction der Nieren.) 

0. Da* Nervensystem. (Bestimmung des Nervensystems. Das Gehirn. Das Rü- 
ckenmark. Empfindimgs- und Bewegungsnerven. Das Nervensystem bei den wirlx»!- 
losen Thieren.» 

lÖ. Die Sinne. (Die Ta^^t-, (leschmacks-, Geruchs-, Gesichts- und Gehür-Orgam\ 
Die Stimme.) 

B) ('harakteristik der Thierklassen. 

Zur Bekanntmax'hung der einzelnen Klassen übergehend , wird der Professor 
die Gharakt^ristik derselben na/:h einer l)cstimmten Ordnung geben : die Darstellung 
des Skelets oder <ler Gliederung des thierischen Leibes bildet den Ausgangspunkt, 
dann folgt eine concise Übersicht vnu den Eigenthümlichkeiten der Thierkla»sen in 
Bezug auf Ernährung, Blutumlauf, Athmung, Nervensystem . Sinneswerkzeuge und 
äussere Bedeckung und eine kurze Aufklärung l\V»er die Veniiehrung. Auf dieser Biwi»- 
werden dann die (Gesichtspunkte der weit-eren Eintheilung festgestellt. Bei der Be- 
kanntmachung der einzelnen Ordnungen, Familien oder Arten wird «1er Professor sich 
nur auf die Beschreibung der unteriicheidenden Stammesmerkmale Ijeschränkeu. Dh 
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auch die zur V(»rfii«^inj( Htohondr Zoit Jin B(»Hfhr»inkung gobietet, ho wpnde er «einft 
Aufmerksamkeit hauptsächlich joneu Ordnungen zu, welche entweder wegen ihres 
Nutzens oder Schadens im Haushalte der Natur oder etwn vom Standpunkte der 
Systematik (als Obergaugsformen) von Bedeutung mnd. 

0) Geographische Verbreitung der Thiere. 

In erster Linie sind diejenigen Factoren zu beleuchten, welche auf die Verthoi- 
lung der Thiere einen Einfluss ausüben, z. B. Clima, Wärmegrad, Sttss- und Meer- 
WiLsser, Vegetation, Besonders zu charakterisiren ist die Thierwelt der Polargegend, 
dann die Fauna der einzelnen Erdtheilc nach Zonen und zwiU* in solcher Ausdeh- 
nung, wie dies das Material der systematischen Kenntnisse erlaubt ; endlich ist in 
den Hauptzügen auch die Fauna des Meeres zu charakterisiren. 

§.66. 

8. Instructionen für den Unterricht in der Physik. 

7. Bemerkungen über die Wahl des Lehrstoffes. 

Bei der Wahl und Behandlung des physikalischen LehrstoflTes muss 
den Grundbegriffen, den Hauptlehren und Fundamentalsätzen besondere 
Sorgfalt zugewendet werden. 

Es genügt nicht, dass der Schüler diese in Worten präcise auszudrü- 
cken wisse (das kann auch blosse Gedächtnissache sein), sondern er muss 
ihre Bedeutung in der Anwendung erkannt haben und im Stande sein, bei 
leichteren Fällen diese Anwendung auch selber zu bewerkstelligen. 

Eine Vertiefung in die Details des Lehrmaterials ist ebenso unnöthig 
als unrichtig: die bei Vermeidung solcher Einzelheiten gewonnene Zeit Avird 
weit zweckentsprechender angewendet dnrch die Vermittelung einer klaren 
Auffassung und eines richtigen Verständnisses des oberwähnten wesentli- 
chen Lehrstoffes und durch die Verdeutlichung desselben an passenden Bei- 
spielen oder Experimenten. 

a) Mechanik. In Bezug auf die Mechanik besteht der wesentliche 
Theil des Lehrstoffes in Folgendem : 

Körperliche Schwere, Beharrungsvermögen. Die Gesetze der gleich- 
förmigen und der gleichförmig beschleunigten Bewegung. Dort ist insbeson- 
dere hervorzuheben die hohe Wichtigkeit des Begriffes, «Geschwindigkeit", 
hier die •Beschleunigung'" und die Formel über die .»Elemente der Be- 

V=-t ^"»^^=1 = 28= t'7 

Der Ausdruck der Kraft und Last und daraus abgeleitet der Ausdruck 

fiir die Masse und Beschleunigung in den Functionen der Kraft und 

der Masse. Die Kraft P = m. / ; die Last G = mg ; die Masse m = 

P Q . P P 

— =r ; die Beschleunigung ;' = == g. — 

/ ö ^* 

Das specifische Gewicht, dir; Dichtigkeit und deren gegenseitige Be- 

16* 
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zioliuiigen. Aus «lein AiiRdnioke dor Kraft folgt- nnniittolliar : «H< Ffiriuel th'r 
R('wegnngsiu«'iigp, sowio der Ausdruck niuer der wichtigHtrn Formen df^ 
Boharruugsvermögeiis - di<' Oleichwortigkeit der Arbeit und der leben- 
digen Kraft, (d. i. : 
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also rav = 
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daher aber 


P. 


a. — 



Die lieliandhmg der lebendigen Kraft rotireuder Körper gibt Gele- 
genheit zur FestöteUung des RegritVes der AViukel^escll^viudigkeit und de> 
statischen Moments. 

Hierauf kann folgen die Lehre von der Zusammensetzung und Auflo- 
sung der Bewegungen und Kräfte ; die resultirende Kraft, das statische M<»- 
nient, der Schwerpunkt und die Bedingungen der einfachen Fälle des Gleich- 
gewichts. 

Die Bewegung auf vorgezeichueter Hahn, insbesondere l>ei der Kreis- 
bewegung; die Centripettilkraft. Die Mittheilung der Bewegung (der Stoys). 

Das hier raitgetheilte liehrniaterial. dessen Reihenfolge zugleich als 
Richtschnur dienen kann. l>ildet die walire Grundlage der Physik; nur D»»r- 
jenige, welcher sich auf dieser Basis mit Sicherheit bewegen kann, wird be- 
fähigt, die übrigen Theile der Physik leicht und deutlich aufzufassen uml 
seine Studien erfolgreich fortzusetzen. Darum darf bei der Behandlung die- 
ser wesentlichen Fundamentalbegriöe weder Zeit noch Mühe gespart werden. 
Bei der Hydro- und Aero-Mecbanik kann rascher vorwärts gegangen wer- 
den, da hier der l'nt^^rriclit sich ohnehin auf jene einfacheren statischen 
und dynamischen Sätze besehränken wird, welche die unmittelbare C-on- 
Sequenz der schon ent^vickelten Principien oder die Resultatx^ der nahegele- 
genen Anw^endungen derselben sind. 

In rihnlicher, lair/fn* Weise (niu* auf die grundlegenden Hauptlehreii 
beschränkt) ist auch die \^' eilen Im» w^egung und die Acustik zu behandeln. 

b) Optik. h\ der Optik sind hervor/uheben : die geradlinige Ver- 
breitung. Stärke und Geschwindigkeit des Lichtes; die b'eflexion des Lirli- 
tes ; ebener und convexer Spiegel. Stralenbnchnng : Brechungsanzeiger, 
vollständige Zurückwerfung : Lichtzerstreuung, die wichtigsten Formen der 
Farbenzerstreuuntxsfähigkeit und des Farbenspectnuus , insbesondere da*^ 
centin nirliche, das bell- und dunkelstreifige Rj>ectrum: die uiöglidist einfach«' 
Behandlung der Linse; das Sehen, das iMikroskop und das Fenirohi*. IV 
einfachsten Erscheinungen der Doppelbrechung, ihr ]\»lHrisation und (l»'r 
Interferenz 

c) Wärmelehre. In der Wänneleluv verdienen besondere Aufmerk- 
samkeit ; die Temperatur, die Gesammt Wirkung der Ausdehnung, und damit 
in Terlundung bei den Gasen das Mariotte-Guy-Lusöac'äche Gesetz. Diesj-t- 
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cifisclie Wärme, WHinicmeuge ; das Seliinelzeii und Verdunsteu ; Dampf- 
8i»aiiiiung, DamptVerdichtuug, Feuchtigkeit. Wärmeleituug und Ausstra- 
lung, Grundprincip der mechanischen Wärmetheorie. 

Von den Hauptbedingungen dieser Theorie ausgehend, sind zur Syste- 
misirung der in den untereJi Klassen erworbenen chemischen Kenntnisse 
noch anzuführen : 

d) Die Construttion der Materie : Chemische (Trundbegritfe : 
Element, Atom, Mcdecule. 

Die (xesetze der chemischen Verbindungen (nach Gewichts- und Raum- 
Inhalts-Verhältnissen). 

Haupteigenschaften der einfacheren Verbindungen (Oxyde , Basen, 
Säuren, Salze. Kohlenhydrate. Alkohol, organisehe Säuren, Äther, orga- 
nische Basen) und der stöchiometrische Ausdruck ihrer Zusammen- 
setzungen. 

e) Magnetismus und Elektrieität. Aus dem Kreise der magne- 
tischen und elektrischen Erscheinungen sind vorzunehmen : magnetische 
Polarisation, das Gesetz der Wirkung m die Ferne, Erdmagnetismus. 

Aus der statischen Elektrieität : das Fundamentalexperinient, InHuenz, 
die Theorie der Verdichtung, Elektrometer. 

Wirkungen der elektrischen Entladung ; atlimosphärische Elektrieität. 

Au» der bewegten Elektrieität : Leiter erster und zweiter Ordining, 
das Volta'scbe Gesetz. Galvanometer, V^c »Itamet er ; das Ohm'sche Ciesetz, tue 
<iesetze der Stromzertheilung. das < besetz der Säule. Thermo-elektrischer 
Strom. Wirkungen des Stromes : Wärmewirkung (das Joule'sche Gesetz), 
analysirende Wirkung (Faraday'sches, elektrolytisches (»esetz). elektrodyna- 
mische Wirkung (Anipere'sehes (lesetz): Elektrouuiguetismus und die In- 
du4-tion. Die wichtigeren auf dem Elektromagnetismus und der Induction 
benihenden Api)arate. 

f) Kosmograi>hie Dii' Eleuieute der Kosmographie und der astro- 
nojuischen (leographie. 

//. JJcfmr/cHHtfrn hi licsnp auf die Lehrmethmle. 

Die (Quellen unserer physikalischen Kenntnisse sind: 

1. Die auf deui Wege der Bf^oliachtungen und des \'ersuches gemachte 
Erfahrung, sowie die darauf foi-tschreitende Induction. 

2. Die Deduetion. 

Ausser diesen beiden (Quellen sind wir genöthigt, d(»rt, wo uns keine 
Erfahrungen zur Verfügung stehen. <ider nicht zur Verfügung stehen kön- 
nen, die Systeujatisirung unserer Kenntnisse mittelst Hypothesen zu ver- 
*»uchen. 

Da es nieht Zweck d'»s Mittejsehulnut*»rriejites s*;in kiun.die ^^hysikali- 
»<ehen Kenntnisse streng \vis>enschMftlieh zu begründen, sondern nur die 
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von der Wissenschaft bereits fe.stgetitellten begreiflich zu machen und zu 
ihrer wissenschaftlichen Behandlung die erforderliche Orientirung zu bieten: 
so folgt daraus von selbst, dass einerseits die der I^eobachtung dienenden 
Demonstrationen und Experimente, anderseits die theoretischen Deductionen 
dem gesteckten Ziele nur dann entsprechen werden, wenn sie mögliclist ein- 
ÜLcK, leicht übersichtlich und dem geistigen Standpunkte der Schüler ange- 
messen sind. 

Es wäre ein grosser Fehler und seinem Berufe zuwider, wenn der Pro- 
fessor zur Geltendmachung seines eigenen wissenschaftlichen Standpunktes 
die obigen Gränzen überschreiten und seinen Schülern einen unverdauli- 
chen WissensstoflF bieten würde. 

a) Die Experimente. Hinsichtlich der Experimente ist Folgendes 
zu bemerken : 

Bevor das Experiment, angestellt wird, muss der Professor das zu er- 
reichende Resultat in deutliclien Wollten angeben oder in Form einer Frage 
ausdrücken und so die Aufmerksamkeit auf jene Erscheinung richten, welche 
gerade beobachtet werden soll. Ferner ist nothwendig, dass er die wesent- 
lichen Bestaudtheile des Appamts vorher vorzeige, deren Bestimmung an- 
gebe und dadurch deren Einfluss auf die Zust'andebringung des erwart^jtei» 
Resultats begreiflich mache. 

Wenn das Experiment beendigt ist, lässt er die wesentlichen Bedin- 
gungen desselben zusammenfassen und drückt den Begriff oder da» Ge»etz^ 
in dessen Interesse der Versuch unternommen wurde, deutlich und prä- 
cise aus. 

b) Deduction. Die Deduction ist eine tiefer liegende Erkenntnis- 
Quelle als die unmittelbare EriJEÜirung und die darauf basirte Induction. Sie 
setzt voraus, dass die auf Erfahrung und Abstraetion gewonnenen Grirad- 
begriffe sowie ein gewisser Vorrath von Lehrsätzen und Gesetzen zur Ver- 
fügung stehen. 

Aus dieser, auf innerem Zusammenhange beruhenden Verbindung neue 
Begriffe, Lehrsätze and Gesetze abzuleiten, zur Behandlung gewisser Er- 
»cheinungsgruppen auf diese Weise allgemein giltige Grundprincipien fest- 
zustellen und mit deren Anwendung die in den Grundprincipien enthalte- 
nen Wahrheiten weiter zu entwickeln — das ist das Ziel und die Aufgabe 
der Deduction, 

Den Entwickelungsgang der solcher Ai-t erworbenen Kenntnisse nach- 
zuweisen, insbesondere darzuthun, dass die neue Erkenntnis nur dann pla- 
stische Gestalt und Consistenz gewinnt, wenn sie sich schon vorhand«^- 
nen Kenntnissen anschliesst, ist ein wichtiges Erfordernis der methodi- 
schen Behandlung. Nur so wird die Auffassung geläutert und erleichtert, 
dem Gedächtnisse eingeprägt und die erlangte Kenntnis fest begründet; der 
Unterricht selbst gewipnt an Interesse und Fruchtbarkeit. 

Das hier Gesagte soll an einigen Beispielen nachgewiesen werden. 
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Xeluueu wir hu, tlass jeue physikalischen FiindameutulbegrifiPe, au deren 
Festatelhing die grössteu Geister Jahrhunderte hindurch sich vergebens be- 
müht, bis im 17. Jahrhunderte dieselbe einem Galilei, einem Newton gelungen 
ist. nehmen wir an, dass die Begrift'e der Materie, des Behamingsvennögens, 
der Schwere, der Beschleunigung und des Volumens schon erklärt sind ; 
dann genügt eine einfache Schlussfolgerung, nämlich die Anwendung einer 
einfachen Proportion, zur Schafl'ung neuer Begriffe, namentlii^h zur Bestim- 
mung des speeifiachen (lewichts, der absoluten und relativen Dichtigkeit 
und deren gegenseitige Beziehungen. 

Durch eine ebenso einfache Öchlussfolgerung erhalten wir auch den 
überaus wichtigen Ausdnick der Kraft. 

Hat man diesen, dann bedarf es nur des Ausdruckes der Beschleuni- 
gung durch die Elemente der Bewegung sowie die Substituirung der ent- 
sprechenden Werte in der Formel der Kraft und man erhält (wie wir oben 
gesehen) den Ausdruck der Bewegungsmenge, der Arbeit und der mit ihr 
gleichwertigen Kraft. 

Diese Lehrsätze dienen als allgemeiu giltige Grundprincipien, so dass 
sie für die Ableitung zahlreicher anderer Sätze oder Aufgaben die Aus- 
gangspunkte und Gnindlagen Inlden ; denn sie enthalten den gesuchten 
Erfolg schon im Keime. 

Es wird z. B. der Ausdruck der Zentripetal -Kraft gesucht, gegeben ist 
die Geschwindigkeit der Kreisbewegung e und der Radius r. Die Formel 
einer jeden Kraft ist: P =r m. y; nun muss man nur darnach streben, dass 
in dieser Formel die von der fVntripetal- Kraft venu'sachte Beschleunigung 
;' durch die Elemente der Bewegung, diese über auf Grund geometrischer 
Beziehungen durch die gegebenen Grössen ausgedrückt werden. 

Wenn s der Weg ist, den in jeder Secunde t in Folge der Wirkung 

der Oentripetal-Kraft die bewegte Masse zurücklegen muss, um im Kreis- 

2 

laufe zu verbleiben, dann ist / = "^ ; aber s kann auf Grund des bekaun- 

t' 

ten geometrischen Lehrsatzes durch c und r ausgedrückt werden ; d. h. 

H. 2 r ~ c* t*; also "^l =- , darum auch y = und P = - 

t- r r r 

Da jedoch jedweder Theil einer krummen Linie als Kreisbogen be- 
trachtet werden kann, so ist die soeben entwickelte Formel nicht bloss für 
den Krei^ sondern auch für jedes Element einer anderen krummen Linie 
giltig. 

Es soll die Strömungsgeschwindigkeit des Wassers oder einer andern 
Flüssigkeit gesucht werden, vorausgesetzt, dass ausser der constanten h 
Druckhöhe kein anderer Einfluss einwirkt. 

Man kann ausgehen von dem Ausdrucke der Gleichwertigkeit der Ar- 
bf»it und dtT lebendigen Kraft, denn di<*se begreift die Geschwindigkeit als 
Factor in sich. Es steht daher : 
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aber das Gewicht P der drückenden Wassersäule und das Gewicht Q de« 
in Bewegung gesetzten Säulen-Elements s verhalten sich so zu einander 
wie die entsprechenden Höhen. Also : 

Q = s ' '***'^"" ''''''^ • ' "^ j/:^ g. ^ ^^ = |A g. h. 

Zur Dar.stc^Unng des constiinten Druckes der irleichmrissig beschleu- 
nigten Begegnung kann auch folgende Formel als Ausgangspunkt }>enützt 
werden. 

KP P h 

2 ;'. s, darin ist ;'= — =: g. .= g. ; folglich : 

c-^l/'-gh-«--!/ %ii- 

Auf eine andere Krscheinuugsgruppe bezogen sei hinsichtlich der 
schiefen Ebene noch der Ausdruck der Bedingungen des Gleichgewicht« 
hier angetuhrt. 

Zum Ausgangspunkte kann wie bei jeder Maschine das Piünci]) der Ar- 
beit dienen ; oder in Folge der Kniftzerlegung der Ausdruck der (Tleicli- 
heit der auf einen Punkt wirkenden entgegengesetzten Kräfte ; oder aber 
die Erflillung jener sehr einfachen Bedingung, daes die liesiiltirende gleich 
Null sei : mit anderen Worten : dass die Wirkung der bewegenden Kraft 
durch den Widerstand der Basis aufgehoben werde. 

Nimmt man diese letztere Bedingung zum A usgangspunkte. so brauclit 
man nur die Jjast und die Resultirende der in beliebiger Hichtung wirken- 
den Kraft mit der schiefen Ebene in verticale Ricditung zu setzen. Ist dann 
fe der Neigungsw^inkel der Ebene, (f der Kichlungswinkel der Kraft (d. i. 
jener Winkel, den die Uichtung der Kraft mit der Neigmig der Ebene bil- 
det), dann ist die Zusammensetzung der Kräfte nach folgender Regel zu 
bestimmen. 

* P sin « sin « ,, , ,,..,. __ ,. »- .^ 

,^ =^ - . ->/.A 1 ^ = .Besondere ralle: Wenn die Kratt im- 

(i sm (90 -)- (p) cos ff 

nillel zur Länge der Ebene oder zu deren Basis wirkt. Im ersten Falle ist 

ff =0, im zweiten cf zz:: «. 

Schliesslich ist zu l)emerken, dass die Hypothesen überall nicht als 
factische Wahrheiten, sondern nur als Werkzeuge und Mittel zur Ordnung 
unserer positiven Kenntnisse vorgetragen werden sollen; ihre Bedingungen 
müssen kurz und deutlich hervorgehoben werden. 

l>er L nterrlcht wird ferner dadurrh überaus leiirreich und interessant, 
wenn der l*rofessor hie und da, namentlich l)ei der Behandlung der Fmida- 
mentalbegriffe und (lesetze, iM„eii kurzen historischen Blick wirft auf die 
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Schwierigkeiten, welche die Beseitigimg der physikaÜHclieii Irrt.liQmer und 
die Aufdeckung der (inindwahrlieiten den grössten (ieistesheroen Jahrhun- 
derte hindurch verur8ftchtt\ 

§. r,7. 

9. Instru ction eu für den Unterricht in der Mathematik. 

Methode des niatlieinatischen Unterrichts. Den mathemati- 
schen Studien, deren intelliH-tnelle Hedeutung bei der wissenhchaftlicheu 
Vorhereitiint^ in der Gewöhnung an ein pünktliches, jihstractere.s Denken 
beniht. gereicht es vom methodischen rTesichtHi)unkte zum hesondern Vr»r- 
thei], dass ihre Fiindann»ntalvorstellungen aus den Thatsachen der tiiglichen 
Erfahrung a])geleitet und da8s die ^^^dlrheit und der Znsammenhang ihrer 
Lehrsätze auch auf dem Wege <ler Anschauung lieleuchtet werden könne.Ji. 

Allein gerade diese Wichtigkeit der Wrallgemeinerung führte in vie- 
len Fällen zu einem Verfahren, das mit der Verstandesbildung und mit der 
logischen Disziplin im directen Widerspruche stand. In dem < rlauben, dass 
man es mit leichtverständlichen, an sich deutlichen Vorstellungen zu thmi 
habe, gieng man beim Unterrichte in der Kegel von rasch construirten 
Ilestimraungen au< und versäumte einerseits die sorgfältige Vorbereitung 
♦1er Abstraction, oder kümmerte sich andererseits nicht darum, ob der Schil- 
ler überhaupt die Nothwendigkeit der (ieneralisirung em])finde. Man be- 
trachtete also nicht die Anregung und Leitung des logischen Denkens, son- 
dern die gedächtnismässige Einprägung des systematischen Stoffes, der 
Lehrsätze und Formeln, höchstens die < Gewandtheit in der Anwendung der- 
-'elben als «lie Hauptaufgabe dieses T^'nterrichts. Im (regensatze hievon wird 
<lie richtige Methode den Zweck der Mathematik im Gymnasium darin fin- 
alen, dass diese den Schüler je früher, wenn auch im kleinsten Kreise, der- 
art selbständig mache, damit er die Fiigenthümlichkeit jeder einzelnen 
Aufgabe verstehe und im Stande sei. die zur Lösung derselben erforderli- 
«•hen Lehrsätze durch eigenes Nachdenken gleichsam selber von neuem zu 
entdecken. ^ 

Im Allgemeinen wird die erste Aufgabe des Unterrichts darin beste- 
lu'ii, die neu zu lösenden Aufga)>en entweder durch die Erfahrungsthat Sa- 
chen zu beleuchten, was insbesondere auf der untern Stufe des arithmeti- 
><elien Unterrichts geschehen kann, oder das neue Proidem als das Product 
<ler weitern Zerlegung der bereits erworbenen Hegrüfe und iSätze dar- 
'/iistellen. Dir« herkömmliche Ueihenfolge der Lehrsätze, welche als die An- 
wendung der vorausgesetzten allgemein^tt^n Wahrheiten (erscheint, wird auf 
bliese Weise von einer Kette hrdier .>trel.ejiden Aufgaben abgelöst. Ein scd- 
ches Problem bildet dann den (Gegenstand der gemeinschaftlichen l ntersu- 
♦Iniüg, um die Bedingnngen der Lösung aufzuli]iden , wobei verseliiedene 
liösiingHarten eingehend zu ln'spreeben und vom (iesicbtspunkte ihrer 
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Zweckmiiäöigkeit, Sicherheit, später .sell)st ihrer Eleganz zu beurtheileii 
sind. — Itirst dann folgt die Lösung in der üblichen Form, als Lehrsatz und 
Beweis. Dabei darf indessen niemals versäumt werden, besonders hervorzu- 
heben, worin das wahre, leitende Princip der Beweisführung und deren 
grundlegende Hauptpunkte bestehen. Endlich wird die vielseitige Anwen- 
dung der Lehrsätze in solchen Aufgaben, welche als Specialfälle denselben 
uuterliegen, aber mauchmal auch der Kombination mit anderen bekannten 
Sätzen bedürfen, die Selbstthätigkeit des Schülers zur bewussten Gewandt- 
heit entwickeln und ko zur Setzung neuer Probleme die sichere Grundlage 
bieten. 

Ein langsames Fortschreiten wird Haupterfordernis dieser Method»* 
«ein; denn jeder Schritt verlaugt eine besondere deutliche Motivinuig, 
jedes Resultat eine vielfach wiederholte Anwendung. Zu diesem Behufe de- 
taillirt der Lehrplan den Lehrstoff für die einzelnen Klassen ; aber auch bei 
den bezeichneten Einzelheiten wird die besondere Sorgfalt des ProfessoiN 
bean8])rucht, dass er auf die wesentlichen Punkte das Hauptgewicht leg»' 
und deren gehörige Klärung in der Seele des Schülers auf jede Weise zu 
sichern strebe. 

Durch einen solchen Vorgang, der die Thätigkeit der einzelnen Schü- 
ler und der ganzen Klasse fortwährend anregt, wird der Professor auch da» 
deutliche Verständnis des Gegenstandes bei jedem Schüler erreichen können 
und so die häusliche A rbeit desselben nur für die Einübung der erworbenen 
Kenntnisse in Anspruch nehmen. Er wird hierauf von einer Stunde zur 
andern solche praktische Beispiele, welche nur zur Wiederholung de« in 
der Schule Erlernten und Geübten dienen, zur Ausarbeitung geben. Im An- 
fange der folgenden Stunde kann dann die Vergleichung der Resultate die- 
ser Beispiele und die Prüfung der Mängel als Massstab dafür gelten, ob dir 
Klasse im Verständnisse des Gegenstandes und in der praktischen Anwen- 
dung bereits so weit gekommen sei, dass der Untemcht ohne Schwierigkei- 
ten vorwärts schreiten könne. Wenn der Professor diese Aufgaben nicht 
vom Standpunkte der Klassiiicirung der Schüler betrachtet, sondern nur als 
eine nothwendige Einrichtung des gemeinsamen rutei;j'ichtH: wenn er dit* 
Mängel nicht den einzelnen Schülern zur Last legt, sondern deren Verbes- 
serung zum Nutzen der Klasse zu verwerten weiss : dann wird er leicht 
auch alle jene Misbräuche beseitigen, welche bezüglich der Hausarbeiten 
bei den Schülern oft wargenommen werden. Es ist übrigens eine natürlich«* 
Fordernng bei diesen Aufgaben, dass sie sich nur auf vollständig erklärte 
Punkte beziehen und sowohl nacli L'^mfang als Schwierigkeit den geistigen 
Fähigkeiten der Schüler imgemesseu sein sollen. 

Ausser dieser gemeinschaftlichen Beurtheilung des geistigen Stand- 
punktes der Klasse >vird der Professor zur Erkenntnis der Fähigkeit und 
des Fortschrittes der einzelneu Schüler auch schriftliche Schulaufgaben Jüc- 
hen, namentlich nach Abschluss einer grossem Partie, bevor er zu einem 
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neuen Al)«cliuitt übergeht. In den unteren Klassen sind diesem Zwecke im 
Monate zwei, in den oberen Klassen eine Stunde zu widmen. 

Hinsichtlich der Vertheihmg des Lehrstoffes sind folgende Gesichts- 
punkte als richtunggebend zu betrachten. 

A) Die Arithmetik. 

Die Aufgabe des arithmetischen Unterrichts ist eine praktische ; das 
Lehrziel besteht einerseits darin, zur genauen Auffassung und Beurtheihiug 
c'oncreter Zahlverhiiltuisse zu befähigen, anderseits die arithmetische Orien- 
tirung zu entwickeln und die gewandte Lösung der Operationen zu üben. 
Auf diese Weise wird die abstractere algebraische Behandlung der Zahlbe- 
•^'riffe und der Operationen am Besten vorbereitet. Jede theoretische, wissen- 
schiiftliche Bestimmung der Verhältnisse und Lösungen ist deshalb auf 
(lieser Stufe möglichst zu venneiden. Die Mittelschule führt hier im Grunde 
den Faden des Unterrichts dort weiter, wo ihn der Elementarunterricht auf- 
gelassen hat. — Vom methodischen Standpunkte verdient die Kenntnis 
jener praktischen Lel^ensverhältnisse, denen die Itechnungsbeispiele entnom- 
men sind, eine besondere Aufmerksamkeit. Der Unterricht gewinnt an In- 
teresse und die Rechnungsgewandtheit an Sicherheit, wenn ein bestimmter 
Kreis concreter Verhältnisse (z. B. Zeitberechnung, Kauf und Verkauf, Ar- 
beit und Lohn u. dgl.) der Erklärung zum Ausgangspunkte dient und die 
ifichtung der Behandlung bezeichnet. An der Hand solcher praktischer 
Kenntnisse wird der Unterricht fort^schreiten und weniger die Kegeln der 
einzelnen Operationen, wie z. B. die Addition, die Subtraction etc. zu be- 
werkstelligen seien, als vielmehr die bei den einzelnen Beispielen anzuwen- 
denden Zahloperationen und Verfahrungsweisen festzustellen suchen. Jene 
l)unte IJeihe von Beispielen, die zur Einübung einer Operation aus den ver- 
Jichiedensten Kreisen des Jjebeus und der Natur genommen wurden, ver- 
hinderte eine sichere ^Vneignung in den Rech nungs -Arten selbst. Im Gegen- 
sätze hiezu bezeichnet insbesondere in der ersten Klasse, wo die Zeitrech- 
nung, die tlblichen Münzen, Masse und Gewichte den Stoff zur Behandlung 
bieten, sc hon dieser concrete Kreis, was für Zahlverhältnisse gewandt und 
sicher zu handhaben sind (z. B. bei der Zeitrechnung die 7, 12, 24,30,60 ; 
bei den Münzen ausser der Zelintheilung auch 4, 20, 25 u. s. w.) Das Ver- 
ständnis und die Aneignung des Rechnens mit Decimal- und gewöhnlichen 
Bruchzahlen ist auf concreter (Grundlage und bei stetiger Beobachtung der- 
selben weit eher zu erhoffen, als auf dem Wege einer Idoss theoretischen 
Belehrung. Eine präcise theoretische Einsicht ist ja ohnehin nur auf der 
Stufe des algebraischen Unterrichts zu gewinnen. 

Eine besondere hSorgfalt verdient neben der schriftlichen die fortge- 
j^etzte mündliche Ülniug im Kechnen. t'berhaupt ist wünschenswert, dass 
der Schüler dasjenige, was mündlich berechnet werden kann, nicht schritt- 
lich ausarbeiten solle. Dabei ist jedoch zu beucht<*n, dass die mündliche 
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Lööuug («luy .Kopfrecluioir ) im All^^eiueiiieJi «.'in iUideres Tt^rfahreii befolgt 
als die schriftliche, du^s aie z. B. die Operatioueu in der Kegel mit der hö- 
heren Zahl hegiiiul ; in vielen Fällen kann pie auf Umwegen die einzelnen 
Operationen mit einer grossem Znhl beendigeji. die. nach Abzug des Phia, 
im Gedächtnisse leichter haftet 

In den Aufgaben sind die nichtssagenden Heispiele zu vermeiden. 
Wenn der Professor seine Aufmerksamlceit den verschiedenen Gegenständen 
des Unterrichts zuwendet und mit }»estimmter Hücksicht auf diesellien seiiu» 
Beispiele wählt, dann leistet er der einheitlichen, harmonischen Bildung 
der Jugend wesentliche Dienste. Bei der Zeitberechnung können insbes9n- 
dere historische, bei der Raum))enie8sung geographische Datensammluugen, 
ferner sonstige wichtige Lebensverhältnisse (z. U. Landwirtschaft, Handel, 
Besteuerung u. s. w.) sowie zitferraässige Daten ü])er Naturgegenstände die 
Quelle praktischer Belehrung ))iet(^n, und zugleich das Interesse am Rech- 
nen erhöhen. 

Den Lesestoff für die einzelnen Klassen ])ezeichnet deutlich der Lehr- 
plan. Jeder Klasse ist in formeller Hinsicht eine besondere Übung als 
Aufgabe zugewiesen ; der ersteji Klasse die vier JSpecies in ganzen und ge- 
brochenen Zahlen ; der zweiten der Becrrilf der Proportion und der einfa- 
chen llegeldetri, der »Iritten die zusammengesetzte Regeldetri u. s. w. 

Erste Klasse. 

In der ersten Klasse wird der Professor das erste Drittel des Schul- 
jahres hnuptsächlich <Uizu verwenden, um die in der Itegel aus verschiede- 
nen Elementarschulen gekomm<*ne]i Schüler in dem LehrstotJ'e der A^olks- 
schule (vor Allem im Reclinen bislOO(i) zu einer gewissen übereinstimmen- 
den Siiberheit zu leiten. Bei Wiederholung des Bechnens bis B)0 (unsere 
Münzen: die Verhältnisse des Kreuzers zum (hilden bieten dazu Gelegen- 
lieitj wird er, insofern es nothwendig sein sollte, auch das Vor- und Kück- 
wärt-szählen, in Secunden. Terzen u. s. w. üben und auf dieser Basis die 
Additions- und Multiplicationstabellen für diesen Zahlenkreis zusammen- 
stellen lassen. Diese sel]}ständige Zusammenstellung und gehörige Auffassung 
der Tabellen ]»rägt deren Inhalt auch mit voller G<*njiuigkeit vuid Sicherheit 
dem (ledächtnisse ein. Mit ihrer Hilfe sind dann auch soustige Zahlenübun- 
gen anzustellen : die Zerlegung der Zahlen in ibre verscliiedenen Faetoren 
oder Addenden (24 rr: 4Xt) ::^ «^XS = -X 1^) oder die Bestimmung ihrer 
1'heilbarkeit durch *J, .5. 4, o. (*> und 9. Das llechnen bis luOO nimmt seinen 
Beispielstot! von dem Län«i:(MunMSse, namentlich vom Verhältnisse des Meter> 
zum Kib.uu(ter. Später kann die vollständige Kenntnis der Masse zur Er- 
klärung des ganzen dekadisehen Zaidensvstems l)enützt werden. Den 
schwierigsten 1'heil »|es Lehrstortes in <ler ersten Kbiss^« bildet ohne Zweifel 
djis Rechn<'n m\t Brürben. Dnsselbe ist das gan/e -labr hindurch auf jinler 
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Stufe zu üben, so sclion im Zalil(*nki*eisc bis 100, wobei die Thoile iles Gul- 
(leus zur Krkläruiig uiul Kiiuibuiig Ijenützt wenleii köuiien , ebenso das 
gegeuBeitige VerbliUnis des H}d])eii . N'iertols, Fünftels, Zelnitels beim 
Rechiieu mit Einheiten ; erst gegen den Schluss des J.dires. nachdtun die 
Erklärungen und \'ergleieluiugen an den Dingeu iler vi'rseliiedenenZaldeR- 
krt'ise ertblgt sind, stelle man die Operaticmen mit Brüchen in systcuuati- 
s<:her Weise zusammen. Cirössere Schwierigkeiten bietet ülirigens in der 
Hegel nur die Multijilication und Division mit Hrüehen und auch diese 
Schwierigkeit l'asst sich venueiden. wenn der Schüler stets augehalten wird, 
iu dem Zäliler des Hruches nur den Multiplicator. in dem Xenner aber den 
Divisor zu erblicken. 

Zweite Klasse. 

In der zweiten Klasse sind die Rechnungsabkürzungen und Wahr- 
scheiulichkeitso|ierati(»uen eigenllich nur eine Wiederludnug des formalen 
behrstoffes der vorigen Klasse. Der zweckmässige sachliche Ausgangspunkt 
lu'i der Behandlung ist die Umrechnung, namentlich die Umrechnung 
fremder oder älterer Münzen und Masse in die jetzt gebräuchlichen einhei- 
mischen. Dabei ist die noth wendige Einschränkung der (lenanigkeit leicht 
verständlich, weil die kleinste in Berechnung kommende Masseinheit gege- 
l)eu ist. Die Bererhtigung und Bewerkstelliguug des abgekürzten Itechnons 
(des Rechnens mit Vortheilen) ist iiulessen auf Tirund des Decimalsvvstems 
Kücht begreiHich. Scdion diese rmrechnungen führen zur Vergleichuug der 
Zahlen ; das ]»raktisrhe Leben bietet überdies zahlreiche soldu^ Beispiele, 
l»ei denen der Schluss von der Einheit auf die Mehrheit oder von der Mehr- 
heit auf die Einheit das gemeinschaftliche Element ist : die je umfassendere 
nekanntmachung soh-her freispiele ist die HauptaufgaliC die^f-r Klasse. Die 
ProcHUtenberechnung ist elienfalls durch Zurückführung auf die Einheit v.n 
erklären. 

D ritt e K 1 a s s e. 

Der Lehrstoft* der dritten Klasse ist eigentlich eine wiederholende 
Erweitrerung des Lehrmaterials der vorhergehenden Klasse. Bei dieser viel- 
seitigen Anwendung der Verhältnis- und Proportio]islehre wird es gegen 
den Schluss des Sidiuljahres zweckmässig sein, die rilieder durch Bnchsta- 
lien zu bezeichnen und die zu beendigenden Operationen auch in ein allge- 
meiues Schema zu fassen, so dass die Schüler in Vorbereituiig auf den alge- 
»»raischen Vnterricht sich an di»* Auffassung gewcihnen, dass die Buchstaben 
die Zeichen beliebiger Mengen sein krinncn. 

B) Der algebraische Unterricht. 

Bei der Detail- Ein theilung des algebraischen Lelirstottes muss insbe- 
sontlf»re berücksichtigt werden, dass die Ueneralisirnng der Rechnungs- 
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Operationen nnil damit im Znsaniinenhango die Erweiterung und genauere 
Bestimmung der Zahlbegriffe nur stufenweise, stets nur auf den nächsten 
nothwendigen Schritt beseljränkt. erfolgen darf. Auf diese Weise erreicht 
man, dass der Schüler den Wei-t eines jeden neuen Moments deutlich er- 
kenne und in der Anwendung desselben in seinem ganzen Umfange die 
erforderliehe Gewandtheit erlange. Der Unterricht befolgt auf solche Art 
gewissermassen den Entwickelungsgang der Wissenschaft selbst und beför- 
dert am entsprechendsten die Bildung des Verstandes. 

Den Lehrstoff für die einzelnen Kassen detaillirt zwar der Lehrplan 
in genügender Weise ; dennoch werden zur nähern Orientirung folgende 
Bemerkungen geboten. 

Vierte Klasse. 

Die Einführung in die Algebra macht keine Schwierigkeiten. Die 
hauptsächlichsten Methoden der Bezeiclmung wurde schon in der Arithme- 
tik gebraucht und es ist leicht zu erklären, dass durch den (Tcbrauch der 
Huchstaben anstatt der Ziffern die Operationen verallgemeinert werden, d. i. 
dass wir eine solche Formel erhalten, bei welcher nur allein die Buchstaben- 
zeichen durch Ziffern ersetzt werden können. 

Der erste allgemeinere Schritt geschieht durch die Generalisirung der 
Subtraction und dieser führt zur Erweitening der benützten Zahlenreihe. Dit» 
Definirung der negativen Zahl stellt den Schüler vor die Frage, ob die Ope- 
rationen in der neuen Zahlreihe unverändert oder nur bedingungsweise 
anzuwenden seien. Diese Behandlung der Operationen von einem neuen, 
allgemeinen Gesichtspunkte wird dann auch die Bestimmung dieser Opera- 
tionen selbst präciser machen. Die Addition und Subtraction gewinnt in 
der vermehrten Zahlenreihe eine einheitliche Gestalt und wird zur Zusam- 
menziehung. 

Hierauf folgt dieMnltiplication undDivision, zuerst nur mit einstelligem 
Multiplicator und Divisor; diese Operationen leiten zur Lehre von denBrlichen 
über. Erst jetzt empfiehlt sich die Behandlung der Multiplications- und 
Divisionsfälle in grösseren Zahlen. Die algebraische Theilung ist im Grunde 
durchgeführt, soliald der Dividend und Divisor in der Form eines Bruches 
dargestellt siiid : bei mehrstelligen Zahlen besteht also die Aufgabe nur in 
der Aufstellung des Quocienten. Eine wirkliche Division, als umgekehrte 
Multiplication, kann nur bei den geregelten Potencimngs-Ausdrücken des- 
selben Buchstabens durchgeführt werden. An diese Behandlungfder Multi- 
])lication und Division sind sofort die üblichen Formeln anzuschliessen, als : 
die wichtigeren Fälle der Multiplication und Division und die Potencirnngs- 
fonnel in verschiedener Gestalt. Die Division der complicirteren Ausdrücke 
leitet zur Behandlung der einfachsten Theilbarkeitsverhältnisse und zur 
Feststellung der einfachsten Formen der Brüche. 
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Die Gleichungen ersten Grades belmndelt eigentlicli der alge])rai^che 
Unterricht von Anbeginn. Jede umgekehrte Operation kann zugleich in 
Form einer Gleichung aufgestellt werden ('/, B. die Operation a — h ; Glei- 
clmng X -j- h ~- a) und auf diesem Wege ist der Übergang leicht zur Be- 
liandlung solcher Gleichungen, wo zur Bestimmung den Unbekannten nicht 
l)loas eine, sondern mehrere Operationen erforderlich sind. Die Notirung der 
mündlich behandelten Aufgaben in Form von Gleichungen und die Berech- 
nung des Wertes der Unbekannten kann also auch im Laufe des Unterrichts 
liewerkstelligt werden : für den Schluss des Schuljahres bliebe also höch- 
stens die theoretische Behandlung der Gleichung mit einer Unbekannt^jn, 
die sich dann auch auf die Verhältnisse und Proportioneu erstreckt, welche 
in Form von Gleichungen aufzuschreiben sind, so dass die Schüler die Pro- 
portion als eine Species der Gleichungen kennen lernen. 

Fünfte Klasse. 

Den Anfang des Schuljahres widme der Professor der Wiederholung 
des bisher Erlernten und der Lösung schwierigerer Aufgaben dieser Stufe, 
sodann übergehe er zur Berechnung der (ileichungen mit zwei und drei Un- 
bekannten, In ähnlicher Weise schliesst sich als Erweiterung des früher Ge- 
lernten über die Quadration und Cubication die Behandlung der 4., 5. und 
höhereu Potenz hinsichtlich zweistelliger Grössen an. Die Beobachtung der 
Coefficienten gibt deren einfaches Bildungsgesetz und führt zur Behandlung 
des Pascal'schen Dreieckes, dessen »-|^b die Berechnung welch immer gan- 
zer Zahlpotenzen ermöglicht. Das gibt zugleich das einfache Bild der ax'ith- 
nietischen Progressionen, das Beispiel einer solchen, nach einem gewissen 
Gesetze fortschreitenden Zahlenreihe, welche von der gewöhnlichen Zahlen- 
reihe abweicht. Die eingehende Behandlung der arithmetischen Progressio- 
nen, insbesondere die Feststellung der summirenden Formeln wird also von 
hier ausgehen können. Damit wird auch dieReihe der Operationen in ganzen 
nnd gebrochenen Zahlen bedingt sein. 

Einen neuen Ausgangspunkt des algebraischen Unterrichts bildet die 
irrationale Zahl , welche nur als unendlicher Deciraalbrnch aufgeschrieben 
Werden kann. Die Xothwendigkeit derselben ist an einzelnen Beispielen 
nachzuweisen, nämlich an solchen Beispielen, deren Umkehrung zur Aus- 
riehung der Quadratwurzel leitet (ein solches Beispiel ist das Verhältnis des 
Hächenranmes zur Seite im Quadrate). Mit der Quadratwurzel steht in Ver* 
Wndung die Behandbing der Gleichungen des zweiten Grades (nachdem die Be- 
i*echnung von 1 a dieselbe Aufgabe ist, wie x"rn: fu), die nicht ein-, sondern 
zweiwertige R-esultiite ge])en. Durch geschickt gewählte Beispiel reihen (wie z,B. 

X-rr a; (x-fb) - = a: (px + q) ' ~ rM ^- ^ M -* = q) wird der Über- 
gang zur allgemeinen Behandlung der Glcichuugen zweiten Grades leicht 
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sein. Solc'lu' Btnsjiiele, wo (Ins Vorkommen des vollsfciindigexi (juadruis die 
Aiillüsnng ei'leiiliteri, (z.B. x'-j-O x -j :~ 17, woraus ersiclitlicli, dass 
(^ -[-:j)'-ziz 17) vveixlen es deutlich niiu-hen, dass die Ergänzung zum Qua- 
drate die )>ei jeder Aufgabe bewirkt werden kann, zugleich die einfachste Art 
zur Lösung der ( Ueiehungen zweiten (rrades ist. Nur nach lauger Übung 
darf zur Einführung in die allgemeine Formel iiljergegangen werden, welche 
auf dieser Stufe nur als das allgemein zusammenfassende Muster zu betrach- 
ten ist. Die eingehende Behundhmg der (ileichungen zweiten (Irades über- 
lässt der Lehrplan ohnehin einer späteren Unterrichisstufe. - - Diese Be- 
handlung der <^fuadratwurzel wird der Professor schliesslich mit einem con- 
centrirenden Überblicke der Operation bei afc^lchen Ausdrücken beendigen, 
die zugleicli auch die Quadratwurzel enthalten. Diesem folgt in ähnlicher 
Weise die Lehre von der Cubikwurzel, d. i, die l^bersicht der Operationen 
mit dersell>en. Zum Schlüsse kommt das Hedmen mit allgemeinen Wurzel- 
zeichen und, insofern dies nicht sclnm im Laufe der Aufgaben geschehen 
wäre, die Umwandlung einer Wnrzelmenge in die andere, die sogenannte 
Entwurzelung. Von der Einsicht des Professors wird es abhängen, wie weit 
er in diesem Kreise seine Schüler führen kann : der Hauptzweck ist, dass 
sie zur Vervollständigung ilu'es Begriffes von den Zahlreihen die erforder- 
liche Or und läge erhmgen. 

Sechste K 1 a s s e. 

Die Beobachtung dessen, dass hinsichtlich der Potencirungen und der 
Wurzelzeichen die Operationsregeln vollständig gleich sind, wird zur Ver- 
einigung der beiden Operati(men in solchen Ausdrücken hinleiten, deren 
Potenzen posiHv oder negativ oder eine Bruchzahl sind. Auf dieser Basis 
gewinnt man wieder eijie allgeuuünere Auflassung unseres dekadischen 
Zahlensystems. Die Potencirung mit gebrochenen Exponenten ist übrigens 
bei allen Operationen genau einzuü)>en zur Oewinnung jener IHierzeugung, 
dass in der That vom Standpunkte der Operation zwischen Potenciren und 
W^urzelausziehen kein Unterschied is. 

Auf die Behandlung der Logarithmen übergehend ist die Lehre von dem 
Logarithnnis einer beliebigen l'undamentalzahl nur in engem Ifahmen und an 
deutlichen Heisjiielen vorzunehmen, dagegen die Theorie von den Brigg'schen 
Logarithmen eingehend zu erklären. Eine grosse iSchmerigkeit bietet ohne 
Zweifel die wirkliche Berechnung der Logarithmen, namentlich bei den in den 
Lehrbüchern üblichen verwornMien Methoden und langwierigen Durchfüh- 
rungen. Zur Auffassung des Wesens dfM* Logarithmen ist jedo(!h nothwen- 
dig, dass sich der Schüler von der genauen Berechenbarkeit der Logarith- 
men überzeuge. Der zweckmässige Lehrgang ist etwa folgender : die Loga- 

rithmen von 10, sowie von ] lo, i 10, i 10, i lO können die Schüler 
aufschreiben, und auf dieser Ha>is ist leicht nach>\eisbar. dass wenn sie 
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JereÄ T}tl)ellpii anferfcigou, jode zwischen 1 iiml 10 HegenAe Zalil durch die 
Multii)licatioii solcher Facturen producirt werden kann. Da jedoch der 
Logarithmus jedes Factors ])ekaiiut ist, so ist auch der des Productes zu 
berechnen. Das Hechnen mit Logarithmen ist sorgfältig einzuüben, wozu 
namentlich der geometrische Unterricht reichliche Gelegenheit bietet. 

Siebente Klasse. 

Mit dem Lehrst^ifp der vorherigen Klassen ist der rein elementare 
Theil des algebraischen Unterrichts abgeschlossen ; die Schüler müssen im 
Verlaufe dieses Unterrichts in diesen Elementen eine möglichst präcise Ge- 
wandtheit sich erwerben. Die beiden oberen Klassen dienen dann als eigent- 
liche Vorbereitung für eine wissenschaftliche Behandlung dieses Gegenstan- 
iles, wo nicht bloss die präcise Durchführung der einzelnen Operationen 
sondern auch die analysirende Lösung der Probleme die Aufgabe ist. Das 
«?rste Muster eines solchen Problems bieten die Gleichungen zweiten Grades, 
die für eine eingehendere Behandlung um so geeigneter erscheinen, je mehr 
ilie Schwierigkeiten der Operations- Arbeit überwunden sind und somit auf den 
Gedankeninhalt der Aufgabe das Hauptgewicht gelegt werden kann. Die 
grundlegende Gleichung ist a z" ~f- b -|- c = 0; damit keinerlei Speciali- 
sirung die Erkenntnis der Verallgemeinerung behindere. Die Behandlung 
selbst beginnt mit dem Hinweise auf die Verschiedenheiten der Auffassung, 
je nachdem das Problem vom Gesichtspunkte der Auflösung in Pactoren 
oder von dem der Gleichungs- Lösung betrachtet wird. Auf diese Weise sind 
im Zusammenhange zu entwickeln : der Ansdmck der Coefficienten durch 
ihre Wurzeln ; die Gleichheit der Wurzeln sowie deren Bedingung, dass sie 
ein mehrstelliges vollständiges Quadrat geben : — die imaginäre Wurzel 
und deren geometrische Definition, die Zahlenebene, eventuell ausführlicher; 
endlich die geometrische Darstellung und Construction der Wurzeln in Glei- 
chungen zweiten Grades, auch in Aufgaben, die sich auf die Bestimmung des 
Maximums und Minimums beziehen. Die hier zu wählenden Beispiele wer- 
den dadurch bestimmt, dass der algebraische Ausdruck der zu untersuchen- 
den Formen hinsichtlich der Eigenschaften des Maximums und Minimums 
sich auf die Mehrgliedrigkeit der Gleichungen zweiten Grades zurückführen 
lasse. Das einfachste Beispiel ist etwa : zwei Multiplicatoren sind derart zu 
wählen, dass ihre Summe A sei ; wann ist ihr Product das Maximum ? 

Ein anderes Muster der mehr wissenschaftlichen Behandlung bietet 
die geometrische F'rogression. Bei deren Entwickelung ins Unendliche 
wird der Begriff der Gränze festgestellt, welche indessen eine sehr einfache 
und vorsichtige Erklärung erheischt. Hauptsächlich ist zu entwickeln, wann 
die unendliche geometrische Progression eine bestimmte, wann eine unend- 
liche grosse Summe gibt. Hier kann eventuell auch eine Vergleichung mit 
anderen endlosen Reihen erfolgen. ~ Zu derselben Zeit sind Beispiele zu 

17 
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behaiuWii über dio Verniphrtiiig des Oapitals und Aor Bevölkerung sowie 
aus dem (lebiet des freien Falles; eine der wichtigeren Anwendungen wird 
sein die Darstellung, der unendlichen Decimalbrüche in der Form gemeiner 
Brüche. 

Achte Klasse. 

In der achten Klasse liegt der Schwerpunkt des mathematischen Unter- 
richta in der <jieonietrie, die eben das gegenseitige Verhältnis der Vorstellun- 
gen von Zahl und liaum als Aufgabe der unterrichtlichen l^liandiimg 
betrachtet. In den algebraischen Stunden sind nur einzelne Ergänzungen 
zu geben. Solche sind : die Thecjrie der unbestimmten Uleichungen und die 
einfachsten Thesen der Combinationslehre. Beim Unterrichte dUrfen die 
Heziehungen dieses Lehrstoifes zu dem früher Krlernten nicht übersehen 
werden, insbesondere der Umstand, dass der binomische Lehrsatz und die 
Kenntnis der binomischen TJoefficienten schon in der fünften Klasse auf 
inductivem Wege erworben wurde. 

(/) Der geometrische Unterricht. 

V 

Nach der anschaulichen und construirenden Behandlung der Geometrie 
in den unleren Klassen kann jetzt als Hauptziel des geometrischen Unter- 
richts betrat^htet werden, dass ausgehend von den Kundumentalbegriffen über 
die llaumgrössen dieser l^nterricht durch seine deutlichen Definitionen und 
folgerichtigen Lehrsätze eine praktische Schule des logischen Denkens sein 
solle. Bei der Auswahl des Lehrmaterials und der Methode der Beweisführunp^ 
wird dieser Gesichtspunkt mjissge])end sein. Den Anforderungen des Lehr- 
planes gemäss wird der Lehrstoff sich hauptsächlich auf jene wesentliche 
Elemente beschränken, welche im l^ufe des Unterrichte zur thatsächlichen 
Anwendung kommen, so dass der Schüler die Reihe der Lehrsätze leicht 
überschauen und ihrer logischen Verkettung mit Erfolg nachgehen könne. 
Die Beweisttihrung muss möglichst einfach sein und darum auf solchen 
Thesen beruhen, die bereits erklärt wurden und auf welche ohne Vermitte- 
lung femliegender Hilfsbegriffe die Bedingungen der gegebenen Frage selbst 
hinweisen. Darum ist zu diesem Zwecke vor Allem eine solche Feststellung der 
Fundamentalbegriffe wichtig, dass alle darauf bezogenen Hauptsätze als die 
Cimsequenzen der Eigenschaften dieser Begriffe betrachtet werden können. 

In Bezug auf die Vertlieilung des Lehrstoffes geben ausser dem 
Lehrplane noch folgende Bemerkungen di^ weisenden Andeutungen. 

Fünfte Klasse. 

Nach vorläufiger Erklärung der Fundamentalbegriffe fallt der planime- 
trische liehrstoff unter zwei Gesichtspunkte : bei dem ersten besteht das Lehr- 
ziel in der Bestimmung der Congruenz« beim zweiten in der Bestimmung der 
Bedingungen der Ähnlichkeit und damit im Zusammenhange der räum- 
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liehen Verhältnisse. Die Lehre vom lvrei.se bildet eine al)gesonderte dritte 
Gruppe. 

Fandamen talbegriffe : a) die Linie; gebrochene, krumme Linie; 
1>) der Winkel, als Resultat der Drehung einer geraden um einen ihrer 
Punkte: c) Chanikteristik der Fläche. 

Die Bedingungen der Congruenz. 

a) Parallel-Linien. riunime der Dreiecks- Winkeln. »Summe der Poly- 
gons-Winkeln. Die Eigenschaften der Parallelogramme. 

b) longmenz der Dreiecke. Congruenz der Polygone. 
t) Constructions-Aufgalien auf Grund der Congruenz. 

Die Bedingungen der Ähnlichkeit. 

a) Proportionslinien. 

b) Ähnlichkeit der Drei-Ecke. Ähnlichkeit der Polygone; Verhältnis 
des Umfanges ähnlicher Polygone. 

c) Flächen-Ähnlichkeit und Flächenbemessung. Umgestaltung ebener 
Figuren. 

d) Anwendung der Ähnlichkeit bei Constructionen. 
Der Kreis : 

a) Verhältnis der Sehne zum Bogen; Abhängigkeit d<T Sehne von 
ihrer Entfernung vom (.'entrum. 

b) blingeschriebene Winkel. 

c) Die Tangente. Zwei einander schneidende und tsingirende Kreise. 

d) Die Secante. Lehrsatz über die von einem Punkte ausgehenden 
Secanten. 

e) Eingeschriebene und umschriebene Polygone (Dreieck, Quadrat, 
Sechseck, eventuell Achteck). 

f) V^erhältnisse der Peripherie und des Durchmessers. (Zur Bestim- 
mung des Quadrats dienen nur die gegebenen Seiten des eingeschriebenen 
und umschriebenen Sechsecks). 

Sechste Klasse. 

A) Trigonometrie. Der Lehrpia» sel])st weist darauf hin, das« der 
goniometrische Unterricht nicht auf die Herleitung aller benützten Formeln 
nilsgedehnt werde, sondern dass die erworbenen goniometrischen Kenntnissi^ 
je früher zur Lösung praktischer Aufgaben angewendet werden sollen. Aus 
diesem Grunde folgt auf den Lehrsatz vom Sinus und der Tangente sofort 
das rechtwinklige Dreieck ; die übrigen gonioraetrischen Formeln sind mit 
der Behandlung des schiefwinkligen Dreiecks zu verbinden. Überhaupt wird 
der goniometrische Unterricht selbst am zweckmässigsten von den Bezie- 
hungen der Seiten des rechtwinkligen Dreieckes, resp. von deren Messung 
und dem Zahlenausdrucke der Messungsresultate ausgehen können ; die 6e- 
neralisimng der trigonometrischen Functionen schliesst dann die ganze 

17* 
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Behamlhing. Hinsichtlich der EinUhnng empfiehlt es sich, einzelne, he- 
sonders auf das Dreieck I>ezügliche Aufgiiben nicht nur durch Berechnung, 
sondern auch im Wege der Construction losen zu lassen ; eine solche Com- 
binirung verschiedener Methoden eröflEnet die Einsicht in die specifische 
Natur der Probleme und ]>ringt das liösungsverfahren zu deutlicherem Be- 
wusstsein. 

B) Den stereometrischen Unterricht beschränkt der Lehrplan nur 
auf die Beliandlung der noth wendigsten Elemente ; wichtig erscheint dabei 
die Benutzung der Veranschaulichungsmittel in der Weise, dass die betref- 
fenden Modelle, soweit nur möglich, mit Hilfe von Dniten und Brettchcu 
zusammengestellt werden können. 

Siebente Klasse. 

a) Die erste (rnippe des Lehrmaterials dieser Klasse besteht in der 
geometrischen Construction algebraischer Ausdrücke; der Unter- 
richt ))eschiiftigt sich vorwiegend mit jener Aufgabe, welche bisher als die 
Anwendung der Algebra auf die Geometrie den Übergang zur Behandlung 
der analytischen Geometrie bildete. Die Behandlung dieser Partien auf dieser 
T^nterrichtsstufe wird einerseits durch <len Unterricht in der Physik gefor- 
dert, der von gra^diischen Darstellungen bei den Lehrsätzen der Mechanik 
guten Gebrauch machen kann, anderseits verlangt dies das Interesse des 
algebraischen Unterrichts, der durch die eingehende Behandlung der Glei- 
chungen zweiten Grades mit diesem Theile der Geometrie in Verbindung 
tritt, tibrigens ist dieser Lehrstoff auch vom sachlichen Gesichtspunkte ])e- 
trachtet algebraischer Natur, der man an dieser Stelle ihre geometrische 
Interpretation ertheilt. Die Behandlung des ersten xVbschnittes der Geo- 
metrie wird also in diesem Jahre zweckmässig einführen in den Unterricht 
des für diese Klasse bestimmten algebraischen Lehrstoffes. 

b) Die Stereometrie der Kugel sowie die sphärische Trigono- 
metrie, womit die Eiern entar-Matliematik ihren Abschluss erreicht, dient 
im Sinne des Lehrplanes hauptsächlich zur Erklärung einzelner Partien der 
mathematischen (astronomischen) Geogra])hie, namentlich zum Verständ- 
nis der gebräuchlichsten Kartennetze, zur Lösung leichterer Aufgaben aus 
der mathematischen (leographie, die sich auf die Anwendung des durch Pol, 
Zenith und Sternbild bezeichneten Pundamental-Dreieckes beziehen. Von 
diesem praktischen Gesichtspunkte werden sie bald das Interesse erregen, auf 
das sonst bei den Gymnasial schtilern für die abstractere Behandlung kaum 
gerechnet werden kann. (Der Hauptlehrsatz ist mit Hilfe der Dräte zu ver- 
anschaulichen, die übrigen Lehi-sätze sind sodann im analytischen Wege 
aus demselben abzuleiten.) 
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Achte Klasse. 



Der Lehrplan fordert für diese Klasse die Beschränkung des bisheri- 
gen Lehrmaterials aus der analytischen Geometrie und führt die zu behan- 
delnden Lehrsätze einzeln an. Hat der Professor giündlich vorbereitete und 
iu der abstracten Behandlung gewandtere Schüler, dann kann er vielleicht 
auch die Parabel, die Ellipse und die Hyperbel in der Weise wie die Gerade 
und den Kreis vornehmen ; hinsichtlich der Kegelschnittlinien beschränke 
sich aber der Unterricht auf das Ausmass des Lehrplanes. 



10. Instructionen für den Unterricht in der zeichnenden 
Geometrie und im Freihandzeichnen. 

Li unseren Gymnasien hat der Zeichenunterricht den Zweti, ausser 
der Entwickelung des ästhetischen Geschmacks und der technischen Fertig- 
keit durch die präcise Übung in den Raumansehauungen die Basis für den 
^spätem geometrischen Unterricht zu legen, 

Demgemäss hat der Unterricht auf allen Stufen insbesondere ein rich- 
tiges Verständnis in der Oonstruction djer zu zeichnenden Figuren anzu- 
streben ; die mechanische Copirung vorgelegter Zeichnungen ist nur sehr 
spärlich und mit strenger Auswahl anzuwenden. 

Die richtige Auffassung wird namentlich entwickelt durch die genaue 
Betrachtung der gegebenen Dinge und durch die Controle und Berichtigung 
der gewonnenen Beobachtungsresultate. Daran knüpft sicli hernach die An- 
weisung und Übung in der zeichnenden Darstellung. 

Als Ausgangspunkt dienen die ebenen geometrischen Figuren. Im 
weitem Verlaufe übergeht der Unterricht auf geometrische Körper, dann auf 
Ornamente und einfache technische und architektonische Darstellungen, 
während dessen von den ebenen zu den erhabenen, von den einfacheren zu 
den zusammengesetzteren Figuren fortgeschritten wird. 

Die selbständige freie Auffassung und Darstellungsfähigkeit der For- 
men und Figuren entwickelt zumeist das Zeichnen nach Körpermodel- 
len. Darum sind diese Übungen, welche in der zweiten Klasse mit dem 
Zeichnen der geometrischen Körper beginnen, auch in den oberen Klassen 
fortzusetzen. 

Der Zeichenuntemcht muss möglichst Massen- oder doch Gruppen- 
unterricht sein. 

Masseminterricht findet beim Zeichnen dann Statt, wenn alle Schüler 
der Klasse nach dem an die Wand gehängten Muster (Modell) oder nach der 
Vorzeichnung des Lehrers an der Schnltatol zeichnen. 

Das Zeichnen nm^h Körpermodellon kann am zwi^ckmässigsten in klei- 
uereji (iruppen geübt werden. 
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Die Weckung der Helb.stthiltigkoit der Schüler muss auf Grund der 
erforderlichen Vorbereitung frühzeitig erfolgen, theils durch die Übung ira 
Zeichneu aus dem Gedächtnisse, theils durch die neue Combination einfacher 
)»ekannter Figuren. Das Zeichnen aus dem Gedächtnisse ist nur auf solche 
Gegenstände zu beschränken, welche charakteristische Formen aufweisen 
und überdies verhältnismässig leichter zu zeichnen sind. Bei dieser (Gele- 
genheit zeichnet der Lehrer den ausgewählten Gegenstand (oder das Modell) 
an die Schultafel, erklärt jeden Bestandtheil desselben in gehöriger Wei«(*. 
bedeckt hierauf das Modell und lässt dasselbe von den Schülern selli- 
{jtändig nachzeichnen. Die Zeicbenübuugen aus dem Gedächtnisse können 
insbesondere in der dritten Klasse beginnen. Bei der Wahl ihrer Objecte 
rauss das gehörige Mass streng l)eobachtet und die Befähigung des Schülei-s 
gewissenhaft in Betracht gezogen werden. 

Die Zeichen Übungen in der neuen Zusammen stelkmg schon bekannter 
l'ornien und in der Auffindung neuerer Couibinationen sind erst nach der 
Behandlung und am Zeichnen der ebenen geometrischen Figuren nur mit 
den befähigteren und fortgeschritteneren Schuleni zu versuchen. Zur Orien- 
tirung dienen in dieser Beziehung hauptsächlich die Demonstrationen an der 
Schultafel, welche die Verbindung der geometrischen Grundformen, die Kiii- 
theilung und symmetrische Nebeneinanderstellung der regulären Fonneii 
u. s. w. zum Ziele haben, wodurch neue Formen und Figuren oder Gruppen 
entstehen. 

Die Vorzeichnungen au der Schultafel müssen in möglichst grossem 
Massstabe und in Begleitung eingehender Erklärungen vor den Augen der 
Schüler durchgeführt werden. 

Der Zweck dieser mündlichen Erklärungen besteht darin, das» durcli 
dieselben die charakteristischen Merkmale des in Rede stehenden Gegen- 
standes, dessen Ähnlichkeiten mit anderen bekannten Foriuen und Abwei- 
chungen von ähnlichen Dingen gehörig hervorgehoben werden. 

Bei zusammengesetzteren Figuren muss deren Grundform (Stern, Kreuy., 
Bogen, Streifen) und ihr Ursprung aus den Grundelementen gezeigt sowi<* 
die zur Nachahmung des gegebenen Objectes nothwendigen Hilfslinien. 
Massstäbe. Hauptrichtungen, Formen und das Verhältnis der einzelnen 
Theile zum (lanzen genau bestimmt werden. 

Bei Beginn des Zeichnens von der Schultafel oder schon auf der ersti-n 
ünteiTichtsstufe sind die Schüler auf jenen Vuterschied aufmerksam zu 
machen, der zwischen dem vorgezeichnete ii Muster an der Tafel und ihrer 
eigenen Zeichnung besteht und sie sind auch darüber zu belehren, dass trotz 
dieser Verschieden h<'it sie bei ihrer Xachzeichiiung df^nnoch das Verhältnis 
der einzelnen Theile zum Ganzen genau beobachten müssen. Geschieht das 
Zeichnen nach \'orlagen, so sollen diese in einem and»^ren Mast^stabe, also 
entweder grösser oder kleiner al.** das Original copirt werden. 

Bei der Erklärung der elementiiri^n geometrischen Formen ist darnach 
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zu strebi'U, duijs der Schüler sich auf anöcliHuHclieiu Wege vou dereu charak- 
teristiüeheu Eigeuschai'teu überzeuge, so dasB er im Stande sei, nach einer 
genauen Beschreibung die gewünschte Form, z. B, das Elechteck, das Quadrat 
u. s. w. auch ohne Muster zu zeichnen. 

Das Augenmass und die Fertigkeit der Hand können auf folgende 
Weise geübt werden : 

1. Durch Vergleichung der Linien, Winkel, Flächen nach ihrer Grösse. 

2. Durch Theilung gegebener Linien und Winkel. 

3. Durch Zeichnung von Parallelen, Geraden und Winkeln nach einer 
vorher bestimmten Lage. 

4. Durch Nachzeichnung vorgezeichneter Tafelfiguren ohne Hilfslinie. 

5. Durch Zeichnung von Figuren in bestimmter verschiedener Grösse 
und Lage. 

Derartige Übungen, welche nach Bedürfnis zu erweitern sind, können 
««ofort in der ersten Klasse bei dem geometrischen Anschauiuigsunterrichte 
in Anwendung gebracht werden. 

Zeichnungen, die viel Zeit beanspruchen, sind möglichst zu vermeiden. 

Die Contouren müssen stets sorgfaltig correct und in gleichmässig 
.^Charten Linien angefertigt werden, denn davon hängt hauptsächlich der 
Wert einer Zeichnung ab und in dieser Hinsicht sind die Schüler schon auf 
der untersten Lehrstufe an die grösste Sorgsamkeit und Genauigkeit zu 
gewöhnen. 

Die Schattirung soll ohne Manirirtheit gehandhabt werden, wobei der 
eigene und der Schlagschatten entsprechend hervorzuheben ist. 

Solche Schüler, welche da« Muster der Schultafel etwa zu rasch und 
darum vielleicht fehlerhaft abgezeichnet, sind anzuhalten, dass sie die Ar- 
l)6it verbessernd wiederholen mögen. lui Übrigen können solche Schüler, 
die schnell und gut arbeiten, dazu angewiesen werden, dass sie das Muster 
in anderer Lage oder Manier (etwa als Federzeichnung oder in Farben) aufs 
neue ausführen. 

Die Correctur der fehlerhaften Zeichnungen der Schüler geschieht 
mündlich in der Schule. Doch darf das HineincorrigLren in die Arbeit nicht 
gestattet werden ; sondern es ist die betreffende Richtigstellung neben der 
Zeichnung,^keine8wegs auf einem besondern Blatte zu geben. 

Hinsichtlich der Eintheilung des Lehrstoffes nach den einzelnen 
blassen mögen folgende Bemerkungen zur Richtschnur dienen. 

Erste Klasse. 

Mit der Bekanntmachung der Zeichenrequisiten (Lineal, Dreieck, Zir- 
kel, Massstab) ist die Erklärung und Zeichnung der wichtigsten geometri- 
schen Grundvorstellungen zu verbinden, namentlich : Gerade, krumme 
Linie, Kreis, Winkel. 
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Da» plaumässige Zeichnen selbst entnimmt sein Material aus der 
geometrischen Ornamentik ; durch die anschauliche Analyse und die Zeich- 
nung der Elemente derselben werden die geometrischen Kenntnisse der 
Schüler fortwährend vermehrt Dabei kann etwa nachstehender Lehrgang 
beobachtet werden : Die zu zeichnenden Ornamente zeigt der Lehrer in gros- 
sen Musterblätteru vor, lässt dieselben in ihre constituirenden Elemente 
auflösen und erklärt dieselben durch die Veranschaulichung ihrer geome- 
trischen Merkmale. Sodann zeichnet der Lehrer erstlich die einzeluen Be- 
standtheile und dann das ganze Ornament vor den Augen der Schüler an 
die Schultafel und lässt es auch von ihnen nachzeichnen. 

Jede Zeichnung ist mit Bleistift, Lineal und Zirkel rein und genau 
anzufertigen und kann eventuell von geschickteren Schülern auch mit der 
Feder, mit Tusch oder Farben ausgezogen werden. Endlich können jene 
Schüler, welche die zur Veranschaulichung der geometrischen Elemente 
dienenden Ornamente beendigt haben, in den Unterrichtskreis der Klasse 
gehörige sonstige Ornamente auch mit freier Hand zeichnen. 

Zur Basis der Anschauung und Zeichnung empfehlen sich folgende 
Ornamente : 

Einfache Itandverzierungen, dann recht- und schiefwinkelige Linien- 
combinationen. Einfache Mäanderlinien. Das regelmässige Radiensysteni. 
Mehrseitige symmetrische Formen. Die flinfseitige Stern- und Rosetten-Fomi . 
ßogen, Wellenlinien. Combinationen tangirenden Bogen- und Kreislinien. 
Polygone Rosetten. Combinationen von Kreisen, Ellipsen und Eilinieiu 
Wellen- und Schneckeulinien-Verbindungen. Schnecken- und spindelför- 
mige Verzierungen. 

Aus diesen Partien ist das Zeichnungsmateriale derart auszuwählen« 
damit dieser Unterricht zur Bekanntmachung der folgenden geometrischen 
Elemente und zu dereu Darstellung und Einübung Gelegenlieit biete. 

a) Horizontale und verticale Linien. Addition und Subtraction der Li- 
nien. Die Aecjuation der gebrochenen Linie. 

b) Quadrat und rechter Winkel. Zeichnung von Parallellinien mit Hilfe 
des Dreiecks und Lineals oder mit zwei Dreiecken. 

c) Diagonale des Quadrats und des Parallelogramms. Dreiecke, iusbt^- 
iJündere das rechtwinkelige, gleichschenkelige und gleichseitige Dreieck 
(schiefe Richtungen von 45^ 60' und 30'). 

d) Die Winkel. Die Grösse der Winkel durch Drehung ausgedrückt. ; 
Verhältnis der Winkel zum Kreise , der Transporteur. Zeichneu der Win- 
kel von bestimmter Grösse. Addition und Subtraction der Winkel. Verhält- 
nisse der Neben-, Scheitel-, Ergänzung«- und der complementären Winkel, 
auf anschaulicher Hasis erklärt. 

e) Theilung der Linien. Theiluug der Bogen. Theilung der WiukeL — 
EintJieilung der Kreislinien (iusbesondere in 3, 12; 1, 8; 5, 10 Theile). 
Eingeschriebene Polygone. 
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f) Proportionale TLeiluug der Geraden. Auflösung der Polygone in 
Dreiecke. 

g) Di(3 Verdoppelung undHalbirung gegebener Quadrate; Verhältnisse 
der zum Quadrat erhobenen Seiten des rechtwinkeligen Dreiecks. 

h) Flächenmessung. Congruente, ähnliche und gleichräumliche Drei- 
ecke und Polygone. 

i) Symmetrische Lage und symmetrische Figuren. 

k) Der Kreis ; der Durchmesser und die Sehn«^ : Centrums- und Peri- 
pherie-Winkel; Tangente, die Tangente eines und zweier Kreise; um- 
schriebene Polygone. Die relative Lage zweier Kreise. Berührung, Durch- 
schneidung. 

I) Zeichnen der Schnecken- und Schlangenlinien, der Eitbrm und der 
Elipsis. 

Zweite Klasse. 

Das Hauptmaterial des Unterrichts bildet hier die Veranschauliehuiig 
der einfachen geometrischen Körper und deren Zeichnung in ihren Haupt- 
stellungem 

Der Unterricht geht von der genauen Anschauung der Bestandtheile 
des Körpers, seinen Flächen, Kanten und Winkeln, sowie deren gegenseiti- 
ger Lage aus, gibt dann das Netz jedes einzelnen Körpers und auf diese 
Weise Anleitung zur Anfertigung seines Modells. Erst dann kann zur zeich- 
nenden Darstellung geschritten werden. Im Interesse des erfolgreichen Ver- 
fahrens wird der Lehrer hierbei das Abbild des zu zeichnenden Körpers in 
einem genau entworfenen und entsprechend schattirten Muster vorzei- 
gen, die darauf sichtbaren einzelnen Bestandtheile bestimmen, und dar- 
nach auch das Modell der Schüler in die betreffende Stellung bringen 
lassen. 

Die zur Veranschaulichung dienenden Drat- und VoU-Modelle müs- 
sen von gehöriger Grösse sein; das Zeichnen selbst geschieht am zweck- 
mässigsten nach der Tafelzeichnung des Lehrers und nach den Modelleu 
der einzelnen Schüler. 

Auf diese Weise fcu-tschreitt^nd wird der Unterricht sieh vorerst mit dem 
Würfel, dann mit dem geradlinigen Prisma, mit der Piramide, Walze, dem 
Kegel und mit der Kugel befassen; erst dann kann er auf die edelgeformten 
(»efässe, einfacheren Säulenkapitäler, Piedestule und andere einfachere ar- 
chitectonibehe Formen übergehen. 

Die Zeichnungen werden mit Hilfe des Bleistiftes, des Zirkels und des 
Lineals ausgeführt, später je nach (jeschickliehkeit des Schülers auch mit 
freier Hand. Die Zeichnungen jiach Dratmod<*llen sind mit Pinsel und TuncIi 
oder Farbe auszuziehen ; die Zeielmuiigen mich Voll-Modellen mit Kreide 
und Wischer zu schattiren ; gewandtere Schüler können dieselben auch mit 
Far}>en anlegen. 
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Während der Bfl^aiiutmacLuug d(»r eiu /.einen Formen oder zur Privat- 
ilbuüg ttir die geseliickteren »Schüler .sind als Foi-tsetzung der IJbuug im 
Freihandzeichnen planimetrische Ornamente nach leichten Modellen zu ge- 
hen, wie z. B. : /nsammengesetztere Zerlegungen <le8 Quadrats uud des 
Rechtockes, f-ombinationen der Wellen- und Schneckenlinie, des Kreises 
und der Ellipse, der geraden und krummen Spindel- und Band-Ornamente. 

Dritte Klasse. 

Der Lehrgang des constructiven Zeichnenn ist etwa folgender : Gerad- 
linige Figuren : Zeichnen und Copiren gerader Linien und Winkel. Die vier 
(irundo])erationen an Geraden und Winkeln. Die Eigenschaften der ge- 
schlossenen geradlinigen Figuren vom Standpunkti« ihrer constitutiven 
Thiule und Diagonalen ; deren Gonstruction nach gegebenen einzelnen Be- 
st«ndtheilen ; die Lehrsätze der Congruenz und der Ähnlichkeit ; Flachen- 
bestimmung, insbesondere die Umformung der Flächen und die Fundjv- 
mentnloperationen. 

Die Anwendung der Geometrie beim Zeichnen und Messen.. 

Das Messen kleinerer Flächen auf Grund der Triaugulirung mit Hilfe 
der Coordinaten. (Das Nivelliren.) — Landkartenzeichnen, das sich jedoch 
über das gewöhnliche Situationszeichuen hinaus nicht erstrecken soll. 

In Bezug auf das Freihundzeichnen empfehlen sich für diese Klasse 
fortsetzungsweise folgende Ornamente : 

Die zusammengesetzteren Formen des Mäanders ; die griechischen und 
arabischen Bänder-Ornamente: die vei*schiedenen Stilornamente der Mar- 
morböden und die einfacheren Systeme der arabischen und griechischen 
Flachornamente, sowie die der Renaissance. Einfachere stilgereclite Blatt- 
uud Blutenformen. — Die angeführten Omamentformen sind auch zur Auh- 
ftihruug in Farben geeignet und können in veränderter Grösse nach gemal- 
ten oder in Farben gedruckten guten Vorlegeblättern colorirt werden. Der 
Lehrer findet hier bereits Gelegenheit, vor dem Zeichnen der Formen, deren 
ursprüngliche (lestalt in der Natur anzudeuten, sowie ihre Entwickehmg, 
Bedeutung und richtige Anwendung zu erklären, wobei er auch die 
geschichtliche Entfaltung der einzelnen Kunststile berühren kann. Vor der 
t'olorirung wird er aber die harmonischen Elemente der Farbenmischung, 
namentlich die primären oder Grundfarben, dann die secundären oder com- 
plementären Farben, erläutern. Dabei kann er sich einer entsprechenden 
Farlien.scahi Itedieuen. In dieser Klasse ist auch mit dem Zeichnen nach 
einfacheren liegenständeu, bei befäliigteren Schülern mit dem Zeichnen 
nach der Natur zu beginnen. 
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Vierte Klasse. 

Kriuumlinige Figuren : die fciehne und die Tangente ; die Bedingungen 
der im Kreise vorkommenden Winkel. Die eingeschriebenen und umschrie- 
benen geradlinigen Figuren, mit den hierher gehörigen Lehrsätzen. Die 
Lehrsätze über die gegenseitige Lage zweier Kreise. Die J{ectificati(»n des 
Kreises (Bestimmung des 7\) auf empirischem Wege. Theilung des Kreises 
und die Grundoperationen. Die mächtigsten constructiven Aufgaben aus der 
Lehre vom Kreise. 

Die Fundamen taleigenschaften der Kegelschnitte , deren Tangenten, 
Axen und verschiedene Constructionen. 

Die Hauptmerkmale der Fivolvensen und (Vcloiden; Constniction die- 
ser Linien. Die Spirale. 

Auf- und Grundrisse einfacherer Hauten: Bekanntmachung der Durch- 
schnitte. 

Zeichenstoif aus d^n Hach-Ornamenten in dieser Klasse : die l'ornien 
der geometrischen krumm- und gemischtlinigen Ornamente ; die ringförmi- 
l^en Bänderver/iemugen ; «lle auf den Kreiscombinationen beruhenden go- 
thischen Ornamente. Die verschiedenen Formen der gotliischen Rosette. Die 
vielfachen Oombinationen der Geraden und des Kreises , sowie andersartige 
polychrome Oraamente, welche zur colorii*ten Ausführung und zur Erklä- 
ning der Stiltbrmen geeignete Gelegenheit bieten. 

Zeichnen nach erhabenen Ornament-Mustern ; dieses wird aus; Zeit- 
ersparnis am zweckmässigsten auf grauem Papier und mit zwei Kreiden 
(rrayons) durchzuführen sein : die Hauptnufmerksamkeit ist jedoch nicht 
einer minutiösen Schattirung, sondern der correcten Contourzeichnung zu- 
zuwenden. ' 

Die oberen Klassen. 

In der V. Klusse des Gymnasiums ist das Zeichnen kein ol)ligater Ge- 
genstand mehr; sollten sich jedr)ch Schüler finden, die dasselbe fortzusetzen 
wünschen, so ist der Zeichenstoff sowohl im geometrischen wie im Frei- 
handzeichnen, dem Lehrmaterial der vorherstehenden Klassen enge anzu- 
schliessen und mit demselben harmonisch weiter zu führen und zu vermeh- 
ren. Denn auch in den r>beren Klassen kann der Zeichenunterricht nur den- 
f<elbeu Zweck wie in den unteren Klassen haben, nämlich: die Bildung d<»s 
Augenmasses, des Verstandes und des Geschmackes, sowie die Vermehrung 
der technischen und darstellenden Beiahigung. 

Von diesem ^lesichtspunkte aus wäre in der V. Klasse etwa folgender 
Lehrstoff zu ))ehajideln : 

Einleitung: Erweiterung der Stereometrie, insbesondere mit Rück- 
sicht auf die in der darstellenden Geometrie angewandten Lehrsätze. Fun- 



Digitized by 



Google 



— 208 ~- 

dameutul-Aufgaleii. Die Hauptsätze der ProjectioiisleLre. Die orthogo- 
nale Darstellung der wiohtigsten Körper luid Gegenstände. Landkarten- 
zeiclüien. 

Aus dem Freihandzeichnen : einfachere Ornamente und technische 
Gegenstände aus dem Gedächtnisse, ferner fortsetzungsweise Zeichnen und 
Ooloriren polychromischer Flach-Ornamente mit besonderer Rücksicht auf 
die in denselben vorkommenden Stilarten, Copiren solcher vorzüglicherer 
flacher und erhabener Ornament-Muster, in denen die aus der Pflanzen- und 
Thierwelt entnommenen Motive eine hervorragendere Stelle einnehmen, 
z. B. reichhaltigere stilgerechte Capitäler, Pfeiler, Consolen und dfel. 
Vorweisung und Erklärung der Säulenordnungen in guten Abbildungen 
und hierauf bezügliche Zeichenübungen. Endlich Zeichnen der einzelneu 
Theile des menschlichen Kopfes nach vorzüglichen Vorlagen, eventuell 
nach Handzeichnungen älterer Meister ; doch muss diesen letzteren Übun- 
gen die Erklärung der üblichen Eintheilung des menschlichen Kopfes 
und die gegenseitigen Verhältnisse der einzelnen Theile desselben voran- 
gehen. 

Aus dem geometrischen Zeichnen wäre fortsetzungsweise zu be- 
liandeln : 

in der sechsten Klasse : die Projectionslehre ; 
in der siebenten Klasse : die Schattenlehre ; 
in der achten Klasse : die Perspective. 

Drittes Kapitel. 
Di« Schal- and Prttfang«ordnang. 

§.69. 

Die Schüler. 

1. Das Schdjahr. 

Das Schuljahr beginnt am 1. September und dauert bis Ende Juni 
des folgenden Jahres. 

^. Srhiikraufnahnie, Inscripüon, 

Die ordentliche Aufnahme der Schüler findet vor der Eröffnung 
des Schuljahres in den letzten Tagen des Monats August statt ; die Direc- 
tion einer jeden Lehranstalt ist verpflichtet, Zeit und Umstände dieser 
Inscription durch öffentliche Anzeige den Altern in gehöriger Weise zur 
Kenntnis zu briugen. Die Einschreibungen sämmtlicher Schüler besorgt 
der Director, für die einzelnen Klassen der betreffende Klasseuvorstand. 
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Die luöcriptionsbogen *) siiul als Quellen flir die statistisclieu Daten im 
Directions-Archiv aufzubewaren, 

.V. Taxen, 

Jeder Schüler zahlt an derselben Anstalt liei der Einschreibung nur 
einmal die Aufnahmstaxe: ausserdem erlegt aber jedweder jährlich für 
die Jugendbibliothek und fÖr das Schulprograram besondere, massige üe- 
bCiren. ") Die Schüler entrichten überdies ein Schulgeld an jenen Lehr- 
anstalten, wo solches von der schulerhaltenden Obrigkeit festgesetzt ist, 
und zu jenem Termine, wie dies mit Rücksicht auf die Localverhältnisse be- 
stimmt wird, 

4, Äuffhahm in dw erste Klasse, 

In die erste Klasse der Mittelschule ((xymnasium und Realschule) kann 
in der Regel nur ein solcher Schüler aufgenommen werden, der das 9. 
Lebensjahr vollendet, das 12. aber noch nicht überschritten hat, was durch 
einen Tauf-, resp. Cleburtsscheiu nachzuweisen ist. Über die Aufnahme von 
Schülern über 12 Jahre entscheidet der Lehrkörper. Als Massstab für die 
Vorkenntnisse des eintretenden Schülers gilt, dass er in den Lehrgegenstän- 
den der 4. Elementarschulklasse die erforderliche (iewandtheit besitze ; diese 
Vorkenntnisse hat der Schüler durch eine besondere Aufnahmsprüfung 
zu beweisen. 

n. Aufnahfne In eine W^re Klasse. 

Der Eintritt in die höheren Klassen hängt von der günstigen 
Beendigung der vorhergehenden Klasse ab, was entweder durch öffentliche 
Schuldocumente (Zeugnisse und Trimestrialanzeiger) oder im Ermangeluugs- 
falle durch eine besondere Prüfung zu constatiren ist. Wenn aus diesen 
Schuldocumenten gefolgert werden kann, dass der betreffende Schüler in 
jener Klasse, in die er aufgenommen zu werden wünscht, keinen Fortschritt 
machen dürfte, so hat jede Lehranstalt das Ifecht, den Schüler einer Auf- 
nahmsprüfung zu unterziehen und ihn nach dem Erfolge derselben auch in 
eine niedere Klasse zu verweisen. 

') Diese Bogen enthalten folgende Rubriken : I. Laufende Zahl. IL Vor- und 
GeHchlechtsname der Schüler, Geburtstiig und Jahr. III. Religion. IV. Was für Spra- 
chen Hpricht der Schüler ? V. Auf welcher Basis findet die Aufnahme statt ? VI. Name, 
Stand und Wohnort de« Vaters fder Mutter) oder des Vormunde»? VII. Wohnung de« 
Schülers? Vlll. Schulgeldpflichtig oder \)efreit'f IX. Stipendist oder nicht? X. Lernt 
er noch ausserordentliche Lehrgegenstünde und welche? XI. Taxen : I. Inscriptions- 
Und Aufnahme-Gebüreu, 2. Bibliotheksgeld. XU. sonntige Bemerkungen. 

*) Gemäss einer Ministerialverordnung vom 22. Peber 1877 kann von der Auf- 
nahmstaie und von den Bibliotheka- und Programmgebüren kein Schüler befreit 
werden. 
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Die Aufnahmsprüfuii^en werden unter Vorsitz des Directors oder aei- 
nes Stellvertreters von den Professoreu der betreffenden Klasse abgehalten. 

a) Taxfreie. 

Diejenigen Schüler, welche in die erste Klasse eintreten wollen, und 
diejenigen , die wegeji ungenügender Prüfungsnoten aus einzelnen Lehrge- 
genständen eine Correcturprüfung niaclien. zahlen für die Prüfungen keine 
besondere Taxen. 

h) Bezahlte. 

Jen« Schüler, die ohne Zeugnisse erscheinen, sind in der Regel nur 
für jene Klas.se zur Prüfling zuzulassen, wohin sie ihrem Lel^ensalter nach 
eingereiht werden können. Die Prüfung ist in diesem Falle schriftlich und 
mündlich in der Weise abzuhalten, dass der Fortschritt der Schüler in allen 
Studien der vorhergehenden Klassen ersichtlich wird. Die Prüfungstaxe 
beträgt hier ausser dem Schulgelde noch zehn Gulden für den Director und 
je fünf (lulden für jeden Lehrgegenstand, aus welchem geprüft wird. 

7. Aufnahme während des Schuljah-e^, 

Während des Schuljahres darf die Lehranstalt ohne gewichtigen Grund 
nicht gewechselt werden. Die Aufnahme ist in diesem Falle auch nur auf 
Grund der genauen Kechtfeiiigung dieses Schul wechseis zu erhingen, 
wobei nachgewiesen sein muss, dass der Betreifende jene Klasse, in die er 
aufgenommen zu werden wünscht, an der früheren Anstalt als ordentlicher 
Schüler bis zur letzten Zeit ordnungsmässig frequentirt hat. Tm Falle eines 
Zweifels über das Mass seiner Kenntnisse ist die obige Vorschrift über die 
Aufnahmsprüfung fremder Schüler entscheidend. 

H. SchiäermU in einer Klasse. 

In der Regel können in eine Klasse der Mittelschule nicht mehr als 
fünfzig öffentliche Schüler aufgenommen werden : es sei denn, da,*?« 
die Anstalt hinlängliche IJäumlichkeiten zur Errichtung von Parallelklas- 
sen besitzt und der Lehrkörper den Unterricht in denselben ordentlich ver- 
sehen kann. 

9. SonRikfe Anfnnhttshediwfnngen. 

Bei der ersten Aufnahme ist jeder Schüler verpflichtet, persönlich und 
in Begleitung seines Vaters, der Mutter oder eines Vormundes, resp. deren 
Stellvertreter bei der Direction zu erscheinen. Jene Altem oder Vormünder, 
welche nicht im Orte der Lehranstalt wohnen, haben die Pflicht, bei Auf- 
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nähme ihrer Kinder oder Mi'mdel jene Stellvertreter, denen sie ihre Hechte 
imd Pflichten hinsichtlich der häuslichen Aufsicht und Erziehung anver- 
traut hahen, dem Director zur Kenntnis zu brinj^en. Ebenso sind sie gehal- 
ten, jede diesf allige Veriinderung entweder ])eraönlich oder schriftlich dem 
Director anzuzeigen. Dieser hat hinwiederum das Recht und die Pflicht, ge- 
gen solche häusliche Unterkunft, wo er aus triftigen Gründen die Aufsicht 
für mangelhaft oder die Umgebung für geradezu schädlich erachtet, Ein- 
sprache zu erheben und zu fordei-n, dass in dieser Hinsicht eine zweck- 
mässige Abänderung getroffen werde. 

8. 70. 
Die Discipliu. 

/. AUiiemfinr Vorschnfl, 

Jede einzelne Lehranstalt schreibt gemäss ihrer Aufgabe und nach 
den Localumsänden jene Disciplinarregeln vor, welche sie zur Auf- 
rechthaltung der Schulordnung, sowie zur Pflege und Förderung der guten 
Sitten und des anständigen Betragens für zweckdienlich erachtet. Diese 
Disciplinarregeln empfangen ))ei Gelegenheit der Einschreibung die betref- 
fenden Altern oder Vormünder in je einem gedruckten Exemplar. Auch 
werden diese Disciplinarregeln dem Minister filr Cultus und Unterricht vor- 
geli»gt. Die Altem oder deren Stellvertreter übernehmen unter Einem die 
Verpflichtung, dass sie in Allem die Bestrebungen der Lehranstalt unter- 
stützen werden. 

^. Schdfpemch. 

tns)>esondere sind die Altern r)der deren Stellvertret4?r dafür verant- 
^vörtlich, dass die Schüler mit den nothwendigen Büchern und Lehr- 
mitteln versehen, zu jeder Unterrichtsstunde pünktlich erscheinen. Vom 
Unterrichte in einem obligaten Lehrgegenstande kann kein Schüler befreit 
werden ; eine Ausnahme hievon machen allein das Zeichnen und Turnen, 
von welchen im Falle köi-perlicher Gebrechlichkeit zeitweilig suspendirt 
werden kann. Die Befreiung ertheill. der Director auf Grund eines authen- 
tischen Zeugnisses des öfi^entlichen Arztes. 

Schul Versäumnisse« die aus Krankheit oder aus anderen triftigen 
Gründen entstehen, sind noch während der Dauer dem Director, eventuell 
dem Klassenvorstand, zu melden und nachträglich auf gehörige Weise zu 
begründen. Insbesondere^ sollen die Altem f)der deren Stellvertreter aut- 
merksam gemacht werden, dass ein solcher Schüler, der unentschuldigte 
wenn auch mit Unterbrechung, so viel Stunden versäumt, als die wöchent- 
liche Lehrsfundenzahl beträgt, als ausgetreten betrachtet wird ; übrigens 
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ist es Pflicht des Kla.ss»>uvorstAudes , die Altem oder St(»llvertreter von 
jedem iiiclitgerechtfertigteii vScliulversiimnniHse zu vorständigen, falls nicht 
von Seite, der Altern oder deren Stellvertret,ern eine Meldung eintrifft. 

.?. SlftlicJhes Verhalten ausser der Schule. 

Es ist Pflicht der Altern oder deren Stellvertreter, über daf? sitt- 
liche Verhalten der iSchüler ausser der Schule zu wachen. Die 
Schule erwartet von Seite der Altern oder deren Stellvertreteni in dieser Be- 
ziehung alle Unterstützung, damit die ihrer Obhut anvertrauten Schüler 
stets innerhalb derGränzen des Anstandes verbleiben und Alles vermeiden, 
was mit ihrem Alter und mit ihrer Eigenschaft als Schüler unvereiubarlich 
erscheint, dem guten Geiste der Lehranstalt schaden, Ärgernis erregen 
oder auch die Moralität der Schüler gefiihrden könnte. 

4, Moralische Pfl^ie in der Schule, 

Die Pflege des moralischen Gefühls der Jugend, sowie die Be- 
warung des guten Namens der Lehranstalt ist der Beruf des gesammten 
Lehrkörpers. Jeder einzelne Professor wird es für seine Pflicht halten, 
durch sein edles Beispiel und durch seine Behandlung dahin zu wirken, 
damit in der Jugend die Tugenden der Pietiit und des Gehorsiims Wurzeln 
fassen; insbesondere ist es die Aufgabe der einzelnen Kla-ssenvorsteher, 
den Schülern ihrer betreffenden Klasse schon l>ei Beginn des Schuljahn»s 
die nöthigen Ermahnungen und Anweisungen zu ertheilen und auch wäh- 
rend des Jahres durch Rath imd Tliat die Erziehung der Jugend w<dil- 
meinend zu befordern. 

i"». Si'hidgehandc, Üeinlichhcif. Oränunri, 

Die Achtung und Schonung, welche die Jugend gegen alle diejenigen 
hegen soll, <lie auf ihre moralische Bildung Kinfluss nehmen, hat sich «luch 
auf da.^ Schulgebäude und auf jedes einzebie Lehnnittel und Schulgeräth zu 
erstrecken. Die Klassen vorstände» machen die Jugend zu Beginn des Schul- 
jahres auch in dieser Hinsicht auf ihre Pflichten aufmerksam und ertheilen 
den Schülern im Falle der Xoth wendigkeit auch eingehendere Anleitung 
über den Gebrauch der Lehrmittel : in den unteren Klassen müssen die 
Schüler auch zur Schonung ihrer eigenen Lehrbucher und Hefte ermahnt 
werden. 

/». TH:<cipUnar'Strnfefi. 

Bei Handhabung der Schuldisciplin wird der Lehrkörper in Be- 
tracht ziehen« dass er angesichts der kindlichen Leichtfertigkeit und Ausge- 
lassenheit seine strafende Gewalt nur mit Mässigung ausübe und so viel 
möglich die gelinderen Strafmittel in Anwendung bringe. 
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In Bezug auf das sittliche Ilptrageu bestehen folgende Grade der 
Bestrafung: 

1 . Private Erinnerung und Ermahnung durch den Professor niit gehö- 
riger Aufklärung des Schülers über den begangeneu Fehler ; 

2. strenge Rüge des Hchiilers durch den Klassenvorstand ; 

8. Tadel vor der gesammten Klasse ; diese Strafe ist übrigens auch 
schon früher in allen jenen Fällen anzuwenden, wo das Betragen des Schü- 
lers oflFentliches Ärgernis erregt hat ; 

4. Vorladung vor den Director, der bei dieser Tlelegenheit, wenn er es 
für nothig erachtet, dem Schüler das freiwillige Verlassen der Anstalt (con- 
silium abeundi) anrathen kann ; 

5. Vorladung vor die Professoren-Confereuz mit dem Bedeuten, dass 
im Falle nicht erfolgter Besserung der Ausschluss aus der Anstalt erfolge ; 

i\ Die Ausschliessung ans der Anstalt, worüber die Professoren-Con- 
fereuz entscheidet. Der Beschluss wegen Ausschliessung eines Schülers ist 
zur Bestätigung der vorgesetzten Behörde zu unterbreiten. 

Von der Anwendung einer jeden solchen Bestrafung sind die Altern 
der Schüler oder deren Stellvertreter sofort zu verständigen. Im Falle der 
Ausschliessung, wie auch der „stillen Entfernung*' sind die Ursachen dieser 
Bestrafungen im Al)gangszeugnis8e anzugeben. 

In solchen Fällen, wo notorische sittliche Verworfenheit vorhanden 
ifijt, welche die Moralität jeder Lehranstalt gefährden würde, hat der Lehr- 
körper das Recht, bei der höheren Behörde, resp. bei dem Minister für Cul- 
tus und Unterricht, die Ausschliessung des })etreflFenden Schülers aus 
»ämmtlichen Lehranstalten des Landes in Antrag zu bringen. 

In diesen Fällen muss vom ganzen Verlaufe des Disciplinarverfah- 
rens ein ausführliches i^rotokoll aufgenommen werden. In diesem ist die 
strafbare That auf (Irund von Zeugenaussagen und sonstigen Belegen genau 
festzustellen, der Beschluss des Lehrkörpers gehörig zu motiviren und an- . 
zuführen, ob dieser Beschluss einstimmig oder mit Stimmenmehrheit gefasst 
worden ist. 

§.71. 

Eigentliche Studien-Ordnung. 

1. Anfang des Schuljalires. Die Jahresdrittel. 

Das Schuljahr eröffnet am 1. September der Direetor mit einer pas- 
senden Festrede. 

Der Lehrcurs zerfällt in Bezug auf die Eintheilung der Studien in 

drei Zeiträume (Trimester), für welche besondere Detail -Lehrpläne und, 

je nachdem es wünschenswert ei*scheint, auch besondere Stundenpläne 

festzustellen sind. 

Ib 
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Der erste Zeitraum (lauert vom 1. September bis zum 23. December, 
der zweite vom 2. Jänner bis zum Palmsonntag, der dritte vom Mittwoch 
nach Ostern bis zum 30. Juni. 

2. FeriäUage, 

Innerhalb dieser Zeiträume ;|iud allgemeine Ferialtage : der 
Pfingstsonntag und Pfingstmontag, das ßeburtsfest, der Namenstag und 
der Krönungstag Sr. Majestät , welche durch entsprechende Schulfeste zu 
feiern sind. Ausserdem kann nach bisherigem Usus der Director im Ver- 
luufe des Schuljahres, den örtlichen Verhältnissen angemessen, drei, nicht 
auf einander folgende Tage als schulfreie Tage (Directorial-Tage) ge- 
statten. 

Die Stundeueintheiluug ist derart zu verfassen, dass mit Aus- 
nahme der Sonn- und Feiertage kein voller Tag den Unterricht in der 
Woche unterbreche. 

o\ VprfJieUung der Lehrf(ir1i^\ 

Die gehörige Leitung des Unterrichts an der Lehranstalt ist Auf- 
gabe des Directors : er vertheilt am Schlüsse des Schuljahres die Lehr- 
gegenstande fttr das kommende Schuljahr unter die einzelnen Professoren, 
doch mit der nothigeu Rücksicht auf die Interessen des Unterrichts, dann 
unter Beachtung der Qualification, der Neigungen und Wünsche der Pro- 
fessoren. 

Namentlich hat er zu veranstalten, dass in den unt,eren Klassen die 
verwandten Lehrfächer möglichst in eine Hand vereinigt werden; vom Ge- 
sichtspunkte des wissenschaftlichen Fortsehrittes der l^rofessoren ist es 
zweckmässig, dass jeder Professor auch in einer höheren Klasse einen Un- 
terrichtsgegenatand vortrage. 

Auch ist darauf zu achten, dass die Vertheilung der Lehrfacher nicht 
durch eine lange Ueihe von Jahren beständig dieselbe bleibe, sondern manche 
wünschenswerte Abwechslung eintrete. 

4. Dpv Klasaenvof'stand. 

Überdies bestellt der Director zur unmittelbaren Beaufsichtigung und 
Leitung für jede einzelne Klasse einen eigenen Klassenvorstand, und 
zwar zumeist jenen Professor, welcher in der betreflFenden Klasse die meisten 
Lehrstnnden hat ; die Aufjp(abe des Klassen Vorstandes ist die Handhabung 
der Disciplin, sowie die Pflege und Förderung des harmonischen EHn- 
klanges zwischen Erziehung und Unterricht in der seiner Obhut anvertrau- 
ten Klasse. 
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.1 Befaillehrpläne. Me^JiodohffiseJhP Conferensim. 

Zum Behufe der dotaillirten Ansnrbeifcung des Lehrpljines, der metho- 
dischen Vertheilung des Lehrstoffes, der harmonischen (jestaltunj^ und der 
eingehenden Besprechung des Unterrichts, sowie zur zweckmässigen Pest- 
stellung der 8tundeneintheilung finden vor Beginn eines jeden neuen Schul- 
jahrdrittels, also in der letzten Woche des August, dann in den Weihnachts- 
und Osterferien besondere, sogenannte ^methodologische** Conferenzen 
des Lehrkörpers statt, denen jeder Professor von Anfang bis zu Ende bei- 
wohnen muss. ^) Bei der Leitung dieser Conferenzen wird der Director im 
Auge behalten, damit dort, wo der Fachunterricht an unseren Mittelschulen 
unter mehrere Professoren desselben Faches vertheilt ist, die nothwendige 
Gleichförmigkeit, der gehörige Zusammenhang und die Übereinstimmung 
hergestellt werde. Das kann aber nur so erreicht werden, wenn jeder Pro- 
fessor hinsichtlich des zu bewältigenden Lehrstoffes und über das Lehrver- 
fahren nicht nur im Allgemeinen, sondern auch im Einzelnen in entsprechen- 
der Weise orientirt ist. .Jeder .einzelne Lehrgegenstand soll im äinne und 
innerhalb der Gränzen des bestehenden Lehrplanes behandelt werden und 
es ist eine besondere Sorgfalt darauf zu verwenden, dass die häusliche Be- 
schäftigung der Schüler, insl)esondere der Umfang xmd die Beschaffenheit 
der Hausaufgaben zweckmässig bestimmt und vertheilt werden. 

G. Lehrbiiclier. 

Der Unterricht in der Mittelschule ist auf (Irund eines Lehrbuches 
zu ertheilen und deshalb das Dictiren des Lehrstoffes unbedingt verboten. 

Als Lehrbücher können nur die vom Unterrichts minister zum Unter- 
richt ausdrücklich für zulässig erklärten Bücher benutzt werden. Die Ver- 
änderung der einmal gestatteten Lehrbücher einer Anstalt kann nur zu Be- 
j(inn eines neuen Schuljahres stattfinden, und zwar nur auf Grund einer 
motivirten Vorstellung des Lehrkörpers, in welcher die Vortheile der bean- 
tragten Veränderung, resp. die Vorzüge des neuen Lehrbuches ausführlich 
anzugeben sind. In solchen Fällen, wo das früher gebrauchte Lehrbuch meh- 
rere Jahre hindurch zur Basis des Unterrichts gedient hat und das neue 
Lehrbuch die Continuirlichkeit des Lehrcurses unterbrechen würde, n?uss 
jedes Mal die Entscheidung der Behörde abgewartet werden. 

7, JugendhiUiothek und Schülervereine. 

In jeder Anstalt ist eine Jugendbibliothek zu gründen, welche im 

Zusammenhang mit dem Unterrichte den Schülern ergänzende Lecture bietet. 

Die Schüler der beiden oberen Klassen können auch einen Selbst - 

') 8. hierüber dio nähero Ausführung weiter ünton 3. 2^1 ff. 
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hil(luijg.s-Verein errichten; derselbe steht dann unter <1f»r Leitung und 
Aufsicht des Gymnasial-BibliotliekarKS oder einzelner T'achprofessoren nnd 
unter der strenj^en Hontrcde des Directors und dient zur Hebung des Privat- 
tieisses und der Privatthätigkeit der Schüler. Es ist jedoch eine besondere 
Sorgfalt, namentlich von Seit«» der Klassen Vorsteher darauf zu verwenden, 
dass solche Selbstbildungsvereine die Schüler niclit von iliren häuslichen 
Arbeiten für die Schule aldialten oder in eine einseitige oder verderbliehe 
Kichtiuig ausarten. Darum ist es Pflicht der Ivlassenvorstände, sich einerseits 
Kenntnis davon zu verschaffeJi, was tur Bücher ihre Schüler lesen und an- 
dererseits solchen Schülern, die ihren Schülerpflichten nicht entspreclien, die 
nieihnihnie an dem Verein oder an der Hibliothek einfach zu verbieten. 

Die Veröffentlichung, resp. die Drucklegung der Arl>eiten des Selbst- 
bildungs-Vei-eines ist nicht gestattet. 

Unter der Leitung. Aufsicht und ('ontrolirung des Directors oder sei- 
- nes Stellvertreters können im Schosse der Anstalt sich noch andere Vereine, 
. /. B. Qesangs- oder Hilfsvereine zur Unterstützung armer Mitschüler consti- 
tuiren, doch nur unter der Bedingimg und in der Weise, dass sich ihre Wirk- 
samkeit einzig und allein auf die Anstalt selbst beschränke und die Öffent- 
lichkeit niemals in Anspruch nehme. Die Schüler der Mittelschulen können 
nicht Mitglieder irgend eines ausserhalb ihrer Lehranstalt befindliehen Ver- 
eines oder einer Gesellschaft sein. 

§. 72. 

J^flicliten des rjehrkör])erH und dei' einzelnen Profes^soren. 

7. Himy'htlirh des Unterrichts. 

Jeder einzelne Professor hat die Pflicht, seinen übernommenen Lehr- 
gegenstand nach den Feststellungen der methodologischen ('Ouferenzea 
nach Möglichkeit zu beendigen, indem er dabei alle Hilfsmittel des Massen- 
unterrichtes in Anspruch nimmt und dafür sorgt, damit jeder Schüler nach 
seiner eigen thümlichen Befähigung den beliandelten Lehrstofl:* sich anzu- 
eignen vermag. Die eingehende, gewissenhafte Vorbereitung für jede Lehr- 
stunde ist ein el)enso unerlässliches Erfordernis, wie die pünktliche Einhal- 
tung nnd Ausnützung der festgesetzten LTnterrichtszeit Im Interesse der 
guten Sdmlordnung wird er im Falle seiner Verhinderung den Director 
rechtzeitig verständigen, damit derselbe fi\r die erforderliche Supplirung 
sorgen könne. 

2. Hinsichtlich der DisMplin. 

Wahrend des Unterrichts gehört die Aufrechterhaltung der Schnl- 
disciplin in den Wirkungskreis eines jeden Professors ; er ist übrigens ver- 
pflichtet, jede wichtigere disciplinäre Verfügung in dem aufliegenden Klas- 
senbuche, das überdies zur Kvidenzhaltung der Schulversaumnisse dient, zu 
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notiren nnd auf diese Weise den Ulu-igeii Proff«<soren der Klassen zurKenut- 
uisf zu bringen. Bezieht sich eine A'erfügung auf die ganze Klasse, wozu 
auch die Veränderung der einzelnen Sitzplätze der Schüler gehört, so ist 
hiezu stets die vorläufige Zustimmung des Klasseuvorstandes erforderlich. 
Die Aufrechterhaltung der Ordnung und des anständigen Betragens 
der Schüler in den Zwischenpausen ist iu der TJegel Sache desjenigen Pro- 
fessors, dem die nächste Lehrstunde zufällt. 

H. Das SchulUigehuch. 

Am Schlüsse einer jeden Lehrstunde trägt der Professor den in der 
Stunde behandelten LehrstofiF iu das hiezu bestimmte Tagebuch mit mög- 
lichster Vollständigkeit und Deutlichkeit ein, so dass die Notirung den an- 
«lereu Professoren zur gehörigen Aufklärung dienen kann. Auch ist wün- 
schenswert, dass namentlich die Professoren verwandter Lehrfächer sich 
gegenseitig während des Unterrichtes besuchen, um so vom unterrichtlichen 
Fortschritte unmittelbar Kenntnis zu erlangen. 

-/. P/lichfen (1^ Klasfienroffitatuhs. 

Ks gehört zu den PHicIiten der Klassenvorsteher, dass sie auf Grund 
«^r Klassen- und Tagebücher und nöthigenfalls durch öftern Klassenbesuch 
nch über den Zustand des Unterrichts fortwährende Kunde verschaifen, 
wobei sie insbesondere die häuslichen Arbeiten der Schüler, deren Beschaf- 
fenheit und Menge ins Auge zu fassen lial)en. 

Die etwaigen freundschaftlichen Bemerkungen macht der Klassen vor- 
stand dem betreifenden Professor unter vier Augen ; wo besondere Verfü- 
giuigen nothwjendig erscheinen, wendet er sich an d(^n Director. 

i't. Dircciorhüe Imjßecfion. 

Der Director übt in Bezug auf Unterricht und Disciplin über die ganze 
Lehranstalt die unmittelbare Aufsicht aus. Er hat auf Alles zu achten, was 
auf den Fortschritt der Schüler in sittlicher und wissenschaftlicher Hinsicht 
von Einfluss ist. Er wird darum insl)esondere darauf sehen, dass jeder I'ro- 
tVsMor seine Pflichten pünktlich erfülle, dass der Unterricht in deu verschie- 
denen Lelirgegenständen im Sinne und innerhalb der (kränzen des festge- 
>lellteu Planes gelumdhabt werde. Deshalb besucht er die Lehrstunden jedes 
♦•iuzelnen Professors öfters, monatlich wenigstens einmal, beobachtet dabei 
die Methode und den Erfolg des Unterrichts, verschafft- sich auch Kenntnis 
über die Hausaufgaben und deren ToiTectur, indem er in jedem Zeitraum 
dejj Schuljahres wenigstens einmal die corrigirten schriftlichen Arl)eiteu der 
Schüler durchsieht. Wo er ein Versäumnis oder einen Mangel warnimmt, 
dort macht er, d<»ch niemals vor den Schüh»rn, seine wohlmeinenden Benier- 
Ivungen und triflft die nöthigen Verfügungen. 
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6, Controlirende Confm-etisen. 

Zur gemeiiischaftlicheu ControHrung des gesammten Ganges uud Er- 
folge« des Unterrichts sind in der Mitte eines jeden Zeitraumes, also in den 
Monaten üctober, Februar und Mai, ferner am Ende der l>eiden ersten Zeit- 
räume ausserhalb der ordeutliclien Lehrstunden zweifache Conferenzen, 
nämlich der Klassenlehrer und des Lehrkörpers, a)>zuhHlten. Diese CoutV*- 
reuzen dürfen weder an »Sonn- noch an Feiertagen (wenig."<tens nicht au 
grösseren Festtagen) stattfinden. 

a) Die Klasse nlehrer-Gonferenz. 

Die Aufgabe der Klassenlehrer-Conferenz besteht darin, die Oontrole 
über den Zustand der einzehien Klassen in der Weise zu bewerkstelligen, 
damit die Professoren der Anstalt unter dem abwechselnden Vorsitze der 
Klassenyorstände von dem Gang des Unterricht« Rechenschaft geben kön- 
nen. Der Klassenvorstand liest die Namenliste seiner Klasse vor und theilt 
bei jedem Schüler sowolil seine eigenen, wie die Bemerkungen der in seiner 
Klasse wirkenden Fachprofessoren mit. Auf diese Weise bleibt kein Schüler 
unbeachtet und es können in dem Falle, wenn die Meinungen der einzelnen 
Professoren über einen Schüler zu sehr von einander abweichen, dieselben 
im Interesse des Letztem ausgeglichen oder die Ursachen dieser Differenzen 
constatirt werden. Die Zahl der lobens- oder tadelnswerten Schüler oder 
überhaupt das bessere oder geringere Unterrichtsresultat wird dann den 
Charakter und Standpunkt der betreffenden Klasse im Rahmen der Anstalt 
zeigen und zugleich die Basis geben, auf welcher die einzelnen Klassen mit 
einander verglichen und beurtheilt werden können. In den Conferenzen der 
Klassenlehrer bietet sich auch Gelegenheit, je nach Erfordernis hinsichtlich 
der Vertheilung des Lehrstoffes und dessen engerer Verbindung, sowie zur 
Herstellung der wechselseitigen Unterstützung die Feststellungen der me- 
thodologischen Conferenzen zu modificiren. resp. nachträglich zu ver])e8sern. 

b) Die allgemeine Konferenz. 

Nach der Klassenlehrer-Conferenz, an welcher der Director als Fach- 
professor Theil nimmt, ist die allgemeine Conferenz des Lehrkörpers abzu- 
halten. In dieser Conferenz gebürt dem Director der Vorsitz; hier sind 
die Ej^ebnisse der einzelnen Ivlassenlehrer-Conferenzeu zuaammeuzufa^äen 
und zu verhandeln ; zugleich ist auch je nach diesen Resultaten das Ver- 
fahren hinsichtlich der einzelnen Schüler oder Klassen, d. i. die Verlesung 
der zu lobenden oder zu tadelnden ►!>i.hüler, oder des Protukollauszuges fest- 
zustellen. 
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7. Der periodische Anzeiger. 

Am Schlüsse der Weihnachts- und Osterperiode werden die Altern 
oder deren Stellvertreter von den Bemerkungen der abgehaltenen Controls- 
Tonferenzen über die einzelnen ScLüler durch schriftliche Anzeiger verstän- 
digt. Iji dem Falle, wenn der Schüler hinsichtlich seines Betragens oder 
Fleisaes und seines Fortschrittes in den einzelnen Lehrge^enständen Män- 
gel zeigt, so sind diese Umstände in der Rubrik .Anmerkungen* ])esonder8 
hervorzuheben, so dass Gelegenheit geboten werde, mit Hilfe des älterlichen 
Hauses oder auf eine andere Weise dem Übel abzuhelfen. 

Diese periodischen Anzeiger vertheilt der Klassen vorstand am 23. De- 
ceiubef und am Samstag vor dem Palmsonntag in der letzten Stunde des 
Unterrichts. Jeder Schüler hat die Verpflichtung, den , Anzeiger* sofort 
seinem Vater oder dessen Stellvertreter zu überreichen und von demselben 
unterschreiben zu lassen, um ihn dann, sobald er wieder zur Schule kommt, 
dem Klassenlehrer zurück zu geben. 

Die zurückgelangten Auzeiger hinterlegt der Director im Archiv ; in 
solchen Fällen, wo ein Schüler die Anstalt während des Schuljahres verlässt, 
dient der Anzeiger, mit dem gesetzlichen Stämpel, dem Siegel der Anstalt 
luid einem neuen Datum versehen, als Abgangszeugnis. 

§. 73. 

Die Prüflingen. 

1. Die jAhreS'SchluBS'Pnifmig. 

Am Schlüsse eines jeden Schuljahres .wird eine öffentliche Prüfung ab- 
gehalten, theils um dem älterlichen Hause und den interessirten Vertretern 
der (iesellschat't Gelegenheit zu bieten, sich von dem Geiste und der Me- 
thode des Schulunterrichts unmittelbar Kenntnis zu verschaifen, hauptsäch- 
lich aber, damit die studirende Jugend im Bewusstsein dessen, dass sie einen 
grössern Abschnitt ihrer Studien beendigt, Anregung und Anlass finde, das 
Erlernte von verschiedenen Gesichtspunkten aus zu betrachten. 

a) Die Repetition« 

Zu diesem Zwecke ist gegen das Ende des Schuljahres in jedem ein- 
zelnen Lehrgegenstande unter Leitung des Professors während der Lehr- 
stundeu eine allgemeine Wiederholung anzustellen, welche indessen nicht 
in einem abermaligen Ü1)erfliegen der einzelnen Partien des Lehrstoffes zu 
>»estehen hat, sondern hauptsächlich die richtige Erkenntnis der Hanptbe- 
griffe und die verständige Einsicht in das System zu befördern sucht. 
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b) Die letzte Coutrola-Couferenz, 

Nach Beendigung der Wiederholung und vor Abhaltung der öffent- 
lichen Prüfung finden die beiden letzten controlirenden Conferenzeu Statt, 
deren Hauptaufgabe die Ausfertigung der Jahreszeugnisae der Schüler bildet, 

c) Feststellung der Klassennoten (Klassificirung). 

Die Klassenlehrer-Confereuz stellt bei dieser Gelegenheit auf Grund 
der Erfahrungen des ganzen Jahres für jeden einzelnen Schüler sowohl hin- 
sichtlich seines Betragens, wie auch seines Fortganges in den einzelnen 
Lehrgegenständen die Klassificationsnoten fest. Zur Bezeichnung des Be- 
tragens sind folgende drei Stufen zu beachten : gut, vorschriftsmjissig, 
schlecht; in letzterem Falle muss genau die Ursache angegeben werden, 
welche diese Tadelnote nach sicli zog. Zur Bezeichnung des Fortschrittes in 
den Lehrgegeuständen dienen nachstehende vier Ausdrücke : vorzüglich, 
gut, genügend, ungenügend. Die „allgemeine Klassificirung**, sowie 
die ziffermässige Bangordnung der Schüler hat wegzufallen. 

d) Aufsteigende 'und repetirende Schüler. Na eh trag s- 

prüfungen. 

Auf Grund der Beschlüsse dieser Klassenlehrer - Conferenzeu be- 
schliesst dann die allgemeine Conferenz des Lehrkörpers über Antrag der 
einzelnen Klassenvorstände, welche Schüler in die höheren Klassen auf- 
steigen können. Die Pflicht des Directors ist, darüber zu wachen, dass einer- 
seits in der That nur solche Schüler durchgelassen werden, welche den An- 
forderungen der Klasse entsprochen und aus allen obligatorischen Lehrge- 
genständen mindestens eiue , genügende" Kla^sennote einhalten haben; rtnd 
dass andererseits nur diejenigen Schüler zur Wiederholung der Klasse an- 
gewiesen werden, die in Folge andauernden Unfleisses zurückgeblieben sind, 
so dass die Nachholuug der Versäumnisse in der höhern Hasse von ihrem 
Privatfleisse nicht gehofft werden kann. Solchen Schülern, welche aus einem 
Lehrgegenstande eine „ungenügende" Note erhalten haben und die vim 
Seite des Lehrkörpers für fähig erachtet werden, dass sie während der »Schul- 
ferien durch Privatstudinm das Versäumte nachzuholen vermögen, kann er 
das Recht ertheilen, am Anfange des künftigen Schuljahres zu einer corri- 
girenden Nachtragsprüfung zu erscheinen, doch nur an jener Lehranstalt, 
wo sie bisher studirt haben. Diese Nachtrags prüfung ist taxfrei. 

e) Die K 1 a s h e n n o t e n aus der R e 1 i g i o n s 1 e h r e. 

In Bezug auf jene Rt^ligionslehrer, welche niclit ordentliche Professo- 
ren ilrr LcOiranstalt sind, wird der Diroctor die Verfügung treften, dass die 
Xann*n^^'li.ste der Schüler ihrer Coiifession nach den einzelnen Klassen am 
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liegiim des Schuljahres in die Hände derselben gelange, und dass hinwie- 
derum diese Religionslehrer sowohl für den periodischen Anzeiger, wie auch 
fiir das Schulzeugnis zu gehöriger Zeit ihre Berichte über den Fortschritt 
der Schüler und die sonstigen Daten pünktlich einsenden. 

f ) Die Schulzeugnisse. 

Die Schulzeugnisse fertigt der Klassenvorstand ans und unterschreibt 
sie ; der Director bestätigt dieselben durch seine üuterschrift und durch 
da.s Siegel der Anstalt. 

g) Die öffentlichen Prüfungen. 

Die öffentlichen Prüfungen werden in der zweiten Hälfte des Monats 
Juni klassenweise abgehalten. In den unteren Klassen werden die nach 
ihrem Stoffe, ihren Grundbegriffen oder ihrem Systeme verwandten Lehr- 
fächer in zwei, in den oberen Klassen in drei Gruppen getheilt; jede Gruppe 
bildet den Gegenstand eines Prüfungstages, wobei hauptsächlich solche 
Thesen und Aufgaben zu stellen sind, welche Gelegenheit bieten, damit der 
Schüler seine erworbenen Kenntnisse in einem grössern Zusammenhange 
darzulegen vermag; wünschenswert ist, dass aus jeder Lehrgruppe jeder 
einzelne Schüler eine Hauptfrage erhalte. Bei den Prüfungen, welche in 
mehreren Klassen aus verschiedenen Lehrgruppen zugleich abgehalten wer- 
den können, präsidirt der Director oder seine Stellvertreter, welche ihm von 
dem Gange der Prüfung und von ihren besonderen Warnehmungen nach- 
träglichen Bericht erstatten, 

2. Die Fncafpntfu^iyeii. 

a) A b h a 1 t u n g s z e i t. 

Privatschüler, welche am Unterrichte der Anstalt nicht Theil nehmen, 
sondern «ich auf privatem Wege vorbereitet haben, aber zum Erweise ihres 
Fortschrittes öffentliche Prüfungen machen, können nur zur Zeit der Matu- 
ritätsprüfungen und womöglich mit Intervention des Oberdirectors das Exa- 
men ablegen. Die Privatprüfungen werden unter Vorsitz des Directors von 
den Professoren der I)etreffenden Klasse, uns welcher der Privatschüler ge- 
prüft werden will, vorgenommen. Die Prüfung ist «chriftlich und mündlich 
und muss in solchen Fällen, wo nach dem Wiuische der Altern, mit Über- 
gebung der unteren KLissen sofort aus einer höheren Klasse geju'üft werden 
soll, derart eingerichtet sein, damit die genügende V«»rtrautheit des Schülers 
mit dem gesammten Lehrstoffe der vorangehenden Klassen ersichtlich wird. 
Diese Regel ist auch bei jenen Schülern anzuwenden, die nach Verlassen der 
öffentlichen Anstalt den Weg des Privatstudiums gewählt und über Anln")- 
rung des Lehrkörpers von der höheren Behörde die Erlaubnis zur Contrac- 
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tion eiuzeluer Elattneu erlialteu haben. Die Protokolle der PriTatprüt'ungen, 
sowie die angefertigten scliriftlieben Arbeiten nind an die Oberdirection 
einzusenden. 

b) Taxen. 

Für die Privatprüfuugen kommt ausser dem Schulgelde noch eine 
Taxe von 40 fl. und wenn die Prüfung mit Übergehung niederer Klassen 
erfolgt, so ist für jeden daselbst bereits abgeschlossenen Lehrgegenstaud 
eine Taxe von 5 fl. zu erlegen. Die Prüfungstaxe ist in so viele gleiche 
Theile, als geprüfte Lehrgegenstände sind, zu vertheilen ; dem Director ge- 
büreu zwei Aiitheile. 

S. Die JahresschlusS' Feier, 

Zu Ende des Schuljahres wird am 30. Juni eine Schlussfeier abgehal- 
ten, wobei die Zeugnisse, etwaige Preise und das übliche Programm ver- 
theilt werden. 

§. 74. 

Programme uud Berichte. 

i. Das Sehulproyramm, 

Das Jaliresprogramm der Lehranstalt dient zur öffentlichen Bericht- 
erstattung und enthält ausser einer pädagogischen, didaktischen oder wis- 
senschaftlichen Abhandlung, meist von mehr localem Interesse und für die 
Altern der Schüler berechnet, noch folgende Rubriken : 

L Geschichte der Anstalt, mit besonderer Rücksicht auf die öffentli- 
chen Verhältnisse, die literarische und culturelle Thätigkeit des Lehrkör- 
pers und die wichtigeren behördlichen Verordnungen ; 

2. den beendigten Lehrstoff nach den einzelnen Klassen mit Angabe 
des betreffenden Professors, des Lehrbuches und der wöchentlichen Stun- 
denzahl ; 

3. die Namensliste der Schüler mit Augabc der Klassennoten aus den 
einzelnen Lehrgegenständen (Klassification) ; 

4. eine statistische Übersichtstabelle ; 

5. Verständigung ül)er den Beginn des künftigen Schuljahres. 

2. iSrMussbc richte der Professoren. 

Jeder Professor erstattet am Schlüsse des Schuljahres Bericht über 
seine Wirksamkeit an der Anstalt ; dieser Bericht ist, je nach der Stellung 
des Verfassers, entweder ein Fach- oder Klassenbericht. Zu einer ^ähnlichen 
Berichterstattung ist der Professor auch dann verpflichtet, wenn er etwa 
während des Schuljalires aus irgend einem Grunde die Lehranstalt verlässt. 
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a) Der Fachbericht. 

Der Fachbericht gibt ein Det4iill)ild des Unterrichts iu den einzelnen 
Lehrfächern, wobei er sich nach Erfordernis auch auf die Entwickelung der 
Methode und auf die Behandlung des Gegenstandes erstreckt. Dieses Letztere 
ist jedenfalls nothwendig, wenn der Professor seinen Gegenstand an irgend 
einer Anstalt zum ersten Male vorgetragen hat. Wenn ein Professor mehrere 
Gegenstände oder iu mehreren Klassen unterrichtet, so kann er den Bericht 
über seine Thätigkeit zwar im Zusammenhange erstatten, doch jed»'nfallx in 
der Weise, dass der Lehrgang und Fortschritt in den einzelnen Fächern 
und Klassen deutlich zu erkennen ist. 

b) Der K 1 ass e übe rieh t. 

Der Klassenl)ericht hat im ersten Punkte den planmässig beendigten 
Lehrstoff in möglich ausführlicher Weise mit Nennung des Professors, 
des Lehrbuches und der wöchentlichen Stundenzahl anzugeben ; ferner 
die Übungen und Aufgaben der Schüler nach der Zahl und nach dem 
<Tegenstande. Der Klassenbericht erstreckt sich des Weitern auf die im 
Ijaufe des Schuljahres vorgekommenen wichtigeren Ereignisse, welche auf 
Grund des Tag- und Klassenbuches chronologisch genau zu verzeichnen 
sind. Insbesondere sind zu erwähnen : die etwaigen Pausen im Unterrichte, 
die eventuelle Verhinderung und Stellvertretung der Professoren oder die 
Zahl der ausgebliebenen Lehrstunden, die Versäumnisse der Schüler, die 
Klassenbesuche des Directors, die Resultate der Revisionen und Prüfungen. 
Dem Berichte ist die Abschrift der Namensliste der Schüler beizulegen. 
Endlich trägt der Klassenvorstand in seinem Berichte seine etwaigen 
Wünsche iu Bezug auf die Einrichtung und Ausstattung der Lehranstalt 
oder hinsichtlich des Lehrplanes in motivirter Weise vor und stellt womög- 
lich bestimmt formulirte Auti'äge. In solchen Fällen, wo er die je früher*» 
Erfüllung oder Verfügung als wichtig betrachtet, reicht er diese Wünsche 
und Anträge in besonderen Eingaben ein. 

8.75. 

Pflichten des Directors. 

Der Director ist iu der seiner Leitung unterstehenden Anstalt der 
^'ollstrtcker der allgemeinen gesetzlichen Vorschriften und Verordnungen. 
Er liat in den ordentlichen ('onferenzen dafür Sorge zu tragen, dass die 
Anordnungen der höhern Behörde den Professoren zur gehörigen Kenntnis 
gelange, ja er ist ver^itlichtet, im Falle der Nothwendigkeit zu diesem Zwecke 
eine ausserordentliche Couferenz einzuberufen. Der Director ist ferner ver- 
antwortlich für die vors ehr iftsmässige Leitung der Directionskauzlei, sowie 
für die regelmässige Führung der Bücher über die Evidenzhaltuug des Zu- 
standes und des unterrichtlichen Fortschrittes meiner Anstalt. Seine Pflicht 
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ist, dafür zu sorgen, damit in den regehulw^igeu Profesöoren-Couferenzon 
von eiuein Mitgliede des Lelirk<jrper.s ein ordeutlicliea Protokoll aufgeuom* 
raen und dass die Abschriften dieser Protokolle, die noruialmässigen Berichte» 
die geforderten statistischen Ausweise an die höhere Behörde in gehöriger 
Weise und rechtzeitig eingeschickt werden. Überhaupt ist es seine Amts- 
]»flicht, auch ohne besondern Auftrag und Befehl, bloss im Interesse des 
Oedeihens seiner Anstalt, von den in seinen Wirkungskreis fallenden wich- 
tigeren Ereignissen die vorgesetzte Behörde zu verstandigen, resp. in dieser 
Heziehung Anträge, zu stellen. Auch die Eingaben des Lehrfeirpers oder 
einzelner Professoren sind im Wege der Direction und mit Beifligung des 
^ Gutachtens von Seite des Directors an die höhere Behörde zu leiten; aus- 
genommen sind solche Fälle, wo etwa gegen den Director selbst Klagen 
erhoben würden, 

Nachbemerkung. 

Die metJw(1olö(jisrh^*n Confh'eujsen. 

Über die in obiger Studienordnung (S. 275) vorgeschriebenen metho- 
dologischen Conferenzen erliess der Unterrichtsminister unter dem 
13. Februar 1877 eine ausführliche Instruction, aus welcher wir im Nachfol- 
genden die massgebenden Vorschriften mittheilen. 

Im Eingänge der Instruction führt der Minister an, dass die vorgeleg- 
ten ConferenzprotokoUe den erforderlichen Beweis von dem Eifer und der 
Berufsliebe liefern, womit an einzelnen vorzüglicheren Mittelschulen die ein 
Jahr fiüher eingeführten methodologischen Conferenzen abgehalten wurden 
und dass der allgemeine gute Einfluss dieser Konferenzen namentlich auf die 
Steigerung der Gewissenhaftigkeit der Lehrenden unverkennbar sei. Nichts- 
destoweniger entspreche das Resultat dieser Conferenzen noch lange nicht 
ihrer Aufgabe, ja die eingelaufenen Protokolle seien zum grossen Theil der- 
art abgefasst. dass man daraus keinen deutlichen Einblick in den Gang des 
I^nterrichts an einzelnen Ijehranstalten gewinnen, also auch keine einge- 
hendere Vergleichung anstellen könne. 

Die Zahl jener Anstalten, welche die Vertheilnng des Ijehi'stoffes klas- 
s(?nweise festgestellt, sei überaus gering : die meisten haben das Lehrmate- 
riale nach den einzelnen Lehrfächern und deren klasseumässige Aufeinan- 
derfolge angegeben. Diese Art der Auftheilung sei nicht geeignet, um in der 
Wirklichkeit bei den einzelnen Professoren in derselben Klasse die noth- 
wendige Übereinstimmung und Harmonie herzustellen. Noch weniger sei 
dies möglich, wenn das Lebrmaterial nach den lehrenden Professoren ver- 
theilt Averde ; ja der Umstand, dass der so anfgetheilte Lehrstott' auf beson- 
deren Blättern vorgelegt wurde, lässt vermuthen, dass zu seiner Festst^^l- 
lung gar keine ordentliche Berathung stattgefunden habe. 

Der grösste Theil dieser Conferenzprotocolle enthalte ferner nichts als 
eine Umschreibung des allgemeinen Lehrplanes, höchstens wurden noch die 
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Kapitelüber«clirifteii des betrefteuden L<dirl>ui*hes aiigefiilirt. Ein solches 
Verfuhren könne aher we<ler dorn Lehr körpt*i* nud den einzelnen Professoren 
der Anstalt, noch der höhern TTnterrichtsbehörde irgendwelche Orientirnng 
darüber bieten, in welcher Weise die Schule den Ifahmen des allgemeinen 
Lehrplanes auszufüllen gedenke; ebensowenig erhaUe man dadurch An- 
haltspunkte zur l^eurtheilung des Fnterriehtsganges uiul des zweckmässi- 
gen Zusammenhange» im vorzutragenden Lehrstoffe. 

Die genaue Oetaillirung des zu ))efolgenden Lehrplanes, die vorsich- 
tige Modificirung dessell:en naclt Umstanden und Verhältnissen und dessen 
fortgesetzte Verbesserung nach den jeweih'gen Fortschritten der Wissen- 
schaft müsse als eine sehr wichtige Aufgabe jedes einzelnen Lehrkörpers 
betrachtet werden ; denn nur er könne bestimmen, aiif welchem Wege und 
in welcher Weise er mit den zur Verfügung stehenden Kräften und Hilfs- 
mitteln und gemäss den besonderen Zuständen der Anstalt und den localen 
Verhältnissen das ausgesteckte Ziel des allgemeinen Lehrplanes zu erreichen 
vermag. ^ 

Aus diesem Grunde hielt es der Unterrichtsminister nach Anhörung 
des Landes-Unterrichtsrathes filr geboten, im Interesse des gleichmässigen 
Verfahrens bei Abhaltung der methodologisclKni (-onferenzen folgende 
Hauptpunkte als Norm vorzuschreiben : 

1. Der detaillirle Lehrplan ist klassenweise festzustellen und in dieser 
Weise in das Protokoll aufeunehmen. Zu Beginn des Schuljahres ist zugleich 
die Stundeneintheilnng in den einzelnen Klassen und die klassenweise Ver- 
theilung der Lehrgegenstände unter die Professoren vorzulegen. Im Zusam- 
menhange mit der Rtundeneintheilung ist ferner anzumerken, an welchen 
Tagen aus den einzelneu Lehrgegenstanden schriftliche Aufgaben gegeben 
werden, namentlich aus dem Gesichtspunkte, damit an einem Tage nicht 
mehrere solche Arbeiten zusammentreffen. Den Protokollen aus der zweiten 
r)der dritten Periode sind die Stundeneintheilnng und die Vertheilung der 
Lehrgegenstände nur dann beizuschliessen, wenn mittlerweile daran Verän- 
derungen vorgenommen wurden. 

2. Bei jedem eii^zelnen Lehrgegenstande ist das zn benützende Lehr- 
buch und noch anzugeben, was ftir Aufgaben der Professor den Schülern 
zur häuslichen Beschäftigung zu ertheilen beabsichtigt. Als Hauptgrundsatz 
hat in dieser Beziehung zu gelten, dass der Schwerj)unkt des Lernens auf 
die Arbeit in der Schule gelegt werde. Die häusliche Beschäftigung diene 
in den unteren Klassen hauptsächlich nur als Fortsetzung der Thätigkeit 
in der Schule, als Anwendung und Einübung der daselbst verstandenen und 
erlernten Partien und Regeln ; in den höheren Klassen hat die häusliche 
Thätigkeit der Schüler theils in der Vorbereitung auf den S(*hulunterricht, 
theils in der freien Aufarbeitung des Erlernten zu bestehen. 

3. Zum Behufe der Feststellung des detaillirten Lehrplaues der Anstalt 
werde der für die einzelneu Perioden bestimmte Lehrstoff in solche kleinere 
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Partien verHieilt, dass jede wo niögUcli ein kleines, ziisammenhängendea 
Ganzes bilde. 

Insbesondere sind bei den einzelnen Lehrgegenständen folgende 
Punkte zu beobachten : 

a) In der Geschichte sind die kleineren abgeschlossenen Partien 
derart zu gestalten, dass ein kulturgeschichtlich wichtiges Ereignis den 
Mittelpunkt bilde, und für die Behandlung die Richtung bestimme. In dem 
Protokolle sind diese centralen Ereignisse anzuführen, und zwar mit Beru- 
fung auf die betreffenden Stellen des Lehrbuches. 

b) Bei dem Unterrichte in den Sprachen sind in erster Reihe die 
Lesestüoke anzugeben. Es ist wünschenswert, dass bei den verschiedenen 
Sprachen unter den in einer Periode behandelten Lesestücken eine gewisse 
Verwandtschaft des Inhalts vorlianden sei. Dies erreicht man dadurch, 
wenn die Lesestücke in der Weise gewählt werden, dass das eine dem 
andern zur Ergänzung. Vergleichung oder Unterscheidung diene : ferner, 
wenn man hierbei den Gang des historischen und naturwissenschaftlichen 
Unterrichts in Betracht zieht, so dass die gewählten Lesestücke das Interesse 
für diese Lehrgegenstände steigern. In das Protokoll ist der Titel eines 
jeden Lesestückes aufzunehmen. 

In dem theoretischen, grammatikalischen, stilistischen, ])oeti8chen und 
rhetorischen Theile des 8prachunf.errichts kommt dem Unterrichte in der 
ungarischen Sprache die Feststellung der Grundbegriffe zu und erst dann 
sind diese formalen Partien in den anderen Sprachen in ergänzender Weise 
zu behandeln. Es ist zweckmässig, wenn bei der Wahl der Lesestücke auch 
die Aufeinanderfolge der grammatikalischen Begriffe in Betracht gezogen 
wird ; es wäre jedoch Schade, diesem (iJesichtspunkte die wichtigeren sach- 
lichen Interessen zu opfern. 

Es genügt, wenn die grammatikalischen Kenntnisse, welche am 
zweckmässigsten durch gewählte l^eispiele aus den Lesestücken zu veran- 
schaulichen sind, am Schlüsse einer jeden Periode systematisch geordnet 
werden. In das Protokoll ist bei jedem Lesestück anzuführen, für welche 
Gruppe der grammatikalischen Regeln oder Begriffe oder für welchen Ab- 
schnitt der Grammatik das Lesestück Beispiele liefern soll. 

In den höheren Klassen sind wo möglich vollständige Werke oder 
doch grössere abgeschlossene Partien derselben zu lesen, wobei insbeson- 
dere jene Abschnitte hervorzuheben sind, welche den Gegenstand eingehen- 
der, sachlicher oder stilistischer Erklärung bilden; ferner jene, die im 
Int^eresse der zusammenhängenden Übersicht zur Privatlecture dienen und 
endlich diejenigen, deren Inhalt der Professor nur in den Hauptzügen mit- 
theilen wird. 

Die schriftlichen Hausaufgaben, welche stets im Zusammenhange mit 
der Schullecture stehen, oder aus dem Erfahrungskreise der Schüler ge- 
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nommen werden Rollen, «nd ebenfalls im Protokolle anzufahren in der 
AVeise, wie dieselben im Verlaufe des Unterrichis auf einander folgen 
werden. 

c) Der detaillirte Lehrplan fflr die Mathematik bezeichne im arith- 
metischen Unterrichte der unteren Klassen auch jene praktischen Gebiete, 
aus denen zur Einübung der einzelnen Zahlen Operationen die Beispiele ge- 
wählt; bei der Geometrie desgleichen die einzelnen Körperformeu, durch 
welche die geometrischen Grundbegriffe yeranschaulicht werden sollen. In 
den höheren Klassen, wo der Unterricht ein systematischer ist, hat man bei 
den Aufgaben zugleich auf die mathematische Anwendung der erworbenen 
plijsiknlischen und chemischen Kenntnisse Rücksicht zu nehmen. Ebenso 
geben diese Fächer wiederum Gelegenheit zur fortgesetzten Übung der Ma- 
thematik, insbesondere der Arithmetik. 

d) Im physikalischen und chemischen Unterrichte; in den unte- 
ren Klassen führe der ausführliche Lehrphin die wichtigeren Experimente 
an, welche dem Unterrichte zur Grundlage dienen ; in den höheren Klassen 
aber die Reihenfolge der Gesetze, die der Unterricht vor Augen hält, wobei 
diejenigen, auf welche der Schulunterricht das Hauptgewicht legt, besonders 
hervorzuhebien sind. 

e) Beim natnrgeschichtlichen Unterrichte sind in den unteren 
Klassen jene Thier- und Pflanzen-Individuen, deren Anschauung die Aus- 
gangspunkte der imterrichtlichen Behandlung bildet, zu bezeichnen, sowie 
auch deren hervorragendere Eigen thümliehkeiten und Functionen, worauf 
bei Besprechung derselben Rücksicht genommen wird. Ähnliches hat zu 
geschehen in der Mineralogie mit jenen im praktischen Leben vorkommen- 
den Mineralien, die in erster Reihe hinsichtlich ihrer äusseren Merkmale 
Objecte eines anschaulichen Unterrichtes sind. In den höhereu Klassen 
gibt das System dem Lehrgange die Richtung an : in dem detaillirten Lehr- 
plan ist die Reihenfolge der wichtigeren Typen, auf welche der Unterricht 
besonderes Gewicht legt, anzuführen. 

f) Bei der Detaillirnug des geographischen Lehrstoffes nehme man 
die gehörige Rücksicht auf die naturgeschichtlichen und mathematischen 
Kenntnisse der Schüler ; es ist begründet, wenn in diesem Gegenstande die 
einzelnen Lehranstalten innerhalb des bestehenden Gymnasial-Lehrplanes, 
welcher die Elemente der mathematischen und physikalischen Geographie 
schon für die erst.e Kla«se vorschreibt, vor Allem die Verwirklichung der 
Vorschriften hinsichtlich des Lehrganges im mathematischen Unterrichte 
in Betracht ziehen. 
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Viertes Kapitel. 
Die Haturltäts-Prüfimg. ') 

§. 70. 
ZweeJc und Ort der Prüfung, 

Die Berechtigung zum Besuche einer Hochscliule (Universität niul 
Polytechnikum) ist fUr denjenigen, der da.sell)8t als ordentlicher Hörer iii- 
niatriculirt werden will, von der vorherigen Ahlegung einer Maturitäis- 
Pritfnng abhängig. 

Jedes öffentliche vollständige Gymnasium hat am Schlüsse eines jeden 
Schuljahres unter Vorsitz und Leitung des betreffenden Districts-Oberdiree- 
tors eine Maturitätsprüfung zu veranstalten. 

Privat-Gymnasien ha])en in der Regel dieses Recht nicht und müssen 
ihre Abiturienten an ein behördlich bestimmtes öffentliches Gymnasium zur 
Maturitätsprüfung vorführen. In besonderen P'ällen wird einzelnen Privat- 
anstalten das Recht der Maturitätsprüfung für ihre Abiturienten von drei 
zu drei Jahren durch den Unterrichtsminister verliehen. 

Ausser dem ordentlichen Termin am Schlüsse des Schuljahres wer- 
den noch in der ersten Hälfte der Monate September und Jänner an den 
öffentlichen Gymnasien Maturitätsprüfungen für diejenigen abgehalten, die 
entweder beim ordentlichen Termin freiwillig zurückgetreten sind, weil sie 
sich noch zu sehwach zur Prüfung fühlten, oder die wegen Unzulänglich- 
keit der gegebenen Leistungen zur Wiederholung der Prüfung verwiesen 
wurden. 

§.77. 

Bedinyiuhgen der Zulasmnf/ mnr Prnfnng. 

Zur Maturitätsprüfung kann jeder ordentliche Schüler der Vlll. Klasse 
des Gymnasiums am Schlüsse des Schuljahres zugelassen werden. Derselbe 
hat zwei Monate vor dem Schlüsse des Unterrichts sich schriftlich beim 
Klassenlehrer wegen Zulassung zur Maturitätsprüfung zu melden. Selbst- 
verständlich hört die Berechtigung zur Ablegung der Maturitätsprüfung auf, 
sobald der Schüler die Studien der VHL Klasse nicht mit durchwegs genü- 
gendem Erfolge beendigt. 

Der Lehrkörper zieht dann in der Conferenz in Erwägung, ob der Bil- 



') Für die Maturitätsprüfung sind an den ungarischen Gymnasien gegenwärtig 
(Mitte Februar 1881) noch immer die Voröchriften den Thun'ychen „Organisatione-Ent- 
wurfeH" und die darauf folgenden Verordnungen den ÖPterreichischen Ünterrichtsmi- 
nisteriumK in (Geltung. Die «eitherigen Veränderungen bezogen «ich nur auf nel>en- 
Kilchliche Dinge. Vgl. darum auch Mataunchek, Normalien-Nachschlagebuch 2. Auf« 
läge (Prag, \>>'}^) und J. Jirecek, Handbuch de!< Schul- und PrüfungswcBen« in Öster- 
reich. (\Vi('u, IN^IN) p. 32 ti; 
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<iungszustand deren, die sich gemeldet haben, so beschaffen sei, dass die 
Ertheilung eines Zeugnisses der Reife mit Wahrscheinlichkeit zu erwarten 
steht. Denjenigen, bei welchen hierüber gegründete Zweifel obwalten, hat 
der Klassenlehrer der obersten Klasse von der Ablegung der Prüfung abzu- 
rathen und diesen Rath eventuell auch den Altern mitzutheilen. Doch hat 
der Lehrkörper nicht das Recht, diese Schüler von der Prüfung auszu- 
Hchliessen. 

Für jene, die am Schlüsse des Schuljahres freiwillig von der Prüfung 
zurücktreten, wird im Anfang des nächsten Schuljahres der Termin zur 
Abhaltung der Maturitätsprüfung bestimmt und es ist diese Verschiebung 
für die Betreffenden mit keinerlei Mehrkosten oder sonstigen Nachtheilen 
verbunden. 

Privatstudirende haben sich, uni das Recht zum Besuche einer Hoch- 
schule zu erlangen, ebenfalk der Maturitätsprüfung zu unterwerfen und 
sich zu derselben Zeit und in derselben Weise zu melden, wie die öffentli- 
chen Schüler des Gymnasiums. Die Zulässigkeit zur Prüfung hangt bei 
ihnen ebenfalls von dem mit genügendem Erfolge absolvirten vollständigen 
(Jymnasial-Lehrcurse ab. 

§. 78. 

Einleitung der Früfung. 

Die auf solche Weise bestimmte Anzahl der Examinanden meldet 
der Director dem Oberdirector unter Beifügung etwaiger Bemerkungen des 
Lehrkörpers über die Gemeldeten. Zugleich bat derselbe die Themata ein- 
zusenden, welche die Professoren der einzelnen Gegenstände für die schrift- 
lichen Arbeiten vorschlagen und zwar haben dieselben ftir jeden Gegenstand 
der schriftlichen Prüfung mehrere (mindestens drei) Aufgaben zur Wahl 
zu stellen. Den Thematen aus den lebenden Sprachen (Ungarisch und 
Deutsch) ist auch ein Verzeichnis der Aufgabenstoffe flLr die im letzten Schul- 
jahre angefertigten schriftlichen Hausarbeiten der VIII. Klasse beizulegen. 

Der Oberdirector wählt aus den mitgetheilten Themen die zur schrift- 
lichen Clausurarbeit dienenden Stoffe und sendet dieselben in geschlosse- 
nen Couverts an den Director zurück. Er hat femer das Recht, wenn er 
keines der mitgetheilten Themen für angemessen hält, selbst eine Aufgabe 
statt der vorgeschlagenen zu stellen. 

Zugleich bezeichnet er, an welchem Tage oder an welchen Tagen die 
mündliche Prüfung abgehalten werden soll. 

§.79. 
Schriftliche Prüfung. 

Die schriftliche Prüfung besteht in Clausurarbeiten aus folgenden 

Fächern : 

19 
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a) Freier Aufsatz iu der Muttersprache (resp. Uuterrichtsspracliel, 
worauf 5 Stunden zu verwenden sind. 

b) Übersetzung aus dem Lateinischen in die Mutter-, resp. Unter- 
richtssprache, 2 Stunden. 

c) Übersetzung ins Lateinische aus der Mutter-, resp. Unterrichts- 
sprache, 8 Stunden. 

d) Übersetzung aus dem Griechischen, 8 Stunden. 

e) Aufsatz in deutscher (resp. ungarischer) Sprache, 3 Stunden. 

f) Mathematische Arbeit, 4 Stunden. 

Für den Aufsatz in der Mutter-, resp. in der Unterrichtssprache ist 
ein Thema zu wählen, welches innerhalb des Gedankenkreises der SchOler 
liegt und der Höhe ihres allgemeinen Bildungsstandpunktes angemessen ist, 
ohne dass jedoch dasselbe oder ein ihm zu nahe verwandtes bereits im Lehr- 
cursus selbst bearbeitet worden. Wenn dieser Aufsatz vorzüglich die allge- 
meine Bildung, so hat der andere in der zweiten lebenden (deutschen oder 
ungarischen) Sprache zu machende die specielle Sprachkenntnis zu erpro- 
ben, wozu ein verhältnismässig leichter, meist auf der absolvirten Lecture 
beruhender Stoff zu wählen sein wird. Die Abschnitte zum Übersetzen sm 
dem Lateinischen und Griechischen sind aus den schwierigeren unter deu 
im Gymnasium gelesenen Schriftstellern zu wählen : doch dürfen die ge- 
wählten Abschnitte selbst nicht in den Klassen gelesen sein. Zum Über- 
setzen ins Lateinische ist ein wirklich in der Mutter-, resp. Unterrichtssprache 
geschriebener, nicht ausdrücklich zum Behufe der Übersetzung ins Latei- 
nische abgefasster Aufsatz zu wählen, der sich aber durch seinen Gedanken- 
Inhalt zur Übertragung ins Lateinische eignet. Die mathematischen Au%a- 
I)en endlich sind so zu bestimmen, dass sie nicht die gedächtnismässige 
Kenntnis von entlegenen, vielleicht nur beispielsweise oder zur Übung im 
(jymnasium vorgekommenen Gegenständen beanspruchen, sondern die 
sichere Durchführung der Hauptpartien prüfen (s. unter §. 82.). 

Als Hilfsmittel sind für die Übersetzungen aus dem Lateinischen nnd 
Griechischen Lexika dieser Sprachen, für die mathematische Arbeit Loga- 
rithmentafeln gestattet ; für die Aufsätze in den lebenden Sprachen und flir 
die Übersetzung ins Lateinische sind keine Hilfsmittel zulässig. Die Ausga- 
ben der Schriftsteller, welche zum Übersetzen gebraucht werden, dürfen 
keine schriftlichen oder gedruckten Anmerkungen oder Übersetzungen ent- 
halten. 

Der Lehrkörper hat es als seine Gewissenspflicht anzusehen, dafür zu 
sorgen, dass die flir die schriftlichen Arbeiten bestimmten Aufgaben den 
Schülern nicht früher als in dem Augenblicke bekannt werden, wo sie /n 
arbeiten anfangen sollen, und dass die Aufsicht während der Arbeiten jede> 
unerlaubte Hilfsmittel und jede anderweite Unredliclikeit abschneide. 

Die Tage für die schriftlichen Clausurarbeiten bestimmt der Director 
im Einvernehmen mit den Professoren der oberst^en Klasse. Diese Arbeit'«- 
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tage müssen unmittelbar nach einander fallen ; aber für keinen Tag sollen 
in der Regel mehr als 5 Arbeitsstunden bestimmt werden ; die für jede ein- 
zelne Arbeit gestattete Zeit darf auf keine Weise durch eine dazwischen 
eintretende freie Zeit unterbrochen werden. 

Die Aufsicht während der Clausurarbeiten führen nach Einverständ- 
nis oder nach Bestimmung des Directors die Professoren der obersten 
Klasse ; jeder derselben bemerkt in einem gleichzeitig niederzuschreiben- 
den Protokolle die Dauer seiner Inspection, den Zeitpunkt, wann die ein- 
zelnen Examinanden ihre Arbeiten abgeliefert, und etwa vorgekommene 
Gesetzwidrigkeiten. 

In demselben Arbeitslocale dürfen in der Regel nicht mehr als 20 Abi- 
turienten die Clausurarbeiten anfertigen ; ist daher die Zahl grösser, so ist 
dieselbe so zu theilen, dass Abtheilungen, die jene Zahl nicht überschrei- 
ten, gleichzeitig in abgesonderten Räumen, jede unter besonderer Aufsicht, 
arbeiten. 

Sobald ein Examinand mit seiner Arbeit fertig ist, hat er dieselbe, 
und zwar die Reinschrift} und das Concept, abzugeben und das Arbeitslocal 
zu verlassen. 

Wenn ein Examinand sich eines Betruges bei den Clausurarbeiten 
schuldig macht, mag dieser in Benützung einer fremden Arbeit oder un- 
erlauljter Hilfsmittel bestehen, so ist er unmittelbar aus dem Arbeitslocale 
zu entfernen. Er hat sodann sämmtliche Clausurarbeiten unter Ertheilung 
neuer Aufgaben durch den Oberdirector in Zeiten ausser den Lectionsstunden 
und unter specieller Aufsicht zu arbeiten und sein gesetzwidriges Beneh- 
men wird in sein Abgangszeugnis abgesondert bemerkt. Ein zweiter Ver- 
such des Betruges schliesst ihn von der Prüfung für diesen Prüfungstermin 
aus. Über diese Folgen des erwähnten Vergehens sind die Schüler vor Be- 
ginn der Clausurar1>eit in Kenntnis zu setzen und auf das Nachdrücklichste 
zu verwarnen. 

§. 80. 
Corrertih' der schriftlichen Prüfunf/mrbeiten, 

Die Clausurarbeiten werden eine jede von dem Professor, der die Auf- 
gabe gestellt hat, corrigirt und mit einem bestimmten, kurz motivirten Ur- 
theile versehen, welches das Verhältnis der Arbeit zu dem gesetzlich fest- 
gesteÜRn Massstabe (§. 82.) bezeichnet. 

Dann sendet der Director die corrigirten und klassificirten Arbeiten 
an den Oberdirector , unter Beifügung einer tabellarischen Übersicht, in 
welcher zu dem Namen eines jeden Examinanden sowohl die Urtheile über 
die einzelnen Prüfungsarbeiten, als auch die Urtheile über die Durch- 
schnittsleistungen desselben Schülers in denselben Gegenständen während 
des Schuljahres augegeben werden. 
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§. 81. 
Mündlkhe Prüfung, 

Die mündliche Prüfung wird zu der vom Oberdirector bestimmten 
Zeit gehalten, und zwar unter persönlicher Anwesenheit und Leitung des 
betreffenden Districts-Oberdirectors. Sollte derselbe am persönlichen Er- 
scheinen verhindert sein, so bestellt au seiner Statt der Unterrichtsminister 
den Substituten. 

Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf: 

a) die Religionslehre (für Katholiken an den Fonds- und Ordens-Gym- 
nasien), 

b) Literatur der Mutter-, resp. Untemchtssprache, 

c) lateinische Sprache und Literatur, 

d) griechische Sprache und Literatur, 

e) deutsche Sprache und Literatur, 

f) Geschichte und Geographie, 

g) Mathematik, 
h) Physik. 

In der Regel soll kein Examinand von der mündlichen Prüfung in 
einem Gegenstande dispensirt werden, doch steht es dem Oberdirector frei, 
ausnahmsweise einen Gegenstand für einige oder alle Examinanden ausfal- 
len und die dadurch gewonnene Zeit einem anderen Prlifungsobjecte zu- 
kommen zu lassen. Namentlich bezieht sich dies auf die beiden lebenden 
Sprachen ; Examinanden, welche ihre schriftlichen Glausurarbeiten in den- 
selben vorzüglich angefertigt und sich auch im Verlaufe des Lehrcurses in 
diesen Sprachen Vorzugsnoten erworben haben, können über Antrag des 
betreffenden Fachprofessors durch den Oberdirector von der mündlichen 
Prüfung aus diesen Sprachen (oder aus einer derselben) dispensirt werden. 

Die mündliche Prüfung der gleichzeitig geprüften Schüler dauert 
einen Tag, an welchem 8 — 9 Stunden mit einer angemessenen Unterbre- 
chung zur Prüfung verwendet werden können. An demselben Tage dürfen 
in der Regel nicht mehr als 15 Examinanden geprüft werden. 

Vor dem Beginne der mündlichen Prüfung bespricht der Oberdirector 
mit den bei der Prüfung betheiligten Professoren das Ergebnis der schrift- 
lichen Arbeiten der Examinanden, so dass durch diese Besprechung das 
Urtheil über die einzelneu Examinanden in den einzelnen GegeiEftanden 
der schriftlichen Prüfung, wo etwa der Oberdirector die von den prüfenden 
Professoren gewählte Fassung beanstandete, festgestellt wird. Es steht hie- 
bei dem Oberdirector frei, sich einige oder alle im letzten Schuljahre von 
den betreffenden Examinanden eingelieferten schriftlichen Arbeiten vorzei- 
gen zu lassen. Femer bestimmt er auf Vorschlag der betreffenden Profes- 
soren, was in den einzelnen Lehrgegeusi^indeu mündlich examinirt werden 
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soll, in welcher Ordnung und mit welcher Zeitdauer für die einzelnen 
Objeete. 

Zu prüfen hat in jedem Gegenstande der denselben in der obersten 
Klasse vortragende Professor ; doch hat der Oberdirector das Recht, wenn 
er die Prüfung in einem Objeete nicht für angemessen hält, in einer das 
Ansehen des betreffenden Professors gebürend berücksichtigenden Weise 
am weiteren Prüfen sich selbst zu betheiligen. 

Fortwährend zugegen sein müssen bei der mündlichen Prüfung : der 
Oberdirector, der Director und die Professoren der obersten (VIII.) Klasse. 
Dringend zu wünschen ist die Anwesenheit sämmtlicher übriger Professo- 
ren des Gymnasiums und es wird zu dem Zwecke der Unterricht in sämmtli- 
chen Klassen des Gymnasiums während der mündlichen Abiturientenprü- 
fuDg ausgesetzt Ausserdem dürfen bei der mündlichen Prüfung anwesend 
sein : Väter oder Vormünder der Geprüften. 

Während der Prüfung selbst werden die gestellten Fragen schriftlich 
in das Protokoll aufgenommen, welches einer der nicht prüfenden Profes- 
soren führt; nach Beendigung der Prüfung aus den einzelnen Gegenstän- 
den setzt der prüfende Professor zu jeder gestellten Frage die der Leistung 
entsprechende Klassennote. 

(Anmerkung.) £in an sich gleichgiltiges Mittel ist cb, wenn einige Examina- 
toren bei den Maturitätaprüirmgen sich sogenannter Zettelfragen (Thesen) bedienen. 
Es kommt nur auf den richtigen Gebrauch an, nämlich, dass verhütet werde, dass die 
Prüfung ihren wissenschaftlichen Charakter verliere und einen mechanischen Anstrich 
annehme, der Professor aber selbst, indem er glaubt, den Schein der Unparteilichkeit 
zu waren, sich von der lebendigen, positiv einwirkenden und regelnden Mitbetheili- 
gnng an dem Früfungs-Acte ausschliesse. Denn die Antwort des Schülers muss ihm 
<ier Fingerzeig sein, welches die zweite, dritte Frage u. s. w. sein soll, wenn das Prü- 
fen ein rationeller und dem Zwecke, zureichende Momente der richtigen Beurtheilung 
zu gewinnen, entsprechender Act sein soll. Diese Rücksicht muss und kann auch ein- 
gehalten werden , gleichviel , ob nun der Professor die Bestimmung der Fragen von 
der zufälligen Wahl eines der hiezu bestimmten Zettel, oder von seinem eigenen Er- 
messen abhängig macht. 

§.82. 
Massstab der Beurtheilung. 

Bei den Matnritätsprüfangen kommt es weniger auf die Erprobung 
der dem Gedächtnisse eingeprägten positiven Kenntnisse, als auf die Prü- 
fung der graduellen geistigen Beife an. Es hat femer zum Massstab der 
Beurtheilung für die schriftlichen wie für die mündlichen Leistungen im 
Allgemeinen die Forderung zu gelten, dass sich die Prüfung und Beurthei- 
lung weder auf den Lehrinhalt des letzten Schuljahres beschränke, noch 
auch diesen überwiegend hervorhebe, sondern vielmehr die aus dem ganzen 
Unterrichte sich ei^ebende Bildung ins Auge fasse. Hiernach stellen sich 
die Forderungen etwa in folgender Weise : 
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1. Mutter- oder Unterrichtssprache. 

Vom Examinanden ist eine historische Übersicht der schönen Litera- 
tur und Bekanntschaft mit hervorragenden Werken derselben durch eigene 
Lecture zu fordern. 

Femer muss der Examinand die Fähigkeit bekunden, einen in seineu 
Gedankenkreis fallenden Gegenstand sprachrichtig, klar und mit einiger 
Gewandtheit zu behandeln. 

Insbesondere hat der schriftliche Aufsatz in der Mutter-, resp. Unter- 
richtssprache die allgemeine Bildung des Schülers zu bezeugen ; der Schü- 
ler muss daher in diesem Aufsatze im allgemeinen ein logisch richtiges 
Denken, besonders aber Klarheit in der Anordnung seiner Gedanken und 
Gewandtheit und Correctheit im Ausdrucke derselben zeigen. 

2, Ztoeife lebende (deutsche oder ungcmsche) Sprache. 

Genaue Kenntnis der Grammatik und Syntaxis und deren correcte 
Anwendung in der einfacheren stilistischen Darstellung, sowie die Fähig- 
keit, sich über einen Gegenstand des Uuterrichtskreises auch mündlich rich- 
tig ausdrucken zu können. 

Kenntnis der historischeu Entwickelung der Literatur, namentlich der 
neueren Zeit (für die deutsche Literatur namentlich yon Klopstock bis Goe- 
the's Tod) und der hervorragendsten Werke derselben auf Grund eigener 
Lecture. 

3. LateiniscJhe Sprache und Literatur, 

Der Examinand muss über die im Gymnasium gelesenen Schriftstel- 
ler, also über Cäsar, Livius, Sallust, Cicero's Reden, Tacitus, Virgil und 
Horaz, nach Inhalt und Form ihrer Werke Rechenschaft geben können, und 
muss fähig sein, einen in der Schule gelesenen, nicht durch kritische und 
grössere sachliche Schwierigkeiten undeutlichen Abschnitt, nach kurzer 
Überlegung, auf dem Grunde grammatisch gründlichen Verständnisses, 
gewandt zu übersetzen. Sein Lesen des vorgelegten lateinischen Abschnittes 
muss Sicherheit in der Prosodie bekunden; in der Metrik müssen ihm 
die elegischen und die von Horaz gebrauchten lyrischen Versmasse be- 
kannt sein. 

Seine Übersetzung ins Lateiuische muss Sicherheit in der Grammatik 
und einige Gewandtheit in Vergleichuug der Ausdrucksform der Mutter- 
sprache (UnteiTichtssprache) mit der lateinischen beweisen. 

4. Griechische Sjfrache und Literatur. 

Der Examinand muss über das aus Homer, Herodot, Plato und even- 
tuell Sophokles Gelesene nach Inhalt und Form Rechenschaft geben kön- 
nen, und muss fähig sein, einen in den Lectionen nicht gtle.seuen, al^er 



Digitized by 



Google 



nicht besouder« schwierigön Abschnitt aus iliesen Schriftstellern, nnter An- 
gabe etwa ihm fehlender seltenerer Wr)rter, auf dem Grunde grammatisch 
gründlichen Verständnisses gewandt zu übersetzen. 

5. Geschichte und Geographie, 

In der Geschichte ist vom Examinanden zu erwarten : eine Übersicht 
über die alte Geschichte an dem Faden der griechischen und römischen 
Geschichte, und eine genauere Bekanntschaft mit der Geschichte der Grie- 
chen bis Alexander und der Itömer bis Augustus ; ferner eine Übersicht 
über die mittlere und neue Geschichte und eine genaue Bekanntschaft der 
neueren Geschichte am Faden der östeiTeichisch-ungarischen Geschichte ; 
endlich eine eingehende pragmatische Kenntnis von der Geschichte Un- 
garns und der hauptsächlichsten Quellen derselben. 

In der Geographie ist vom Examinanden eine Kenntnis der Haupt- 
punkte der mathematischen und physischen Geographie zu verlangen, und 
die politische Geographie insoweit, als sie mit den für die Geschichte vorher 
bezeichneten Forderungen nothwendig zusammenhängt. 

6. Mat)mnat^l\ 
In der Planimetrie und Trigonometrie muss der Examinand so geübt 
sein, dass er die Beweise von Lehrsätzen, die Auflösungen von Aufgaben, 
welche in einfacher und nächster Beziehung zu den Hauptsätzen jener Ge- 
biete stehen, nach kurzer Überlegung selbst zu finden im Stande ist; in den 
übrigen Gebieten der Geometrie muss er eine Verständnis bekundende Be- 
kanntschaft mit den Hauptsätzen und ihren Beweisen haben. Femer muss er 
einfache Gleichungen des ersten (imdes mit Einer Unbekannten leicht zu 
lösen, mit Logarithmen geläufig zu reclinen verstehen, und in den übrigen 
Gebieten der Arithmetik und Algebra mit den Hauptsätzen imd mit ilireni 
wissenschaftlichen Zusammenhange bekannt sein. 

7. Physik. 

In der Physik ist vom Examinanden Kenntnis der Fundamental- 
erscheinungen und Fund amen talgesetze aus den einzelnen Gebieten zu be- 
anspruchen, und die Fähigkeit, einfache, damit zusammenhängende Natur- 
erscheinungen durch dieselben zu erklären. 

Anmerkung. Diese biBherigon Forderungen dürften in naher Zukunft dem 
neuen, oben mitgetheilten Lehrplane entsprechend modificirt werden. 

Conferenz über die Zeiignissc, 

Ant Grund dieses Massstabes für die Forderungen in den einzelnen 
Lehrgegenständen, welcher auch schon l)ei der Beurtheilung der schriftli- 
chen Arbeiten iu Anwendung zu bringen ist, berathet sich nach Beendigung 
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der mündliclien Prüfung und nach Entfernung der etwa anwesenden Väter 
oder Vormünder, das Lehrcollegium unter Vorsitz des Oberdirectors darüber, 
welches Urtheil in den einzelnen Gegenständen und welches Gesammturtheil 
einem jeden der geprüften Schüler zu bestimmen sei. 

Die Berathung nimmt am angeme£:sen.steu den Gang, dass über jeden 
Examinanden nach einander die sämmtlichen Einzelurtheile und die Ge- 
sammtentscheidung festgestellt werden, und so der Reihe nach über sämmt- 
liehe Examinanden. Doch kann auch die Entscheidung nach den einzelneu 
aufeinander folgenden Prüfimgsgegenständcn erfolgen. 

Ist dies für alle Prüfungsobjecte l)ei den Examinanden einzeln und 
insgesammt gescheheui so wird zu der aus den bereits^ vorliegenden Urthei- 
len sich unmittelbar beantwortenden Frage geschritten, ob dem Examinan- 
den die Reife zur Universität zuzuerkennen sei oder nicht. 

Wenn bei den Discussionen über das Urtheil in den einzelnen Gegen- 
ständen oder über die Gesammtentscheidung eine Abstimmung erforderlich 
wird, so haben nur die Professoren der obersten Klasse das Recht zu stim- 
men, während die übrigen (etwa anwesenden) l'rofessoren im Laufe der 
Discussion ihre Ansicht aussprechen können; bei Stimmengleichheit hat 
der Oberdirector die entscheidende Stimme. 

Am Schlüsse der Conferenz wird das Protokoll, welches die Feststel- 
lung der Urtheile über die einzelnen Gegenstände und das Gesammturtheil 
enthält, vorgelesen und vom Oberdirector und den an der Prüfung be- 
theiligten Professoren unterfertigt. 

Die Entscheidung über die zuerkannte oder abgesprochene Reife zur 
Universität theilt nach beendigter Conferenz der Oberdirector den Abitu- 
rienten mit. 

§.84. 

Zeugnis. 

In Gemässheit des durch diese Schlussconferenz festgestellten Urtheils 
fertigt der Klassenlehrer der obersten Klasse die Zeugnisse für die einzelnen 
Abiturienten aus. 

Dieselben sind in lateinischer Sprache abgefa^^st und enthalten nach 
dem vollständigen Nationale des Abiturienten, worin auch das Religions- 
bekenntnis, femer die Gymnasien, welche der Schüler besucht und die Dauer 
seines Aufenthalts auf jedem Gymnasium überhaupt und speciell in den 
einzelnen Klassen zu bemerken ist, noch : 

a) die Note über das sittliche Verhalten des Abgehenden während der 
Dauer seiner Schulzeit ; 

b) die Noten über die Leistungen desselben in den einzelnen Prüfungs- 
gegenständen ; 

c) zum Schlüsse die Erklärung, dass ihm hienach die Reife für die 
Vniversität zuerkannt sei, oder noch nicht habe zuerkannt werden können. 
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Die Zeugnisse werden vom Oberdirector, dem Direetor und den prü- 
fenden Professoren unterschrieben. 

Solchen Examinanden, denen die Reife für die Universität nicht zu- 
erkannt werden konnte, ist ein Termin zu bestimmen, bis zu welchem sie 
frühestens sich zur nochmaligen Ablegung der Prüfung melden dürfen. 

Es ist hiebei zulässig, ihm die Frist von nur einem halben Jahre zu 
setzen ; bei dieser Wiederholung können dann einzelne vorzügliche Leistun- 
gen der ersten Prüfung ihm zugerechnet und in diesen die Wiederholung 
des Examens erlassen werden. Wer nur aus einem Gegenstande gefallen ist, 
kann ausnahmsweise auch nur zur Wiederholung der Prüfung aus diesem 
(Tcgenstande verhalten werden. Die ungenügenden Leistungen aus mehr als 
einem Gegenstande der mündlichen Prüfung haben die Wiederholung der 
i^anzen Prüfung, also auch der schriftlichen, zur Folge. Doch können hier- 
bei vorzügliche schriftliche Arbeiten der ersten Prüfung bei der Wieder- 
holung ebenfalls angerechnet werden. Die Ablehnung einer schriftlichen 
Arbeit verhindert den Zutritt zur mündlichen Prüfung und es hat der Exa- 
minand bei der Wiederholung sämmtliche schriftliche Arbeiten neu 
anzufertigen. 

Kann dem Examinanden auch nach der zweiten Prüfung das Zeugnis 
der Reife nicht zuerkannt werden, so ist er in der Regel von jeder weitem 
Prüfung dieser Art auszuschliessen. In besonders berücksichtigungswerten 
Fällen kann ihn jedoch der Oberdirector ausnahmsweise zu einer dritten 
Prüfung zulassen. Die eventuelle Gestattung einer vierten Prüfung hän^t 
von der Entscheidung des Ministers für Cultus und Unterricht ab. 

§.85. 
Gebüren. 

Für die Maturitätsprüfung ist von jedem Examinanden, der als ordent- 
licher Schüler das öffentliche Gymnasium besuchte, eine vor Beginn der 
Prüfung zu erlegende Taxe von 2 fl. 10 kr. zu entrichten. Privatisten haben 
den dreifachen Betrag zu erlegen. 

Die Prüfungstaxen kommen dem Direetor und den prüfenden Profes- 
soren zu. Der Gesammtbetrag der eingehobenen Taxen wird nämlich in so 
viele gleiche Theile getheilt, als die Anzahl der Lehrgegenstände l>etriigt, 
aus welchen jeder Examinand geprüft worden ist, mit Hinzurechmmg noch 
♦»ines gleichen Theiles für den Direetor als solchen. Von diesen haben dann 
jedem Professor so viele solche gleiche Theile zuzufallen, als es Gegenstände 
gibt, aus denen er geprüft hat, und dem Direetor, wenn er zugleich prüfen- 
der Professor war, gebürt auch in dieser Eigenschaft ein eben solcher Theil. 

Bei reprobirten Schülern kommt die erhöhte Taxe der Privatisten zur 
Geltung. 



Digitized by 



Google 



— 298 - 

Fünftes Kapitel 
]>!• Professoren. 

§.86. 
Berufsbildung, *) 

Die berufliche HeranbilduBg der Mittelschullehrer erfolgt für beide 
Arten der Mittelschule (Gymnasium und Realschule) gemeinschaftlich iu 
den Seminarien für Mittelschullehrer an den UniversiiÄten zu Budapest und 
Klausenburg, und für einzelne (die philologisch-historischen) Fächer an der 
Rechtsakademie zu Pressburg. 

Das Seminar zu Budapest hat drei Fachabtheilungen : die philoso- 
phisch-historische, die mathematisch-naturwissenschaftliche und die päda- 
gogische ; letztere steht mit einer gymnasialen Übungsschule in organischer 
Verbindung. Am Seminar zu Klausenburg fehlt die pädagogische Fach- 
abtheilung und die Übungsschule. 

Der wissenschaftliche Lehrcurs dauert vier Jahre ; während dieser Zeit 
haben die Candidaten des MiitelschuUehramtes auch an den Seminarübun- 
gen sich zu betheiligen. Die Seminaristen sind theils ordentliche, theils 
ansserordeutliche. Die ordentlichen Mitglieder des Seminars erhalten ein 
Jahresstipendium von je 300 fl. 

Die Vorträge in den Semiuarcursen werden von Professoren der Uni- 
versität und des Polytechnikums gehalten. 

Nach der wissenschaftlichen Fachvorbereitung folgt die pädagogische, 
die ein Jahr dauert ; während dieser Zeit hat der Candidat auch die Übungs- 
schule zu besuchen und sich an den dortigen Übungen, Voi'trägen, Confe- 
renzen u. dgl. zu betheiligen. Das Übungsjahr kann indessen auch an 
einer vom Minister hiezu bezeichneten öffentlichen Lehranstalt in der Eigen- 
schaft eines Supplenten oder Adjuncten zugebracht werden. 

§.87. 

LehramUprüfungen (Approbation). ') 

Zur Abhaltung der Lehrbefahigungsprüfiingen für das Lehramt an 
Mittelschulen bestehen in Budapest und Elausenburg vom Unterrichtsmi- 



') Vgl. die Ministerial Verordnung vom 14. Juli 1880. Doch ist eine definitive 
Entscheidung über die Vertheüung der akademischen Studien, sowie über die Anfor- 
derungen bei den Prüfungen der Lehramt scandidaten noch in Aussicht. 

-) Nach dem Prüfungsstatute vom Jahre 1874. Vgl. „Das ungarische Unterrichts- 
wesen am Schlüsse des Jahres \>ilh'' (deutsche Ausgabe) p. 2ü7 ff. Vgl. auch die Ver- 
ordnung vom 11. Juli 1860. 
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nister ernannte Prüfangscommissionen. Die Mitglieder derselben und deren 
Vorsitzende werden aus den Professoren der Universitäten, des Polytech- 
nikums und einzelner Mittelschulen vom ünterrichtsminister ernannt. Die 
Ernennung gilt für fünf Jahre. 

Die Prüfung zerfallt in eine Vorprüfung und in die eigentliche 
Fachprüfung. 

Zur Vorprüfung wird der Candidat nach Absolvirung des vierjährigen 
akademischen Lehrcurses zugelassen ; die Fachprtifung ist erst nach Been- 
digung des fünften «praktiseheu'' Vorbereitungsjahres gestattet. 

Die Vorprüfung hat zum Zwecke des Candidaten allgemeine Bil- 
dung zu erproben und erstreckt sich 

a) auf Philosophie und Pädagogik, 

b) auf ungarische Sprache und Literatur, 

c) auf eine moderne Sprache (deutsch, französisch, englisch, ita- 
lienisch). 

Die Anforderungen siiid 

a) in Bezug auf Philosophie und Pädagogik : Bekanntschaft mit den 
Problemen der Metaphysik, Kenntnis der logischen Lehren und der Metho- 
den der wissenschaftlichen Forschung ; gründliche Bildung in der Pädago- 
gik, mit Rücksicht auf deren grundlegende Wissenschaften (Psychologie 
und Ethik) ; genügende Würdigung der Unterrichtsmethoden ; schliesslich : 
Kenntnis der Pädagogik der neueren Zeit ; A 

b) in Bezug auf ungarische Sprache und Literatur eine grammatisch 
und literarisch genügende Kenntnis der ungarischen Sprache als Unter- 
richtssprache ; insbesondere auch Kenntnis der ungarischen wissenschaftli- 
chen Literatur, sofern sie dem Fache des Candidaten angehört. 

Wünscht der Candidat neben dem Ungarischen auch die Befähigung 
zu dem Unterrichte in irgend einer anderen vaterländischen Sprache, so 
bildet auch diese den Gegenstand der Vorprüfung. 

Die Vorprüfung erfolgfc mündlich ; nur aus der ungarischen Sprache 
und Literatur ist auch eine schriftliche Arbeit zu liefern. Das Ergebnis der- 
selben verkündet der Vorsitzende sofort nach der Prüfung und verständigt 
den Candidaten, ob er zur Fachprüfung zugelassen wird oder nicht. 

§.88. 
Die Fachprüfung. 

In Bezug auf die wissenschaftliche Fachprüfung wird von den Candi- 
daten des Mittelschullehramtes gefordert : 

a) in zwei Fächern des Mittelschulunterrichtes, welche je eine Fach- 
gruppe bilden, der Ausweis solcher Stadien, aus denen ersichtlich ist, dass 
die wissenschaftliche Bildung des Candidaten über das Niveau der Mittel- 
schule hinausreiclil ; 
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h) ausfierdeni in einem frei gewählten Zweige eines der beiden Fächer 
eine specielle und tiefer gehende Fachbildung, welche ihn zu selbständiger, 
wissenschaftlicher Thätigkeit befähigt 

Die Prüfting bezieht sich in jedem einzelnen Falle auf sämmtliche 
Klassen der Mittelschule. 

' a) Fachgruppeu. 

Die Befähigung zum Religionsunterrichte bildet keinen Gegenstand 
der staatlichen Mittelschullehrerprüfiing. 

Die wissenschaftlichen Fachgruppen sind : 

1. Philosophie und irgend ein zweites frei gewähltes Fach. 

2. Klassische Philologie. ^) 

3. Ungarische und deutsche Sprache und Literatur. 

4. Ungarische und französische Sprache und Literatur. 

5. Deutsche und französische Sprache und Literatur. 

6. Ungarischa Sprache und Geschichte. 

7. Deutsche Sprache und Geschichte. 

8. Französische Sprache und Geschichte. ^) 

9. Geschichte und Geographie. 

10. Geographie und Naturgeschichte. 
^ 11. Naturgeschichte und Chemie. 

12. Chemie und Physik. 

13. Physik und Mathematik. ^) 

14. Mathematik und darstellende Geometrie. 

Der Candidat kann sich aus beiden Fächern auf einmal oder in zwei 
Terminen aus je einem Gegenstande der Prüfung unterwerfen ; jedoch wird 
bemerkt, dass über die Prüfung kein Zeugnis ausgestellt werden kann, be- 
vor dieselbe aus beiden Fächern beendigt isi 

b) Anforderungen der Fachprüfung, 
L Philosophie. 

a) Gründliche Orientining auf dem Gebiete der Erkenntnislehre und 
Metaphysik ; kritische Kenntnis der verschiedenen philosophischen Systeme. 

b) Eingehende und specielle Kenntnis der Logik , mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Methoden der wissenschaftlichen Forschung. 

c) Bekanntschaft mit den Grundfri^en und Richtungen der Psycho- 



') Oder die lateinische Sprache und die ungarische, deutsche oder französische 
Sprache. 

^) Auch Geschichte und eine der klassischen Sprachen. 
•'*) Oder Physik und darstellende Geometrie. 
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logie und gründliche Kenntnis des gegenwärtigen Standes der psychologi- 
schen Studien. 

d) Gründliche Würdigung der Hauptprobleme der ethischen Wissen- 
schaften, mit Berücksichtigung der Geschichte der Ethik und Rechts- 
Pliilosophie. 

e) Specielle Kenntnisse in der Geschichte der alten und neueren Phi- 
losophie, und auf Lecture begründete Kenntnis der Werke einiger grund- 
legender Philosophen (z. B. Plato, Aristoteles, Spinoza, Kant). 

f) So viel sprachliche Kenntnisse, dass der Candidat die philosophi- 
sche Literatur der alten klassischen Völker und wenigstens diejenige eines 
neueren Volkes (z. B. des deutschen , französischen oder englischen) be- 
nutzen kann. 

n. Klassische Philologie. 

a) Vollkommene Gewandtheit in der griechischen und lateinischen 
Laut- und Formenlehre und Syntax, mit Berücksichtigung der Ergebnisse 
der vergleichenden Sprachwissenschaft. 

b) Auf ausfuhrlicher und eingehender Lecture begründete Kenntnis 
der im Lehrplane des Gymnasiums aufgenommenen Klassiker (vorzüglich 
Homer, Herodot, Sophokles, einige Dialoge von Plato, darunter der , Staat*, 
femer Livius, Sallust, Tacitus, Cicero, von diesem ausser den vorzüglicheren 
Ueden einige Bücher der Episteln, Virgil, Horaz, Terenz) und die Fähig- 
keit, dieselben literarhistorisch und ästhetisch zu würdigen. 

c) Genügende Gewandtheit in der Geschichte des Alterthums, in der 
griechischen und römischen Mythologie, in den klassischen Alterthümem, 
in der griechischen und römischen Literaturgeschichte und in der alten Phi- 
losophie. 

d) Die Fähigkeit, lateinisch zu schreiben und zu sprechen. 

e) Kenntnis des gegenwärtigen Standes der Philosophie und Gewandt- 
heit in der Anwendung der philosophischen Methode und Hilfsmittel. 

m. Moderne Sprachen. 
t Ungarische Sprache und Literatur» 

a) Kenntnis der Grundprincipien der Sprachwissenschaft, mit Berück- 
sichtigung der Resultate der ugrischen vergleichenden Sprachforschung- 
(Bestandtheile der Sprachen, Ansichten über das Wesen der Sprache, Auf- 
gabe und Methode der Sprachwissenschaft ; Sprachverwandtschaft, Sprach- 
klassen, vergleichende und historische Sprachwissenschaft, Übersicht der 
ungarischen Sprachdenkmäler; die finnische Sprache). 

b) Gründliche Kenntnis der ungarischen Laut-, Formenlehre und Syn- 
tax, sowie der Prosodie und Verslehre, mit Berücksichtigung der histori- 
schen Entwickelung der ungarischen Sprache. 
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c) Sicherer, richtiger i^nd ästhetisch schöner Gebranch der Sprache in 
Wort und Schrift. 

d) Ästhetik des prosaischen und poetischen Stils und die Fähigkeit, 
literarische Werke ästhetisch zu analysiren und zu würdigen. 

e) Pragmatische Übersicht des Entwickelungsganges der ungarischen 
Literatur von den ältesten Zeiten ; Charakteristik der einzelnen Zeitalter in 
Verbindung mit der Kenntnis der Culturgeschichte ; auf eingehender Lec- 
ture beruhende Kenntnis der neueren und neuesten Dichter und Prosaiker 
(vorzüglich Zrinyi [Epos], Kazinczy [Gedichte und Briefe], Berzsenyi [Oden], 
Karl Kisfaludy [Tragödien : Irene und Csak], Vörösmarty [lyrische und epi- 
sche Dichtungen], Eötvös [Reden], Arany [epische Werke]). 

f) Orientirtheit in der Culturgeschichte der modernen Völker, beson- 
ders aber in der Geschichte der modernen Philosophie ; Übersicht der Ge- 
schichte Ungarns. 

J2. Deutsche Sprache und Literatur. 

a) Allgemeine Orientirtheit auf dem Gebiete der vergleichenden (indo- 
germanischen) Sprachwissenschaft , besonders der germanischen Philo- 
logie. 

b) Kenntnis der deutschen Sprache auf historischen Grundlagen. 
Kenntnis der gothischen, der alt- und mittelhochdeutschen Sprache, insofern 
dieselbe zum Verständnisse der Gestaltung und der Wortbildung der heu- 
tigen deutsehen Schriftsprache nothwendig ist. Gründliche Kenntnis der 
Syntax und der Verslehre, 

c) Sicherer und richtiger Gebranch der deutschen Sprache in Wort 
und Schrift. 

d) Ästhetik des prosaischen und poetischen Stils und die Fähigkeit, 
die Werke der Literatur ästhetisch zu analysiren und zu würdigen. 

e) Kenntnis der deutschen Literatur, deren wichtigere und hervor- 
ragendere Leistungen der Candidat aus der Quelle zu kennen hat,' vorzüg- 
lich : das Nibelungenlied, Parzival, Walter von der Vogelweide, Klopstock 
(Oden), Lessing (hamburgische Dramaturgie, Laokoon, Emilia Galotti, Minna - 
von Bamhelm, Nathan der Weise), Wieland (Oberon), Herder (Cid, Stinunen 
der Völker in ihren Liedern, Ideen zur Geschichte der Menschheit), Bürger 
(Balladen), Goethe (kleinere Gedichte, Herrmann und Dorothea, Reinecke 
Fuchs ; Götz, Egmont, Iphigenie, Tasso, Faust , Werthers Leiden, Wilhelm 
Meister ; Wahrheit und Dichtung), Schiller (Romanzen und Balladen ; Räu- 
ber, Don Carlos, Wallenstein, Maria Stuart, Jungfrau von Orleans, Braut 
von Messina, Teil ; über naive und sentimentalische Dichtung ; über ästhe- 
tische Erziehung), von den neueren besonders Uhland, Rückert und Heine 
u. 8, w. 

f) Orientirtheit in der Culturgeschichte der modernen Völker , be- 
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sonders in der Geschichte der Pliilosophie und gründliche Kenntnis eines 
grundlegenden deutschen Philosophen der Neuzeit. 

.9. Französische Spraclie und Liieratur. ') 

a) Genügende Kenntnis der lateinischen Sprache^ welche der Candidat 
bei der mündlichen Prüfung nachzuweisen hat 

b) Allgemeine Orientirtheit auf dem Gebiete der , vergleichenden 
Sprachwissenschaft, insbesondere der romanischen Philologie. 

c) Gründliche Kenntnis der französischen Laut- und Formenlehre und 
Syntax (auf der Basis des Lateinischen). 

d) Sicherer und richtiger Gebrauch der französischen Sprache in Wort 
and »Schrifii. 

e) Ästhetik des prosaischen und poetischen Stils und die Fähigkeit, 
literarische Werke ästhetisch zu analysiren und zu würdigen. 

f) Genügende Kenntnis in der Literaturgeschichte, besonders vom 
XVIL Jahrhunderte bis auf unsere Tage, und Belesenheit in den Werken 
derjenigen Schriftsteller, die vom Standpunkte des Schulunterrichtes aus 
wichtig sind ; vorzüglich : La Fontaine (Fables), Boileau (Satires ; Episodes 
duLutrin; Epitres; Art poetique), Th^atre classique (Corneille, Racine, 
Moliere), La Bruyere, Descartes (Discours de la methode) , Logique de Port 
Royal, Pascal (Pensee ; de Pautorite en matiere de philosophie ; refiexions 
sur la g^ometrie en general; de Tart de persuader), Fenelon (Dialogues des 
morts ; Lettre ä TAcademie fran^aise), Bossuet (Discours sur Thistoire uni- 
verselle; Traite de la connaisance de Dieu et de soi meme; Oraisons 
funebres), Voltaire (Henriade ; Brutus, Zaire, Mahomed, Oedipe ; Siecle de 
Louis XIV.), Buffon (Discours sur le style), Montesquieu (Grandeur et deca- 
deace des Romains) , Rousseau (Emile) , Rollin (Traite des etudes) ; fer- 
ner von den neueren einzelne hervorragende Werke von Chateaubriand, 
Victor Hugo, Lamartine, Beranger, Guizot, Villemain. 

4. Andere Landessprachen. 

In den anderen Landessprachen wird dasjenige Mass von Fachkennt- 
nissen gefordert, welches denCandidaten befähigt, sich derselben als Unter- 
richtssprache zu bedienen, besonders : der sichere und richtige Gebrauch der 
betreflFenden Sprache, wie auch die gründliche Kenntnis der Formenlehre 
und Syntax derselben. 

IV. Geschichte. 

a) Genaue Kenntnis der Geschichte des Alterthums, mit besonderer 
Berücksichtigung der Culturzustände. 

') Für Kcalschulen. 
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b) Sichere Übersicht der weltgeschichtlichen Entwickelung und ver- 
ständige Würdigung des Cansal-Nexus der Hauptbegebenheiten. 

c) Genaue Kenntnis der vaterländischen Geschichte und der Entivi- 
ckelung der Culturzustände Ungarns, mit Berücksichtigung der jeweiligen 
europäischen Culturverhältnisse. 

d) Kenntnis der historisch-kritischen Forschungsmethode, wie auch 
der Hilfsmittel (Quellen und historische Werke), besonders auf dem Gebiete 
der alten und der vaterländischen Geschichte. 

e) Allgemeine Orientirtheit im Bereiche der Staatswissenschaften, be- 
sonders in den Gmndztigen der Politik und Nationalökonomie, wie auch in 
der politischen Geographie. 

f) So viel Sprachkenntnisse, dass der Candidat die griechischen und 
lateinischen Historiker und von den modernen ausser den ^ungarischen we- 
nigstens die Historiker eines anderen modernee Volkes (z. B. des deutschen 
oder französischen) im Originale lesen könne. 

V. Geographie. 

a) Gründliche Kenntnis der mathematischen, physikalischen und poli- 
tischen Geographie, von der letzteren besonders die Geographie Ungarns 
und der übrigen europäischen Länder. 

b) Orientirtheit in der Geschichte der Geographie (besonders in der 
alten Geographie), wie auch in der geographischen Literatur. 

c) Allgemeine Orientirung in der Ethnographie und in den Principieii 
der Nationalökonomie und Statistik. 

d) Geschicklichkeit im Anwenden der geographischen Lehrmittel, dann 
auch im Skizziren geographischer Bilder. 

VI. Mathematik. 

Nebst der gründlichen Kenntnis der Elementar-Mathematik (Algebra 
und Geometrie) : Determinanten-Theorie , analytische Geometrie , höhere 
Gleichungen, Differenziren und Litegriren, nebst Anwendung auf die Geo- 
metrie, schliesslich die Elemente der neueren Geometrie. 

Vn. Darstellende Geometrie. 

Vollständige Kenntnis des gesammten Lehrstoffes aus der darstellen- 
den Geometrie, namentlich ausser dem Lehrstoffe der Mittelschulen noch : 

a) Die krummen Flächen, — Darstellung der abrollenden Flächen und 
der Flächen zweiter Ordnung, deren ebene Schnitte , Durchschnitt- und 
Tangential-Ebene, Constructionstheorie über die Krümmung der Linien 
und Flächen. 

b) Schattenlehre, mit Bezug auf die Bestimmung det homophoten 
Linien. 
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c) Central-Projection (KegelschBitte, Polyeder und krumme Flächen 
in der Central-Projection). 

d) Bezüglich der Architectur : Übung im (Joustruiren und Zeichnen 
von Gewölben, Dachstühlen und Treppen. 

Vni. Physik. 

a) Nebst einer gründlichen Kenntnis des eigentlichen Lehrstoffes für 
Mittelschulen noch : Sicherheit im Experimentiren und Gewandtheit in der 
Anwendung der Elementarmathematik. 

b) Bildet die Physik den Haupi^egenstand, ilann sind nebst Obigem 
noch die Elemente der theoretischen Physik erforderlich, namentlich : Po- 
tentialtheorie und deren Anwendung auf einfachere Erscheinungen der Gra- 
vitation, Elektricität und des Magnetismus, Theorie der Bewegungen der 
Himmelskörper, Elemente der Theorie des Lichtes in Bezug auf einfache 
K^fractionsmittel (Refraction, Reflection, Diffraction); Elemente der mecha- 
nischen Wärmetheorie. 

IX. Chemie. 

Ausser dem für Mittelschulen vorgeschriebenen Lehrstoffe : 

a) Die Bestimmungsart der chemischen Gesetze und die Kenntnis der 
wichtigeren chemischen Theorien. 

b) Sicherlieit im Experimentiren, Übung in den wichtigsten analyti- 
schen Methoden und die wichtigsten practischen Anwendungen der Chemie. 

c) Physik der Chemie (Theorie des Wagens, Barometer mit den nö- 
thigen Correctionen , Gasdichtigkeit, specifische WUrme, Elektrolysie) ; 
Kenntnis der wichtigsten Satze aus der mechanischen Wärmetheorie. 

X. Naturgeschichte. 

1. Mine^klogie und Geologie. Angewandte Krystallographie, l>e- 
sonders Analyse der Combinationsformen ; chemische Beschaffenheit der 
Mineralien, Löthrohrmethoden ; Petrographie mit besonderer Berücksich- 
tigung der nyctognostischen VerhäUnisse : Theorie der Geologie. 

2. Botanik. Allgemeine und specielle Morphologie der Pflanzen auf 
Grundlage der Histologie und Descendenztheorie ; die hierauf begründet<?n 
Ijotanischen Systeme und Kenntnis der Hauptcharaktere der Pflanzengru])- 
])en ; Bekanntschaft mit den allgemeinen Lebt^nsbedingungen und den Ge- 
setzen der Ernährung. 

8. Zoologie. Vergleichende Anatomie der Thiere und Bekanntschaft 
mit den Methoden der anatomischen und histologischen Construction. Phy- 
siologie und Entwicklung der Thiertypen, — sowie Kenntnis der Haupt- 
charaktere der hierauf l)ogrnndeten zoologischen Systeme. 

20 
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c) Form der FachprOfung. 

Jede Facliprlifung l)esteht aus drei Stadien : da« erste vStadiuiri bildet 
die häusliche Arbeit, das zweite die Olausurarbeit und das dritte 
die müudliclie Prüfunjr. 

A) Häusliohe Arbeit. 

Die Hau8aulga))e wird dem Caiididateii durch den Vorsitzen«len der 
PrUtungscommission II) »ersendet. 

Diese Aufgabe, welche einen weitern Kreis aus dem Hauptfache des 
(Kandidaten umt'asst, hat den Zweck, seine Bekanntschaft mit der Fachlite- 
ratur, das Niveau seiner Fachkenntnisse und die Selbständigkeit seiner 
Auflassung zu constatiren. 

Zu dieser Arbeit sind auch die Quellen und sonstigen Hilfsmittel, de- 
ren sich derCaudidat bei der Ausarbeitung bedient hat, genau zu bezeichnen. 

Zur Ausarbeitung der Aufgabe wird eine Zeit von drei Monaten ge- 
währt; auf motivirtes Ansuchen dts Kandidaten kann diese Frist auch ver- 
längert werden. 

Überreicht der ( andidat bei seinem Ansuchen um Zulassung zur Prü- 
fung eine von ihm )>ereits im Drucke erschienene Arbeit, so kann dieselbe 
(nach dem Massstabe ihres wissenschaftlichen Wertes) als Hansarbeit ge- 
nommen luid als solche beurtheilt werden. 

Die eingereichten Arbeiten werden von den betreifenden Fachmän- 
nern der Prüfungscommission längstens binnen zwei Monaten überprüft 
und dann mit dem Frtheile an den Vorsitzendt^n der Prüfungscommissiun 
übersendet. 

Entspricht die schriftliche Hausarbeit den Anforderungen nicht, so 
weist die Prüfungscommis.^ion den Candidaten von der Fortsetzung der 
Prüfung entweder gänzlich ab oder setzt derselben eine Frist, welche aber 
nicht kürzer als ein halbes Jahr sein darf. (Genügt die Hausarbeit den An- 
forderungen, dann beruft der Vorsitzende den Candidaten ^zur Clausur-Ar- 
beit. resp. zur mündlichen Prüfung. 

B) Clausur-Arbeit! 

Den (legenstand der Clansur-Arbeit bilden beide Fächer der gewähl- 
ten Gruppe. 

Ihr Zweck ist : darzuthun, dass der Candidat auch ohne Hilfsmittel in 
den verschiedenen Theilen seiner Fachgegenstände genügend bewandert ist. 
Bei den Naturwissenschaften ist im Nothlalle auch die Erprobung der ex- 
perimentellen Geschicklichkeit des Kandidaten ein Gegenstand der Clausur- 
Prüfung. 

hei der klassischen Philologie ist die eine Arbeit lateinisch und bei 
den modernen Sprachen iruuKT in der betreifenden Sprache abzufassen. 
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Zur Ausarbeitung der Clausur-Arbeiten werden dem Oandidaten zwei- 
mal 12 Stunden zur Verfügung gestellt. 

Über den Wert dieser Arbeiten referiren die Commissions-Mitglieder 
bei Gelegenheit der mündlicbeu Prüfung unl tibergeben ihre Referate in 
möglichst kurzer Zeit auch .schriftlich. Bei eventuellen Zurückweisungen 
sind dieselben Bestimmungen wi** bei der Hausarbeit massgebend. 

C) Mündliohe Prüfung. 

Den Gegenstand der mündlichen Prüfung bilden ebenfalls beide Fä- 
cher der gewählten Gruppe. 

Ihr Zweck ist : Ergänzung und Öichersttdlung der Resultate aus den 
beiden vorhergehenden Prüfungen; sowie auch die Eruirung dessen, in 
wiefern der Gandidat im Stande ist, den Gegenstand einer Frage allsogleich 
riclitig zu erfassen und präcis vorzutragen. 

Bei der mündlichen IMifung sind ausser dem Vorsitzenden der Com- 
niission nocli wenigstens zwei Prüfiings-Oommissäre anwesend. 

d) Resultat der Prüfung. Das Diplom. 

Bekundet der Gandidat auch bei der mündlichen Prüfung eine den 
Anforderungen entsprechende Fachbildung, dann spricht die Prtifungs- 
(ommission nach vorhergehender Gonferenz, gemäss den Erfolgen in den 
einzelnen iStadien der Prüfung, die Befähigung sammt deren Grad aus, und 
zwar speciell für das Haupt- wie auch für das Nebenfach. Die Grade sind : 
ausgezeichnet, lobenswert, gut, genügend. 

Der Beschluss über die Befähigung wie auch eine eventuelle Zurück- 
weisung ist dem Gandidaten sogleich mitzutheileu. Bei der Zurückweisung 
sind die eben bei der Hausarbeit angegebenen Bestimmungen massgebend, 

Ül)er die Befähigung des Gandidaten wird demselben ein Diplom auf 
Pergament ausgestellt. Dasselbe hat nebst der Unterschrift des Präsidenten 
der Prüfungs-Gommission auch die Unterschriften der Examinatoren. 

e) Taxeii. 

Die Prüfungstaxe beträgt 10 fl., welche JSumme bei jedem kön. ung. 
•Steueramte erlegt werden kann. Die Quittung über die erlegte Taxe ist bei 
der Anmeldung zur Vorprüfung bei dem Präsidium einzureichen. 

Bei der Wiederholung der Prüfung (mag sich dieselbe auf ein Fach 
oder auf beide Fächer beziehen) ist die Taxe abermals zu erlegen. 

Die Taxe für das Diplom ist mit 10 ti. festgestellt; hievon entfallen 
fl. 
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§. 89. , 
Än.<ifellung, 

Das Gymnaaial-Leliramt kann nur erlangt werden, wenn der Betref- 
fende nngarischer »Staatsbürger ist, die 7orgeHchrie]>ene lehramtliche Befsi- 
hignng von der einheimischen Prüfnngs-Commission empfangen hat und 
einen nntadelhafteu moralischen Charakter besitzt. Ausserhalb Ungarns 
erworbene Lehrbefähigungen )>edürfeu der Nostriiicirung durch den unga- 
rischen Unterricht^ninist<»r. 

Der erledigte Posten eines ordentlichen Lehrers an einem Staats- oder 
Fonds- oder f 'omraunal-liymnasium wird im Wege der öffentlichen Concurs- 
Ausschreibung besetzt. An den Ordensgyninasien bestellt der Ürdennvor- 
stand die erforderlichen Lehrkräfte : an den übrigen confessionellen An- 
stalten geschieht dies durch die t-ompetente kirchliche Oberbehörde. 

Die Ernennung au den Staats- und Konds-Crymnasien geschieht durch 
den Unterrichtsminister unter Berücksichtigung des Ternavorsclilags von 
Seite des betreffenden Lehrkörpers. Bei der erst-en Besetzung eines neu 
errichteten Gymnasiums macht der Director diesen Vorschlag. 

Zeitweilige Supplenten oder Hilfslehrer nimmt der Direetor auf, unter 
Notificirung an den betreffenden Oberdirector, res]), an das Ministerium. 

Der Direetor eines Staats- oder Fonds-Gymnasiums wird über Vor- 
schlag des llnterricht^ministers vom Könige ernannt. 

Die ordentlichen Gymnasial- Professoren an den Staats- und Fonds- 
(jrymnasien stehen im Hange des Staatsbeamten. Sie werden auf Lebenszeit 
ernannt, und können nur über ricliterliches Urtheil oder wegen schwerer 
Pflichtversäumniss oder unmoralischen Lebenswandels auf Grund einer 
ordentlichen Disciplinaruntersuchung aus dem Amte entfernt werden. 

Sämmtliche Kategorien des Lehrpersonals beziehen ordentliche Ge- 
haltsbezüge. 

Die Gehaltsbezüge der ordentli(»hen Professoren an den Staats- und 
Fonds-Gymnasien betragen für die Provinz 1200 fl. Gehalt und 200 ti, 
Quartiergeld ; in der Hauptstadt ist das (rehalt 1300 fi., das Quartiergeld 
300 fl. und die Looalzulage 200' fl., welch Letztere jedoch in die Pension 
nicht eingerechnet wird. 

Der Direetor hat in der Provinz 300, in der Hauptstadt 400 fl. Func- 
tionsgebür. 

Alle ordentliche Professoren (und Directoren) geniessen bis nach 
zurückgelegtem 25. Dienstjahre fünf Quinquennal-Zulagen in der Höhe von 
je 100 fl., die in die Pensionshöhe mitberechnet werden. 

Die Supplenten-Gebür beträgt bei ganzjähriger Dauer 800 fl. 

Die Besoldung wird den Professoren in Monatsraten zum voraus, den 
Supplenten nachhinein ausgefolgt. 



Digitized by 



Google 



— 309 — 

Die ordentlichen Gymnaeial-Professoren (und Directoren) sind pen- 
sionsberechtigt ; und zwar erhalten dieselben nach vollendetem 30. Dienst- 
jahre das volle letztbezogene Gehalt als Jahrespension. Bei der definitiven 
ersten Ernennung wird deshalb dem Ernannten im ersten Jahre ein Drittel 
der Gehaltssumme til>er 300 fl. als Einzahlung in die Pensionskasse abge- 
zogen. Dieser Abzug erfolgt jedesmal auch beim Empfang eines nenen 
Quinquenniums auch von diesem. 

Die Witwe hat Anspruch auf den dritten Theil der auf ihren Gatten 
entfallenden Pensionsquote. 

Die noch unversorgten Kinder erhalten bis zu ihrem 18. Lebensjahre 
einen Erziehungsbeitrag. 

Die Einrechnung der Supplentenjalire zur Dienstzeit eines ordent- 
lichen Professors ist fUr die Pensionsbemessung zulässig. 

Sechstes Kapitel. 
]>!• Leitung d%r aymnasl^n. 

§. 90. 
Die unmUtdhare Leitumj. 

Die unmittelbare Leitung des Gymnasiums gebürt dem aus der .Mittu 
des Lehrkörpers ernannten Director, über dessen Rechte und Pflichten 
bereits weiter oben im §. 75, 8. 283 die Rede war. 

In der Leitung wird der Director in den einzelnen KIas^^en von den 
betreffenden Klassenvorständen und den daselbst unterrichtenden Professo- 
ren unterstützt. 

Hinsichtlich der Erziehung und des Unterrichts steht dem Director 
die Lehrerconferenz zur Seite, über deren Wesen und Bedeutung ebenfalls 
.schon im §. 72, S. 278 gesprochen wurde. 

Übrigens hat jeder einzelne Professor es als seine Pflicht zu betrach- 
ten, den Director in der Leitung der Anstalt nach Kräften und Gelegenheit 
zu unterstützen und den Anforderungen des Directors oder den Beschlüssen 
der Lehrerconferenz in dieser Hinsicht Folge zu leisten. 

Die mütelbare Leitung. 

Die mittelbare Leitung und Beaufsichtigung besorgt im Auftrage der 
Regierung der Districts-Überdirector. 

Dieser führt nicht bloss bei den Maturitätsprüfungen den Vorsitz und 
die Leitung, sondern er besucht auch zu anderen Zeiten, so oft es nöthig 
erscheint, die ihm unterstellten Gymnasien, wohnt daselbst dem Unterrichte 
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hei, nimmt Einsicht in die Schultugehücher, ProtokoHe, schriftlichen Schul- 
arbeiten u. s. w., hält mit dem Lehrkörper besondere Conferenzen ab, bei 
welcher Gelegenheit er sich über seine gemachten Warnehmungen äussert, 
bespricht sich dann nach Erfordernis auch mit einzelnen Professoren, na- 
mentlich aber sucht er noch aus den Unterredungen mit dem Director ein 
umfassendes und getreues Bild von dem Zustande der betreflfenden Anstalt 
zu gewinnen. 

Über seine Warnehmungen und Beobachtungen erstattet der Ober- 
dircctor Bericht an das Unterrichtsministerium. In der Regel schliesst er 
diese Berichte den jährlichen Öchlussrelationen des Directors bei. In dring- 
lichen Fällen hat der Oberdirector sofort zu berichten. Die autonom-confes- 
sionellen unterstehen nicht der Aufsicht des staatlichen Ober-Directors. 

Die oberste Leitung führt das Unterrichtsministerium, resp. der ver- 
antwortliche Minister für Cultus und Unterricht. Dieser kann von Zeit zu 
Zeit ausser den Oberdirectoren noch besondere Ministerial-Commissäre zur 
Untersuchung des Zustandes der öffentlichen Gymnasien entsenden. 

Der Minister erstattet jährlich Sr. Majestät und dem Reichstage öffent- 
lichen Bericht über den Zustand des öffentlichen Gymnusialunterrichtes. 
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Dritte Abtlieilung. 
Statistik. 



Die nachfolgenden statisti.scben Untersuchungen und Vergleich ungen 
l>eruh«*n auf dem amtlichen Materiale, welches die jährlichen Berichte des 
kön. nng. Ministers für Cultus und Unterricht veröffentlicht haben. Der 
Wert dieser Daten ist allerdings ein ungleicher ; denn dieselben bieten viele 
Lücken und Mängel. Deshalb konnten die einzelnen Rubriken in den fol- 
genden Kapiteln nicht durch alle Jahre hindurch gefühi-t werden; immerhin 
bietet aber auch dieses unvollkommene Material manchen lehrreichen 
Blick in die Gestaltung und IJewegung des gymnasialen Mittelschul-Unter- 
richtfl in Ungarn. 

Unsere Darstellung umfasst den Zeitraum vom Schuljahre I86H 7 bis 
187S> 80, also insgesammt vierzehn Jahre. Dieser Zeitraum erscheint uns 
als ausreichend zur Fällung von Urtheilen und zur ( onstatirung jeuer 
Eigen thüralichkeiten, die ])ei den gelehrten Vorbereitungsanstalten in Un- 
garn zu Tage treten^ 

Erstes Kapitel. 
Anzahl der Oymnaflien. 

Nach <len vorliegenden I);iten zählte man in Ungarn (ohne Kroatien- 
Slavonien und ohne die kroatisch-slavonische Militärgränze, doch mit Fiume) 

im Schuljahre vollHtändjge im vollständige 

Gymnasien zuBaiuiiieii 

18«6(>7 (U . . . 78 . . . 142 

18ti7/68 (i7 . . . 78 . . . 145 

1868/69 67 . . . 76 . . . 143 

1869/70 67 . . . 76 . . . 143 

1870/71 67 . . . 80 . . . 147 

1871 72 67 . . . 83 . . . 150 

1872/73 71 . . . 75 . . . 146 

1873/74 72 . . . 75 . . . 147 

1874/75 73 . . . 73 . . . 146 

1875 76 71 . . . 77 . . . 148 



Digitized by 



Google 



— 312 — 

vollständige unvollständige 



1876/77 . . . 


Gymnasien 
. . . 75 . . . 72 . 


zusammen 

. . 147 


1877/78 . . . 


. . . 77 . . . 71 . 


. . 149 


1878/79 . . . 


. . . 7«j . . . 72 . 


. . 148 


1879/80 . . . 


. . . 81 . . . 72 . 


. . 158 



Im Ganzen hat also die Anzahl der (lymiiasien seit dem Bestiiiide iU*er 
ungarischen Unterrichtsministeriums um 1 1 Anstalten zugenommen. Dies<*s 
Wachsthum kam aber nur den vollständigen Gymnasien zu (iute, was 
natürlich um so erfreulicher ist. Diese achtklassigen Gymnasien vermehrtt»n 
sich um 17 Anstalten, die unvollständigen sanken um i\ Die allge meint* 
Zunahme beträgt etwas über 7®/o, die Vermehrung der vollständigen Gymna- 
sien jedoch nahezu 21 Vo. 

Vergleicht man die Anzahl der Gymnasien ül)erhaupt mit dem TeiTi- 
torium, auf dem sie vertheilt sind, so hat man für das Schuljahr Iböt); 07 
ein Gymnasium auf je 35'8 geogr. □ Meilen oder 1975 QJ Kilometer; iui 
Jahre 1879/80 aber auf 33-2 [J Meilen oder 1833 G Kilometer. Es ist al.so 
der Bevölkerung die Zugänglichkeit zu den gelehrten Mittelschulen in 
erheblicher Weise erleichtert worden. 

Da jedoch nur die vollständigen oder achtklassigen Oberj^ymna^ii-n 
als eigentliche Vorbereitungsansttilten für das akademische Studium be- 
zeichnet werden können, so kommen auch für das eigentliche gelehrte Stu- 
dium nur diese in Betracht. Darnach entfiel im Jahre 1866/1)7 ein Ober- 
Gymnasium auf je 79*5 □Meilen oder 4382 □Kilometer, im Jahre 1879/80 
aber bereits auf je 62*8 □ Meilen oder 3462 LJ Kilometer. Die bessere 
Gestaltung ist demnach auch hier eine augenscheinliche. In Österreich sind 
allerdings diese Verhältnisse noch immer günstiger ; denn hier kommt ein 
vollständiges Gymnasium (resp. Itealgymnasium) schon auf etwa 49 
Meilen, in Preussen (ältere Provinzen) bereits auf 34 Q Meilen. 

Die geographische Vertheilung der ungarischen Gymnasien im Laude 
ist freilich eine sehr ungleichmässige. Lässt man den Fiumaner Studien- 
district ausser Acht, da dieser ohnehin nur allein das lleal-Gymnasium der 
Stadt Fiume in sich begreift, so zeigen die übrigen acht Studiendistrirte 
folgende Verhältnisse : Es enthielt im Jahre 1879/80 

Flächeninhalt Gymnaeien 1 (r. entfallt auf 
400 G Meilen 22 19 □ Meilen 
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Der Budapester Studiendifetriot ') verdankt seine günstige Ziffer vor 
Allem der Hauptstadt, wo im Jahre 187*/»o mit der gymnasialen Übuugsschule 
am Mittelschullehrerseminar sieben Grymnaaien (und eine provisorische 
Gymnasialklasse am Landes-Kahbiuer-Seminar) vorhanden war. äieht man 
von der Hauptstadt ab, so ist namentlich Nordungam und Siebenbürgen rela- 
tiv am Besten mit Gymnasien versehen. Auf die Districte Pressburg, Neusohl 
und Ka^chau, die an Umfang (1171 - J Meilen) den Gross wardeiner Studien- 
ili8trict(1028 □ Meilen) nur um Weniges überragea, entfallen 42 Gymnasien, 
also eine Lehranstalt auf etwa 28 Q Meilen; während die Studiendistricte 
<irosswardeiu und Szegedin auf einem Territorium von 1588 L"l Meilen 
ijiir 34 Gymnasien haben, so dass eine Anstalt erst auf 48 J Meilen kommt. 

Wir hal)en im historischen Theile unseres Werkes die Ursachen der rela- 
tiv raschen Vermehrung der Bildungsanstalten im Norden Ungarns angefiihrt ; 
hauptsächlich übten hier Einfluss : das ehedem blühende deutsche Bürgerthuni 
in den Städten und die Kirchenreformation. Ähnliche Ursachen waren auch in 
Siebenbürgen massgebend; die politischen, konfessionellen und nationalen 
Verschiedenheiten und Rivalitäten beförderten daselbst eine reichlichere Ge- 
staltung des Bildungswesens. Ganz anders lagen die Verhältnisse im Innern 
«od im Süden Ungarns. Hier ü))te die lange Türkenherrschaft die darauf fol- 
•^'ende dünne Bevölkerung, die Schwierigkeiten der Gommunicationsverhält- 
nisse, der Mangel an geschlossenen Städten u. a. hemmend auf die Entwick- 
lung des Schulwesens ein. Sind es docli kaum ir)0 Jahre, seitdem die Herrschaft 
de« Halbmondes aus diesen Theilen des Landes gänzlich verschwunden ist. 

Im Szegediner Studiendistricte fällt z. B. die Errichtung, resp. die Er- 
weiterung und Vervollständigung der Ciymnasien von Weisskirchen, Zom- 
ijor, Neusatz, Gross-Kikinda, Lugos und Gross-Becskerek gar erst in das 
letzte Decennium unseres Jahrhunderts. Westungarn besitzt vorwiegend 
Ordens-Gymnasien, denn hier hatten (wie wir im geschichtlichen Abschnitte 
mitgetheilt) die Benedictiner, die Cistercienser, die Prämons traten ser u. a. 
Ordensgeistliche schon frühzeitig ihre Niederlassungen gefunden und ihre 
lichranstalten }>egründet. 

Setzt man die Anzalü der Gymnasien mit der (berechneten) Bevölke- 
rungszahl vom Jahre 187() in Vergleich, so kommt ein Gymnasium über- 
haupt auf 89,820, ein vollständiges Gymnasium jedoch aut 1^)9.649 Seelen. 
In Osterreich entfällt ein Gymnasium überhaupt auf 189.580 Einwohner, in 
Preussen (ältere Provinzen) auf 106.:537 Einwohner. Ein Obergymnasium 
entfällt hier bereits auf 132.920 Einwohner. 

Nicht minder interessant erscheint der Vergleich des Status der 
^»ymnasien vom Jahre 18(37 mit dem vom Jahre 1880, wenn man dabei die 
verschiedenen Charaktere dieser Lehranstalten, je nach ihrer Gründung und 
Erhaltung, ins Auge fasst. Die ungarisclien Gymnasien waren darnach im Jahre 

') Vgl. Seh wicker, da« ungarische Unterrichtswosen p. 17Ü. 
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Die relative Zunahme beträgt somit 30, die relative Ahnahme ^J, so- 
mit die eftective Vermehrung II Lehranstalten. Anscheinend haben die ru- 
misch-katholischen Gymnasien die meiste Einbusse erlitten. Das ist jedtK-h 
unrichtig; denn nicht bloss die von den Lehrorden ausschliesslich geleit*'- 
ten römisch -katholischen Anstalten gehören den Katholiken, sondern ea 
halten ausschliesslich katholischen Charakter auch die Fonds- und ytiftung^- 
(iymnasien. ferner die Communalanstalten. so dass im Grunde die Zahl der 
katholischen Gymnasien sich (mit den griechisch-katholischen) auf 80 be- 
lauft, folglich über die Hälftie aller Gymnasien überhaupt ausmacht. Der 
Zuwachs an eigentlichen katholischen (:tymnasien beträgt also immer liiii 
acht Lfchranstalten. Unt^^r den Confessionen des Landes hat nur die jüdische 
Confession kein öffentliches Gymnasium. Im 1879 80 wurde am LandeK- 
Rabbiner-Seminar in Budapest provisorisch eine (^>Tnnasialklasse eröffnet, 
um dem grossen Schülerandrange in den hauptstadtischen Gvmnasien zu be- 

'j Die^e Studien-FomU-^Tyiiiiiasieu wenleii iiii eigentlichen Ungarn aus* dem unga* 
rischen, in Siebenbürgen aus dem sielienbürgiüchen katholi$<.'hen Studien fonde erhalten. 
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gegnen. Aber diese Klasne fand keine Fortsetzung und wurde im Jahre 1880 
auf besonderes Andringen der jüdischen Bevölkerung selbst wieder aufge- 
lassen. Der ungarische Staat erscheint unter den Erhaltern öflfentlicher 
(jrymuiisien nur mit einem sehr bescheidenen Antheil und auch die heutigen 
sieben rein staatlichen Gymnasien haben erst in dem letzten Decennium ihre 
Errichtung gefunden. Aus der eingangs mitgetheilten historischen Darstel- 
lung sind die Gründe dieser sonst auffalligen Erscheinung ersichtlich. Da.s 
gesammte Unterrichtswesen blieb bis auf die neueste Zeit in Ungarn haupt- 
.^ächlich eine Angelegenheit der kirchlichen Confessionen. 

Zweites Kapitel. 

Frequenz der Gymnasien. 

Die Freqtienz und innere Entwickelung des ungarischen (iymnasial- 
wesens überhaupt zeigt folgende Tabelle. Darnach waren im Jahre 
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Diese Zahlcolumuen sind in mehrfacher Hinsicht sehr lehrreich, ob- 
gleich bedauert werden muss, dass obiges statistisches Material nicht in 
allen Punkten befriedigend ist. Denn für das Schuljahr 1878/79 fehlen z. H. 
die meisten Daten, oder es sind die vorhandenen unvollständig, wie das bei- 
spielsweise bei den griechisch- orientalischen Gymnasien im Schuljahre 
1877/78 und bei den unitarischeu im Jahre 1871) HO der Fall ist. Mit diesen 
Vorbehalten bezüglich der Verlässlichkeit des Materials gehen wir nun an 
die vergleichende Betrachtung desselben. 

Obige Ziffern zeigen ; 

a) eine nahezu continuirliche Vermehrung der Klassen; 
eine rückläufige Bewegung in der Klassenzahl findet nur vorübergehend 
(in den Jahren 1868, 1871 und 1873) Statt. Die Zunahme von 18(>7— 1880 
beträgt 110 Klassen, d. i. 12"8"^ü. Mit dieser Vermehrung der Klassen hängt 
auch die entsprechendere Vertheilung der Schülerzahl in den einzelnen 
Klassen zusammen, obgleich hier die Zunahme nicht das gleiche Verhältnis 
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aufweist Im Jahre 18t>7 kamen im Durchschnitte auf die Klasse 40, im 
Jahre 1880 noch immer 36 Schüler; ja seit dem Jahre 1875 weist diese 
durchschnittliche Frequenz der einzelnen Klassen eine fortgesetzte Zuuahme 
auf (21) auf 36), wa« dem erfolgreichen Wirken des Unterrichts erhebliche 
Schwierigkeiten verursacht, (xibt es doch(jymnasien, in denen der Klassen- 
hesuch 70, 87, 99, ja selbst HO Schüler beträgt. Dass diese ÜberiWle wie 
Bleigewicht auf den Unterricht drückt, ]»edarf für den Fachmann keiner 
besondem Versicherung. Die Normativen schreiben für die unteren Gym- 
uasialklassen als Maximalzahl der Schiller einer Klasse 50, für die oberen 
40 vor. Sobald diese Ziftern durch drei Jahre fortgesetzt überschritten wer- 
den, sollen für die betreffenden Klassen Parallelklassen eröffnet werden. 
Allein abgesehen davon, dass die Eröffnung von Parallelklassen stets ein 
Palliativmittel von sehr zweifelhaftem Werte blei))t, so ist selbst die Be- 
nutzung dieses Auskunftsmittels nicht überall thunlich. Es fehlen oft die 
erforderlichen Localitäteu, das nöthigeLehrpersonale und vor Allem die De- 
ckung der vermehrten Kosten. Im Schuljahre 187^ ao bestanden an den unter 
der Leitung des Ministeriums befindlichen (lymnasien 14 Parallelklassen. 

b) Die Vermehrung der Klassen ist eine stärkere bei den 
ministeriellen Gymnasien als bei den gleichen autonom-confessionel- 
leii Lehranstalten. An den ministeriellen Gymnasien gab es im Jahre 1867 
insgesamnit 449, an den autonom- confessiollen 416; oder auf jene entfielen 
von der Gesammtzahl der Klassen 52, auf diese 48'Vü. Im Jahre 1880 war 
die Zahl der Khiasen an den ministeriellen Gymnasien auf 580 gestiegen, 
an den autonom-confessionellen betrug sie aber bloss -395, dort ist also eine 
Zunahme von l'U Klassen = 29" o, hier ein Abfall von 29 Klassen = 5** .». 
Das gegenseitige Verhältnis ist darnach folgendes: Die Klassenzahl der mi- 
nisteriellen Gymnasien macht nahezu 00, die der autonom-confessionellen 
aber bloss 40 Percent der Gesammtzahl der Gymnasialklassen aus. Eine 
ähnliche VVarnehmung drängt sich dem Beobachter dann auch bei den 
anderen Kactoren des Gymnasialunterrichis auf. Trotz der bedeutenden 
Vermehrung der Klassenzahl an den ministeriellen Gymnasien hielt diese 
doch nicht gleiche Höhe mit der zuuehuieuden Frequenz. Denn während im 
Jahre 1880 überliaupt 'M\ Schüler im Durchschnitte auf eine Klasse entfal- 
len, kommen in den Gymnasien unter der Leitung des Ministers nahezu 
40 Schüler durchschnittlich auf die Klasse. 

c) Die Vermehrung des Lehrpersonals an den Gymnasien zeigt 
mit zwei unwesentlichen Schwankungen (in den Jahren 1874 und 1876) eben- 
falls eine fortlaufende, aufsteigende Entwickelung. Die Vermehrung von 1807 
bis 1880 beträgt 458 oder 3r0''/u, war also relativ mehr als doppelt so stark 
als die Klassenvermehrung in demselben Zeiträume. Darum zeigt sich auch 
in Bezug auf die Quote der Schüleranzahl, welche der einzelnen Lehrkraft 
durchschnittlich zufällt, ein besseres Verhältnis. Im Jahre 1867 kamen auf 
einen Professor 24, im Jahre 1880 nur mehr 18 Schüler; die Besserung 
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l>eträgt somit .'^O'^'«. Freilich war in den Jahren 1874 und 1875 dan Vor- 
tiältuifl der Öchiilerzahl zu den lehrenden Profensoren ein noch j^ihiHtigeres. 

d) Aller auch bei den Professoren erfolgte die Zunahme in den 
ministeriellen (xymnasien energischer als in den Gymnasien der auto- 
nomen Confessioneu. An den ersteren wirkten im Jahre 18<>7 insgesammt 
772, an den letzteren 77(h das Yerhältuis war also ein gleiches, dort. 50, 
hier 50 Percent. Wie stand es im Jahre 1880 ? Damals hatten die ministe- 
riellen Gymnasien 1154, die antonom-confessionellen nur 946 Professoren ; 
d. h. jenen kamen 60, diesen bloss 40 Procent des Concretualstandes der 
gymnasialen Lehrkräfte zu. Die ministeriellen Anstftlten hatten die auto- 
nom-confessionellen um 10 Procent überholt. 

e) Eine lehrreiche Erscheinung bietet femer die Zu- und Abnahme 
des Schüler««tandes in den Gymnasien. In dieser Hinsicht zeigt das Jahr 
1868 die Maximalzahl der Frequenz in der Höhe von 85'227 Si^htilern; von 
da ab sank die Zahl der Gymnasiasten gradatira bis auf die tiefste Post im 
Jahre 1874, welche nur 26*27»5 betrug. Die Abnahme mm*hte damals 9.084 
= 25*7" aus. Mit dem Jahre 1875 beginnt dann wieder eine ebenso coii- 
tinuirliche Zunahme, die bis zu Ende der hier besprochenen Periode fort- 
dauert, ohne jedoch die Maximalhöhe von 1868 erreicht zu hiiben. Dieses 
Wachsthum in der Schülerzahl von 1874— 1880 beläuft sich auf 8.074 = 
33 ''/ü, ist somit noch immer um 210 Schüler geringer als der Abfall von 1868 
auf 1874. Diese rapide Abnahme in der ersten Haltte des in Itede stehenden 
Zeitraumes kann ') indessen vor dem Jahre 1873 nur zum Theile dem da- 
mals modern gewesenen Zudrange zu den technisch-commerziellen Studien 
zugeschrieben werden ; weit mehr wirkte darauf der T^mstand, dass bis zum 
Jahre 1874 die ungarische IJealschule nur sechs Jahrgänge zählte, nach 
deren Alisolvining der Jüngling an die technische Hochschule übergehen 
und <len einjährigen Freiwilligen dienst in der Armee antreten könnt«. Seit 
dem Jahre 1874 ist alier in Ungarn auch die Realschule achtklassig gewor- 
tlen, und da bei Absolvirung derselben der junge Mann hauptsächlich nur 
die technische Laufbahn vor sich hat, die in der Gegenwart keine verlo- 
ckenden Leben saussichten bietet, so drängt der Schulerstrom wieder nach 
dem Gymnasium, das den Weg zur Universität und zur technischen Hoch- 
schule in gleicher Weise eröflFnet. sonach für die Zukunft weit mehr An- 
haltspunkte gewährt. 

f) Im Jahre 186S, dem bisherigen Maximum des Gymnasialbesuehes, 
kam ein Gymnasiast auf 385, im Jahre 1874, dem Minimum des Gymnasial- 
besuches, auf 5 16 und im Jahre 1880 erst auf 393 Bewohner des Landes. Was 
also die oftgehöi-te Klage wegen <les übermässigen und darum unge- 
sunden Zuströraens der studirenden Jugend nach den G ymnasien 
anbelangt, so liedarf diese landläufige Anschauung auch mancher f-orrectur, 

') Vgl. Seh wicker, diu* ungariBclic UnterrichiHweBcn p. 174. 
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Da«s die H(*)iie der Gymnasialschüler vom Jahre 1880 keine uiinatürlicli 
hohe ist, haben wir bereits gesehen ; denn diese erreicht noch nicht die 
Zahl der Gyiunasiasten vom Jahre 1868, obgleich in diesen zwölf Jahren 
sieh doch die Bevölkerung des Landes gemehrt und die öflfentlichen Er- 
werbsverhältnisse wesentlich geändert haben. Ja, wenn man selbst die <Te- 
sammtzahl der Schüler in den Mittelschulen (Gymnasien uud Kealschulen) 
überhaupt betrachtet, so gibt auch diese Ziffer noch keineswegs besorgnis- 
erregende Verhältnisse. Es waren nämlich im Jahre 1868 an den ungari- 
schen Gymnasien und Realschulen zusammen 38.181 Schüler oder es kam 
ein Frequentant der Mittelschule auf 355 Bewohner; im Jahre 1880 gab es 
40.803 Schüler ^) in den Gymnasien und Realschulen. Das ist allerdings 
eine absolute Zunahme um 2.621 ; allein abgesehen davon, dass diese Ver- 
mehrung an sich keine übermässige genannt werden kann, so kommt hier 
noch zweierlei in Betracht : erstlich fällt die Zunahme ausschliesslich den 
Realschülern zur Last, die im Jahre 1867 nur 2954, im Jahre 1880 jedocii 
5H55 ausmachten. Sodann muss die natürliche Zunahme der Bevölkerung, 
die fortschreitende Entwickelung unserer socialen, politischen und volks- 
wirtschaftlichen Verhältnisse ebenfalls in Betracht gezogen werden. Im 
Jahre 1880 entfiel ein Schüler der Mittelschule auf 338 Einwohner. Der 
Unterschied gegen das Jahr 1 868 ist demnach kein sehr bedeutender, in 
Osterreich ") walten übrigens ähnliche Verhältnisse. Dort zählte man im 
Jahre 1867 in den Mittelschulen 42.915 Schüler, so dass ein Schüler auf 
471 Einwohner entfiel; im Jahre 1877 stellte sich aber das Verhältnis bei 
56.858 Schülern der Mittelschulen wie 1 : 380 Einwohnern. Was in der 
westlichen Hälfte der Monarchie günstiger erscheint, das ist die angemesse- 
nere Vertheilung zwischen Latein- und Realschülern. Es gab nämlich da- 
selbst im Jahre 1877 an den eigentlichen (Tymnasien 26.321), an den Real- 
schulen 21.152 und an den Realgymnasien 9378 Schüler. In Ungarn ist dei 
Gegensatz von 34.947 (»ymnasialschülern (also weit mehr als in dem dich- 
ter bevölkerten Osterreich) zu bloss 5.855 Realschülern ein zu greller. Da8 
„Lateinerthum* beherrscht überwiegend die ungarische Mittelschul Jugend, 
g) Eine nicht weniger interessante Erscheinung liegt darin, dass die 
Schülerzunahme in den ministerieller Leitung unterstehenden 
Gymnasien eine viel grössere ist als in den autonom-confes- 
sionellen Lehranstalten. So war im Jahre 1867 die Zahl der Schüler 
in den ministeriellen Gymnasien 19.877, in den autonom-confessionellen 
14.031, oder auf jene entfielen etwa 59, auf diese 41 Procente der gesamm^ 
ten Schülerzahl. Im Jahre 1880 hatten die ministeriellen Anstalten 22.625, 



^) Die Schüler der protestantischen Realschulen in Siebenbürgen wurden nacli 
dem Stande vom Jahre 1079 gezählt, da für 188ü die Nachweise fehlen. 

'^) Vgl. Egge r-Möll Will d, Du« Österreich. Volks- uud Mittelschulwesen (Wien. 

,187^; p. i;i5 ff. 



Digitized by 



Google 



die autoiiom-coufeSHionellHn 12.322 Schüler; Erstere hatten um 2.748 Örhü- 
ler ^= 13'8**/o zugenommen, die Letzteren al)er um 1.709 Schiller uhgeuom- 
men; auf jene entfallen von derGesammtzahl der Schiller «lermalen nahezu 
<)."), auf diese bloss 3o Percente. 

Dieser Rückgang der autonom-confessionelleu Lehranstalten ist in 
mehreren Ursachen begründet. Ohne Zweifel erfreuen sich die gouverne- 
lueutalen riymnasien im Allgemeinen einer besseren Organisation und einer 
entsprechenderen Versehung mit Lehrkräften und Lehrmitteln, \\odurch nie 
bei dem Publicum grösseres Vertrauen und höhere Achtung geniessen, so- 
mit auch mehr aufgesucht werden. Dagegen ist die Mangelhaftigkeit vieler 
autonom-eonlVssionelhM* Lehranstsilten nicht bloss von Seite der Kegieining 
wiederholt ])eklagt, sondern auch von den betreffenden f*onfessionen selbst 
zugestiinden worden. Den Krhaltern dieser Schulen fehlen oft die mate- 
riellen Mitteln zur Hebung und Verbesserung der Lehranstalten. Aus erdem 
wirkt auf die gesteigerte Frcc^ucuz der ministeriellen Gymnasien unzweifel- 
halt auch der Umstand ein, dass hier duw*< Schulgeld (zumeist bloss 12 fl. 
jährlich) weit niedriger ist als bei den confessionellen Anstalten, die um 
ihrer Kxistenz willen zur Einhebung eines weit grösseren Schulgeldbetra- 
ges genöthigt sind. 

h) Endlich weiben wir hier noch auf das massenhafte Zuströmen 
iler Schüler nach der Hauptstadt hin. Im Jahre 1871 (dem tiefsten 
Stande der (Tymnasial-Frequenz) zählten die Imuptstädtischen Gymnasien 
eine Sehülerzahl von 1515 ; im Jahre 1880 betrug diese Zahl 2428, war so- 
mit um !>13 - ' 60" gestiegen: die Provinz-Uymnasien hatten im Jahre 
1874 einen Schülerstand von 21.758, im Jahre 1880 von 32.519; d. i. die 
Zunahme betrug 7.80 1 -- »^2" o ; die Zunahme ist also in der Hauptstadt 
relativ um nahezu 28 Percente stärker als in der Provinz, wo es Anstalten 
gibt, die trotz der in der letzten Zeit neuerwachten Vorliebe flir die (jlyn»na- 
sien dennoch an mangelhafter, ja selbst an abnehiuender Frequenz leiden. 
Während im Jahre 1879/80 in der Hauptstadt nur ein Gymnasium aus 
äusserlichen Grüuden (durch nothwendig gewordene Auflassung einer Pa- 
rallelkla.sse) eine Sei lülei abnähme aufwies, die aber durch die provisoriscli 
errichtete Klasse am Rabbi uerseminar gedeckt wurde, trifft man in der Pro- 
vinz eine solche Abnahme bei 29 ministeriellen und bei 2r> autonom-confes- 
sionellen Lehranstalten. 

Drittes Kapitel. 

]>!• Bohttler nach der NattonalitHt 

Diese llulirik liildet die Achilles l'erse der stjitistischen Daten in dem 
vorliegenden Materiale. Die l'rsaohe davon liegt in deui Tnistande. dass die 
meisten Directoren bei der Inscrijition die politische , Nation* von der ge- 
netischen -Nationalität* nicht zu scheiden wisen und durch die Betonung 
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der ersteren den eigentlichen Zweck d<r hierauf bezüglichen Aufnahmeu 
verfehlen. Diese Aufnahmen können gemäss der Natur der Sache nur 
die Unterrichtsarbeit im Auge haben. ]n dieser Beziehung bildet aber die 
Sprachkeiintnis der Schüler den ausschlaggebenden Punkt. Es war dem- 
nach ein ganz richtiges Vorgehen, wenn das Ministerium in letzter Zeit 
diese Rubrik derart stellte, dass in dieselbe die S|rrachkenntnisse (nicht 
die „Nation*" oder , Nationalität") der Schüler einzutragen war. 

Damit erhalten aber diese neueren Aufzeichnungen einen ganz ande- 
ren Charakter und können deshalb mit den älteren Daten in keinen Ver- 
gleich gesetzt werden, weil die (iesichtspunkte bei der Aufnahme so gänz- 
lich verschieden waren. 

Wir geben im Nachstehenden unt<H* obigem Vorbehalte die älteren 
Daten ; von den neuesten aber nur jene, die sich auf die ministeriellen 
Gymnasien beziehen ; denn bei den autonom-confessionellen blieb man bei 
der froheren Aufiiahme, so dass die Ergebnisse «lerselben mit den übrigen 
Daten nicht verbunden werden können. 

Es waren nach der Nationalität die Gymnasialschüler 
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Die Zahl der Ausländer an den ungarischen Oymnasien ist eine sehr 
geringe; sie betrug im Jahre 1875 2(J, im Jahre 187(5 22, im Jahre 1877 
51 Schüler. 

Vergleicht man die Zu- und Abnahme der Frecjuenz nach den einzel- 
nen Nationalitäten in den Jahren 1867 und 1877, so ergibt sich folgendes 
interessantes Resultat: 

Es waren im Jahre 
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Setzt man jedoch den tiefsten Stand des Gyninasialbesuclies vom 
Jahre 1874 mit dem vom Jahre 1877 in Vergleich, dann befinden sieh sämmt- 
liche Nationalitäten in der Zunahme. Diese beträgt bei den 

Magyaren 7*6% 

Deutschen 74-37o 

Slovaken (und Kuthenen) 43'27» 

Rumänen VS^/» 

Serben 1-9^» 

Die Vermehrung war also am stärksten bei den Deutschen und Slova- 
ken (und Kuthenen) ; dann folgten die Magyaren, doch mit einer erhe))lich 
niedrigeren Verhältniszahl, so dass die Gymnasiasten deutscher Nationa- 
litat zehnmal, die slovakischer Nationalität nahezu sechsmal rascher zu- 
nahmen ; die Vermehrung der serbischen und rumänischen Gymnasialschtt- 
ler endlich steht auf sehr bescheidener ZiflFer. 

All der Gesaramtzahl der Schüler waren betheiligt im Jahre 

1867 1877 

die Magyaren mit 72-6Vo 71*2% 

, Deutschen , 11*1% 13-8% 

„ Slovaken (und Ruthenen) mit ... 6-6*/o 6'3Vo 

, Rumänen mit 7'6Vo 6-8"/« 

, Serben mit 2r/o 1-9V« 

Auch diese Verhältniszahlen beweiseu die erhebliehe Zunahme der 
Schüler deutscher Nationalität. 

Was nun die Ausweise über die Sprachkenntnisse der Gymna- 
»ialschüler anbelangt, so beziehen sich diese, wie erwähnt, nur auf die 
ministeriellen Gymnasien, und auch diese Daten umfassen bloss die Schul- 
jahre 1878/9 und 1879/80. Damach waren in diesen Gymnasien im Jahre 

1878/9 1879/80 

a) einsprachige Schüler . . 10.264 10.739 -f- 475= 4-6> 

b) zweisprachige , . . 6.733 7.844 -f MH = 16-5V« 

c) dreisprachige , . . 3.053 2.755— 298= 97Vo 

d) viersprachige ^ . . 41 62+ 21=51'2% 

Die relativ stärkste Zunahme zeigen also die Schüler mit vier Spra- 
chen, dann folgen in absoluter und relativer Hinsicht die zweisprachigen, 
diesen die einsprachigen Schüler. Die absolute Vermehrung der zwei- 
sprachigen Schüler steht an erster Stelle. Einen erheblichen Rück- 
gang weisen die Schüler mit drei Sprachen auf. Was nun die betreflPen- 
den Sprachen selbst betriflFt, so schieden sich die einsprachigen Schüler im 
Jahre 

21 
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1878/9 


187980 


in bloss magyarisch 


sprechende 
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„ 9 sloyakisch 
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112— 79 = 41-3^0 


^ ff rumänisch 
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537 + 157=41-3% 
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. . 103 


135 + •32 = 81-6% 



Eine Zunahme der Einsprachigen fand also hei Magyaren, llumäueu 
und Italienern statt; die relativ stärkste be; den Rumänen, die absolut 
zahlreichste bei den Magyaren. Schon aus dieser Tabelle geht die sprach- 
liche Mischung des Schülerpublikums an den ungarischen Gymnasien her- 
vor; noch deutlicher tritt dieser umstand in den Verhältnissen der zwei- 
und mehrsprachigen Schüler zu Tage. Die Zusammenstellung der Sprach- 
kenntnisse bei den einzelnen Schillern ist natürlich grösstentheils von der 
ethnographischen Beschaffenheit ihrer Heimat bedingt. Es ist jedenfalls 
charakteristisch, dass im Schülerstatus der ministeriellen Gymnasien vom 
J»tre lj^7g/9 1879/80 

die Einsprachigen 10.264 10.739 

» Zwei- und Mehrsprachigen . . . 9.930 11.880 betrugen, 

somit der Polyglottismns den Sieg davon trug. Die Einsprachigen vermelir- 
ten sich um 4*0'*/o , die Zwei- und Mehrsprachigen um naliezu 20Vo ; im 
Jahre 1878/9 kamen den Einsprachigen r)0*8, den Mehrsprachigen 49'2'% 
zu, das Verhältnis war also ein ziemlich gleichgestelltes; im Jahre 1879/80 
sanken die Einsprachigen auf 47-4" o des Status herab. 

Die wichtigsten Mischungen waren 

a) zweisprachige im Jahre 

1878/9 

ungarisch-deutsch 3550 

ungarisch-slovakisch . . . 1359 

ungarisch-ruthenisch . . . 248 

ungarisch-rumänisch . . . . 1180 

ungar.-serbisch (resp. kroatisch) 250 

ungarisch-armenisch ... 47 

dentsch-slovakisch .... 89 

slovakisch-ruthenisch ... 65 — 

slovakisch-^serbisch .... 75 — 

An sonstigen Corabinationen trifft man : ungarisch-polnisch , unga- 
risch-italienisch, ungarisch-französisch, ungarisch-bulgarisch, deutsch-ser- 
bisch, deutsch-rumänisch u. s. w. 

») Hierüntei' sind auch Kroaten , Dalmatinet , Wenden , Bunyevacaen u. & w. 
gemeint. 



1879/80 

4666+1116 = 31-4% 
1521+ 162 = 12% 
31 = 12-5% 
165 = 14% 
8= 3% 
13 = 28-97o 
28 = 31-3^« 
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b) Dreisprachige im Jahre 

1878/9 1879/90 

ungarisch-deutsch-slovakisch . . 1792 1771— 21= 1-2% 

ungarisch-deutsch-rumänisch . . 813 355 — 456 = 567o 

ungar.-deutech-serb. (resp. kroatisch) 415 538 + 123 = 29*5 Vo 

ungarisch-deutsch-französisch 27 44+17= 63 Vo 

ungarisch-deiitsch-bulgarisch 1 24+ 23=: 100% 

ungariseh-rumänisch-serbisch ' — 17+ 17 = 1007o 

Sonstige dreisprachige Zusammensetzlingen sind noch : ungarisch- 
deutsch- polnisch , ungarisch- deutsch - italienisch , ungarisch,- deutsch-böh- 
misch u. s. w. 

Von den dreisprachigen Mischungen, die in grösserer Zahl vertreten 
sind, haben nur die uugarisch-deutsch-serbisch sprechenden Schüler eine 
erhebliche Zunahme mit 29 ^ä Percent aufzuweisen; sehr bedeutend ist der 
Abfall bei den ungarisch-deutsch- rumänisch Sprechenden, wo derselbe 56"/©, 
also weit über die Hälfte ausmacht. 

c) Viersprachige im Jahre 

1878/9 1879/80 

ungariät'h-deutsch-serbisch-französisch 9 6 

ungarisch-deutsch -serbisch-sloyakisch 11 9 

ungarisch-deutsch-serbisch-rumänisch 18 33 

ungarisch-deutsch-slovakisch-rumänisch .... — 8 

Weitere üombinationen sind : ungarisch-deutsch-slovakisch-franzö- 
sisch, ungarisch-deutsch-serbisch-italienLüch, ungarisch-deutsch-französisch- 
englisch, uugarisch-deutsch-französisch-italienisch u. A. Als Curiosum er- 
scheint im Jahre 1879/80 auch ein fünfsprachiger, ungarisch-deutsch-bul- 
garisch-serbisch-rumänischer Schüler. 

Hinsichtlich der Unterrichtssprache, die an den meisten ministeriellen 
(fymnasien ausschliesslich oder doch vorwiegend die ungarische ist und mit 
Rücksicht darauf, dass die deutsche Sprache in allen diesen Lehranstalten 
einen obligaten Lehrgegenstand bildet, erscheint es von Wichtigkeit zu un- 
tersuchen, wie viele Schüler waren des Ungarischen, wie viele des Deutschen 
kundig ? 

Unter den ordentlichen Schülern waren im Jahre 

1878/9 1879/80 

der ungarischen Sprache kundig . . . 18.588 21.179 

nicht kundig . 1.706 1,446 

der deutschen Sprache kundig .... 7.555 9.296 

nicht kundig . . 12.789 13.329 

Im Schuljahre 1878/9 waren 8*4" o, im folgenden Jahre nur 6'4Vo der 
Schüler des Ungarischen nicht kundig, die Kenntnis dieser Sprache hatte 
also um 2 Percente zugenommen, sie war von 91 '6 auf 93*6*/o gestiegen 

2r 
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(die absolute Zunahme betrug 2.591). Bei der deutschen Sprache war das 
relative Wachsthum der Kundigen mehr als doppelt so gross. Es waren 
nämlich im Jahre 1S78/9 des Deutschen kundig 37-2^o , im Jahre 1879/80 
aber iVS^/o ; die Zunahme macht somit 4'6'Vo aus ; in absohiter Zahl 1741. 
Diese Vermehrung der deutschsprechenden Gymnasialschüler ist nicht bloss 
wichtig vom Standpunkte des erfolgreicheren ünterrichi^i in der deutschen 
Sprache und Literatur selbst, sondern hat auch in allgemein cultureller Hin- 
sicht grosse Bedeutung. Sie beweist nämlich zugleich eine fortschreitende 
Verbreitung der deutschen Sprache in Ungarn, wodurch dieses mit der 
westlichen Hälfte der Monarchie und mit dem Occidente überhaupt in leich- 
teren und engeren Verkehr treten kann, was für die eigene nationale, 
materielle und geistige Cultur von den wohlthätigsten Folgen sein muss. 

Viertes Kapitel. 

Die QymnartalgehttlT in oonftesioaeller Hlnslolit 

Den nationalen und sprachlichen Verschiedenheiten unter der Gym- 
nasialjugend tritt in Ungarn eine nicht minder grosse Manigfaltigkeit in 
confessioneller Beziehung zur Seite. Im Ganzen bestehen im Lande sieben 
anerkannte religiöse Bekenntnisse, deren Antheilnahme an den Gymnasial- 
atudien von besonderer Wichtigkeit ist. Den vorliegenden Daten zufolge 
waren die Schüler der Gymnasien im Jahre 
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Diese ZifiFerreihen sind von verschiedenen Gesichispunkten aus höchst 
lehrreich. Sie bekunden vor Allem die Thatsache ; 

a) dass sämmtliche Gymnasialschüler christlicher Confession vom 
Jahre 1867 auf 1874 in ihrem Status einen continuirlichen Abfall er- 
litten haben, während in denselben Jahren die Gymnasiasten des mo- 
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sai sehen Bekenntnisses (von einzelnen Schwankungen abgesehen) eine 
ebenso fortgesetzte Zunahme aufweisen. 

b) Sieht man von der numerisch wenig belangreichen unitarisohen 
Oonfession ab, deren Gymnasialschtiler im Jahre 1880 gerade den Stand- 
punkt von 1867/8 wieder erreicht haben, so befinden sich alle übrigen 
christlichen Gonfessionen des Landes mit ihrem < jymnasialbesuche im Jahre 
1880 noch immer nicht auf jener Höhe, die sie im Jahre 1868 inne hatten. 
Die mosaischen ßymnasialschüler dagegen haben ihren Zif- 
fernstand vom Jahre 1868 um mehr als du« Doppelte über- 
schritten. 

e) Die einzehien christlichen Gonfessionen zeigen in verschiedenen 
Jahren ihren tiefsten Ziffernstand und die seitherige Zunahme ist 
ebenfalls sehr ungleich. Wir finden in tlieser Beziehung folgende Ver- 
hältnisse : 

)»ei den röminchcn Katholiken tiefster Stiind im J. 1874, neitlierige Zunahme = 25*7°/n 

^ „ griechischen „ „ ^ „ „ 1875, „ ^ = 13*6ö,o 

„ „ Griechisch-Oriental. „ n ry n 1874, „ „ = 26'7"/o 

, , Evangel, Helv. B. n „ „ « 1877. , „ = 0-23% 

. . Evangel. Angab. B. , „ „ „ 1874, „ „ = 18-3",o 

y. „ Ünitarieru ^ n » ?» 1874, „ „ = 129" u 

Die relativ stärkste Zunahme unter den christlichen Gonfessionen hat- 
ten also die Unitarier, doch beträgt deren Uesammtzahl noch immer nicht 500 ; 
von den grossen Kircheubekenntnissen des Landes haben die Griechisch- 
Orientalischen die Zahl ihrer Gymnasialschüler verhältnismässig am meisten 
vermehrt ; ihnen folgen die vöuiisoheu Katholiken, dann die Evangelischen 
des Augsburger Bekenntnisses und die griechischen Katholiken. Bei den 
Evangelischen des Helvetischen Bekenntnisses ergibt sich ein bemerkens- 
werter Umstand. Die Zunahme macht hier bloss die ganz unbeträchtliche 
Ziffer von 0*23'* » aus und auch diese unbedeutende Vermehrung kommt 
nur den beiden letzten Jahren unseres Cyklus zu Gute. Alle übrigen Jahre, 
von 1867 bis 1877 zeigen eine consequente Abnahme der reformir- 
ten Gymnasialschüler. Dieser Rückgang ist ein überaus beträchtlicher ; 
denn er macht nahezu SS^fo (in absoluter Zahl 2594) aus. Angesichts des 
weiteren Umstandes, dass die Bekenner des evangelisch-reformirten Glau- 
bens fast ausschliesslich dem magyarischen Volkstamme angehören , hat 
diese Thatsache auch in politischer und socialer Beziehung namhafte Be- 
deutung. 

d) Im Jahre 1867 standen die Gymnasialschüler mosaischer Confession 
mit ihrer Ziffer an vierter Stelle, schon imJahre 1876 sind sie jedoch an die 
zweite Stelle gertickt, so dass sie seitdem sofort nach den römischen Katholi- 
ken folgen. Aber auch diese Letzteren haben von ihrer numerischen Superio- 
rität den Israeliten gegenüber eine relative Einbusse erlitten. ImJahre 1868 
übertrafen sie nämlich die mosaischen Gymnasialschüler um 12.7 47 ; im 
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Jahre 1880 aber nur mehr um 8413. Unzweifelhaft »teht diese Erschei- 
nung der ausserordentlichen Zunahme der Gymnasiasten des mosaischen 
Bekenntnisses im ursachlichen Zusammenhange mit der im Jahre 1867 
gesetzlich erfolgten bürgerlichen Gleichstellung der Juden in Ungarn^ 
wodurch denselben ebenfalls alle öffentlichen Ämter und Berufsarten 
zugänglich gemacht wurden. 

e) Ein deutliches Bild dieser ungewöhnlichen Steigerung 
der Frequenz von Seite der jüdischen Schüler bietet die Verglei- 
chung des Status vom Jahre 1867 mit dem vom Jahre 1880. Es waren dar- 
nach in den Gymnasien im Jahre 

1867 1880 

römische Katholiken 54-3% 43-0> sämmtl. Schüler 

griechische « 5-7Vo 5'07o , , 

Griechisch-Orientalische 5-7Vo S'S^/o , „ 

Evangelische Helv. Confession . . 21-37o HO^o » n 

Augsb. . ... ir77o 10-27o 

ünitarier . , l-57o VA% 

Israeliten 8*80/0 20-97o 

Gegen das Jahr 1B67 sind demnach sämmtliche Confessionen absolut 
und relativ im Deficit, nur die Israeliten zeigen in beiden Richtungen eine 
ungewöhnliche Zunahme ; sie machen heute mehr als den f&nftenTheil aller 
Gymnasialschüler Ungarns aus. Dieses Wachsthum wird noch anschauli- 
cher, wenn man 

f) dieGymnasialschüler mit demSeelenstande der einzelnen 
Confessionen vergleicht Es kam darnach ein Gymnasialschüler im Jahre 
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Das Jahr 1868 bezeichnet, wie öfiiers erwähnt, bisher das Maximum, 
das Jahr 1874 das Minimum der Gymnasialfrequenz. Seither stieg dieselbe 
überhaupt, am raschesten aber bei den Israeliten (und den Unitariern), wo 
ein Gymnasialschüler bereits auf 97 (resp. 100) Seelen entfällt. In der Be- 
völkerung stellen sich im Jahre 1880 die Confessionen und deren Antheil- 
nabme am Gymnasialbesuch in nachstehender Weise. £s bildeten (nach der 
Berechnung für das Jahr 1876) 



*) Auf den Stand der Bevölkerung vom 31. December 1876 berechnet Vgl. 
Statiötiaches Handbuch der Ostezr.-ongar, Monarchie (Wien, 187b) p. 45. 
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die römischen Katholiken in der Bevölkerung 40^^o, in der Gymnasia^iigend 43*0*^o 
- griechischen ^ ^ ^ p 12« o, „ „ „ 5-0» '« 

„ Griechisch-Orientalischen „ „ „ W/o, „ „ „ 5'5Vo 

, Bvangel. Helv. Conf. . . , IS^^o, ^ „ „ 14-5»/o 

. Evangel. Angsb. ^ ^ . „ 8»/o, ^ „ , 10-2°/ti 

„ ünitarier ^ „ „ 0-4ö/o „ „ „ l-4»/o 

„ Israeliten „ ^ ^ 4-6«/o . ;, „ 20*9^ o 

Die röniischeii und griechischeu Katholiken, die Griechisch-Orienta- 
lischen und die Eyaugeli!»chen Helvetischer Confession sind demnach am Be- 
suche der Gymnasien unter ihrem Status in der Bevölkeiiing betheiligt; die 
ünitarier und die Evaugelischen Augsburger Confession überschreiten um 
1-2 Percente dieses Verhältnis, die Israeliten sind aber in der Gymnasialju- 
gend mehr als viermal sUirker vertreten als ihre Stellung innerhalb der Bevöl- 
kenmg betragt. Sie übertreffen die griechischen Katholiken und die Griechisch- 
Orientalischen einzeln um das Viertacho, die Evangelischeu Augsb. ronff*s- 
sion noch immer um das Doppelte und machen fast die Hälfte der Katho- 
liken aus. Mit anderen Worten : Eh studiren an den Gymnasien na- 
hezu fünfmal mehr Israeliten (und dreimal mehr Ünitarier), als deren 
normale Verhiiltiiiszahl in der Bevölkerung ausmacht. Wenn in 
einer Bevölkerung oder in einer grossem »Schichte derselben ein so erhebliches 
Contingent der Jugend sich den gelehrten Studien zuwendet, so bedeutet 
das ohne Zweifel einen ungesunden Zustand, eine bedenkliche Einseitigkeit 
in der geistigen Entwiekelung, die für die betreffende Bevölkerung oder 
Bevölkeruugsschichte selbst mit ernstlichen Gefahren verbunden ist. Es 
muss Verwunderung erregen, wie das sonst den mercantil-industriellen Er- 
werbszweigen zugeneigte israelitische Volk in Ungarn neuestens dem ,La- 
teinerthum'' vorwiegend huldigt. Den Beweis hievon liefei-t auch die That- 
Sache, dass die Israeliten an der Kudapester Universität über 20^' u der aka- 
demischen Bürgerschaft ausmachen. ^) Würden aueh die übrigen Coni'essio- 
nen sich gleich den Unitariern und Israeliten am (Tvmnasialbesuche bethei- 
ligen, so würde die Zahl der Gymnasialschüler über 137.0<H> betragen, d. h. 
die jetzige Zahl würde vervierfacht werden ! Und doch beklagt man sclion 
heute den grossen Zudrang nach diesen gelehrten Mittelscliulen. 

g) Eine weitere interessant^^ Warnelimung ergibt sich aus der That- 
sache, dass die Zunahme der israelitischen Schüler in den ministe- 
riellen Gymnasien weit erheblicher ist als in den autonom-confessionel- 
len Lehranstalten dieser Art. Vergleicht man den Status der jeweiligen 
israelitischen Schüler mit der Gesammtziffer des Schulbesuches in den be- 
treffenden Gymnasien, so erhält man : 

aa) in den ministeriellen Gymnasien 
Schttlfu-anzahl Israeliten 

im Jahre 18(J7 19.R77 1.814= f>-3" o B&mmtlicher Sohttler 

« , 1879 20.295 4.310 = 21-2»/o 

„ ., 1880 22.625 4.110 = 20-4«/o 



) Vgl. Schwioker, das ungarische Unterrichte wesen p. 222* 
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Jahre 1880 aber nur mehr um 8413. Unzweifelhaft »teht j^ 
nung der ausserordentlichen Zunahme der Gymnasiasten »' C 
Bekenntnisses im ursächlichen Zusammenhange mit ^^%* % 
gesetzlich erfolgten bürgerlichen Gleichstellung der @ ^- 
wodurch denselben ebenfalls alle öffentlichen Ar « ^ ^ ' gr 
zugänglich gemacht wurden. 4 1 ^ ' ^ ^ ^ 

e) Bin deutliches Bild dieser ungef $' ^ "3 

der Frequenz von Seite der jüdischeh/'^^ ^\, * ^ * ^ ^ ^^ 
chunip des Status vom Jahre 1867 mit dem • j^ S-. ^ *» ^ 

nach in den Gymnasien im Jahre /4W?^^ ^a^«^'^'^- 

römische Katholiken r^^p^S?:*. ^^T*^'^ o. 

griechische , f 1 S; f «^ 1. 1 ^ ^ ^ o 

Griechisch-Orientalische . . . r :< ^ y ^i § e*. *^ 

Evangelische Helv. Confession / | | | I* ^ ^- o % 

, Augsb. . .j;|| Ö'tl^t.^ « ^ ^ ^ %. 

ünitarier . , . . . ^ ;. ^. f- j %% ^% %- ^ 

Israeliten ^^ ^^ ' ^. 9%%\ % ^ 

Gegendas Jahr 1^1 || f,i f. f 1 | § | | «^^V^^ 
und relativ im E r|^| t^ - |- «^ 1' "" ^ o3|-^'^t-r^- 

ungewöhnliche Z J Q ^ 5 ^ i W ^"S* | ^' "^ ^ " " 



*>? 






Gymnasialschülc ^ ^ ^ ^ ^ 

eher, wenn man t r^,' ^ ' 

f)dieGy;> 
Confession/^ « 
^^ 

bei den r^-^ ' 

^ ^ .^^11 und socialen 

j^ .. aen fciohn vom Lande ; denn die 

xu im (Tanzen dieselben. Nur bei den eigen t- 
, leren Ungarn heute 25 zählt, lallt dieses Moment erheb- 
^^t^wicht. Grossstädtische Zustände bietet jedoch nur allein die 
^ladt Budapest. 

Hinsichtlich der Beurtheilung der Schüler nach ihrer Ortsangehörig- 
muss ferner abermals der leidige Mangel an ausreichendem statistischem 
rial bedauert werden ; selbst von den ministeriellen Gymnasien stehen 
her bloss die Ausweise aus den Schuljahren 1878/79 und 1879/80 zur 
igung. Zwei Jahre sind aber zur Beurfcheilung statistischer Verhältuisse 
weitem nicht genügend. Nichtsdestoweniger bieten wir dem|Leser aucli 
s unzureichende Material ; Einiges lässt sich daraus doch entnehmeu. 

gl. über dieae YerhältniBse Schwicker, Statistik des Königreichs Ungarn p. 691. if. 
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Die Vertheiliuig zwischen d^a Orfcaaugehürigeii (Einlieimischen) und 
den Fremden (d. i. den Schillern aus der Umgebung) zeigt nachstehende 
Tabelle : 



Stndiendistriote 



, .^\ Fremde 
in absoluten Zahlen 



Budapent 

Schuljahr 1878/71) 1727 1730 

„ 1879 HO 1895 166t) 

Raab 

Schuljahr 1878/79 1084 2223 

1879/80 1274 2124 

Pressbui*^ ' 

Schuljahr 1878/79 708 1014 

1879/80 710 1096 

Neuttokl 

Schuljahr 1878/79 426 1061 

1879/80 472 998 

Kaschan 

Schuljahr 1878/79 ; 1248 2035 

1879/80 1243 2050 

f}ro88wardein 

Srhuljahr 1878 79 929 1691 

1879/80 - 995 172(» 

Ssege^Uu 

Schoyahr 1878/79 1158 1042 

1879/80 1325 1345 

Siebenbürgen 

Schuljahr 1878/79 1268 976 

1879/80 1186 1239 

Flume 

Schuljahr 1878/79 101 23 

1879/80 125 26 



„ Zusammen 



8457 
3561 

3307 

1722 
1806 

1487 
1470 

3283 
3293 

2620 
2715 

2200 
2675 

2244 
2425 

124 
151 



Ein- 
heimische 



Fremde 



in Percenten 



50 
53-2 

32-8 
37-5 

411 
39-3 

28-7 
328 

38-1 
37 7 

316 
36*6 

527 
49*6 

56*5 

4H-9 

81-4 
82-7 



50 

46*8 

67*2 
62-5 

58*6 
607 

71*3 
67*2 

61*9 
62*3 

684 
63*4 

473 
50*4 

43-5 
511 

18-6 
17*3 



Mit Ausnahme des Budapenter Schuldistricts, wo die Hauptstadt den 
Ausschlag gibt, und Fiumes, wo ohnehin nur zumeist von der Stadt selbst 
die Rede sein kann, hat in allen Schuldistricten im Schidjahre 1879/80 die 
nichtortsangehörige Gymnasialjugend die Überzahl gewonnen. Diese Vor- 
herrschaft der 9 Fremden^ ist besonders vorwiegend in den Schuldistricten 
Raab, Pressburg, Neusohl, Kaschau und Urosswardein, wo sie zuweilen über 
zwei Drittel der Schülerzahl ausmacht. Die dortigen Gymnasialorte mit 
relativ geringer Bevölkerung, dann die Sprachverhältnisse oder sonstige 
günstige Umstände (Internate, Conviote, Freitische bei Bischöfen, Dom- 
herren u. s. w.) locken daselbst die Schüler aus der Umgebung an. 
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SechstesEapiteL 

Die •ehttler nach dem Stande Ihrer Aeltem. 

In den statistischen Formularien befindet sich auch eine Rubrik zur 
Verzeichnung der Standesverhältuisse der Älteru. Hier sind keineswegs 
politische Stände gemeint, sondern die verschiedenen Schichten der Bevöl- 
kerung, je nach der Beschäftigung und den Bnverbsverhältnissen. 

• Die Rubriken sind hierbei allerdings etwas weit und unbestimmt 
gestellt, wie dies nachfolgende Übersicht beweist, welche sich jedoch eben- 
falls nur auf die ministeriellen (lymnasien und auch hier bloss auf die Schul- 
jahre 1878/79 und 1879/80 bezieht. Zur nähern Erläuterung bemerken wir, 
dass in der Rubrik »Intelligenz'* alle gelehrten Berufsarten, als : Geistliche 
(prot. und griechische), Lehrer, Professoren, Ärzte, Advocaten, öffentliche 
Beamte, Ingenieure, Schriftsteller, Offiziere etc. mitinbegriffen sind ; des- 
gleichen umfasst die Rubrik „Selbständige Urproducenten'* nicht bloss die 
Grosssondem auch die Mittel- und die Kleiiigrundbesitzer oder die Bauern ; 
endlich sind unter den ^Selbständigen Eaufleuten und Industriellen^ auch 
die kleineren Geschäftsleute dieser Art, die Handwerker etc. zu verstehen, 
Hobald sie auf eigene Gefahr und Rechnung ihr Gewerbe betreiben. 

Darnach stellt sich die Übersicht in folgender Weise zusammen : 



Stiidfendlstricte 



Budapest 



Raab 



Pressburg 



NeuBohl 



Kaschau 



Schuljahr 1878 '79 
„ 1879'80 

Schuljahr 1878/79 
1879/80 

Schuljahr 1878/79 
1879/80 

Schuljahr 187879 
1879^80 



^rosswardefn 



Siegedln 



Slebenbttrgren 



Finme 



Schuljahr 1878 79 
1879'80 

SchuJjahr 1878/79 
1879/80 



Schuljahr 1878/79 
1879 '80 

Schuljahr 1878 79 
„ 1879/80 

Schuyahr 1878/79 
187980 



Intel- 
ligenz 



1113 
1026 

831 

852 

429 
427 

359 

398 

1019 
1099 

95(1 
1034 

594 
723 

ö38 
734 

43 
35 



Selbstän- 
dige Ür- 
prodn- 
centen " 



519 
48« 

527 

555 

325 
357 

259 
264 

499 

524 

439 
542 

384 
471 

892 
448 

8 
9 



^?>^^^'' Arbeiter 

dustnelle, u^Dienst- 
u. Kauf- »>ettmte 
leute 



leute 



1153 
1119 

1377 
1329 i 

Ü45 
1095 



529 



1188 
1209 

754 
»)70 

965 
1165 

370 
963 

5ü 
55 



361 
537 

297 

319 

187 
218 

106 
79 

345 
247 

302 
311 

105 
158 

166 
168 

14 
25 



261 

287 

275 
313 

136 
113 

124 
106 

232 
214 

202 
151 

152 
158 

188 
134 

9 
27 
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Summirt man diesen Schtilevatatus nach dem Stande der Altern, so 
erhält mau folgendes Resultat. Es waren im Schuljahre 



Intelligenz 5976 

Selbständige Urproducenten . 3852 

Industrielle und Kauileute . . 7031 

Privat-Beamte 2183 

Arbeiter und Dienstleute . . 1579 



1878/79 1879 '80 

6328 
3651 
8225 
2087 
1498 



Zusammen . . . 20621 



21789*) 



Oder in Pereenten im Schuljahre 1878/79 1879/80 



Intelligenz 28*9 Vu 

Selbständige Urproducenten . 18*7« 

Industrielle und Kauileute . 34*1 » 

Privat-Beamte 10'6 « 

Arbeiter und Dienstleute 7*7 « 



290Vo 

167 , 

37-7 , 

9-6 , 

7-0. 



100-0% . . . lOOOVo 
Es rekrutiren sich somit die meisten Gymnasialschüler (63'0^o, resp. 
66*7**/«) aus den Kreisen der ^Intelligenz*' und der ^Selbständigen Indu- 
striellen und Kaufleute''. Der letztere Umstand findet einerseits in der sehr 
raschen Zunahme der israelitischen Gymnasiasten, deren Altem gegenwär- 
tig noch vorwiegend den industriell-mercantilen Kreisen angehören, und in 
der weitern Thatsache seine Erklärung, dass in den eigentlich bürgerlichen 
Schichten der Bevölkerung Ungarns die Sucht nach ^gelehrten'' Berufsarten 
weit verbreitet ist. Man lässt hier selbst den weniger talentirten Sohn 
«studiren'^ in der Meinung, ihm dadurch die bessere Zukimft zu sichern. 
Daraus entspringt dann die Masse der beschäftigungslosen Advocaten, Ärzte, 
Lehramtscandidaten, der Stellenjäger aller Art, wie dies heute schon als 
Symptom einer bedenklichen socialen Krankheit allenthalben bemerkbar ist. 
Den Bürgern in Ungarn fehlt leider nur zu oft jener edle Bürgerstolz, der 
irich nicht schämt, erstlich eine tüchtige Geistesbildung zu erwerben und 
dann trotzdem die bürgerliche Beschäftigung des Vaters zuergreifen. Wer 
einmal von der „lateinischen Küche'' gekostet, kehrt nur in den aller- 
seltensten Fallen zur Werkstätte oder in den Kaufladen zurück. Es dünkt 
dieser Klasse der „Studirten* weit anständiger, das „geistige Proletariat'' 
zu vermehren und in der Jagd nach Ämtern und öffentlichen Stellen ihr 
Lebensziel zu finden. Darin liegt auch ein wesentlicher Grund, weshalb die 
Iveal-, Gewerbe-, Handels- und Bürgerschulen in Ungarn nur ein massiges 
oder gar stetig abnehmendes Schülerpublikum aufweisen. 

') Diese Zahlen stimmen nicht völlig mit jenen Ziffern, welche wir weiter oben 
als die Höhe der Frequenz in den ministeriellen Gymnasien angeführt haben. Die 
Ursache dieser Differenz liegt darin, weil an mehreren Gymnasien die Scheidnng der 
Schüler nach dem Stande ihrer Altern bloss mit Rücksicht auf die am Schlüsse deh 
Schu^ahres noch verbliebenen Schüler angegeben wurde. 
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Siebentes Kapitel. 
Die Oynuuurtalaohlütr naoh den ünteniohtiresultaten. 

Die ziftermäsäige Darstellung des ünterrichtserfolges ist ohne Zweifel 
ein höchst interessantes und wichtiges Moment in der statistischen Be- 
schreibung desZustandes öffentlicher Lehranstalten. Es war darum ein sehr 
dankenswertes Beginnen, wenn das ungar. Unterrichtsministerium in den 
letzten Jahren auch deii Nachweis dieses Moments von den tStudien-Ober- 
directoren gefordert und die eingelaufenen Daten in den jährlichen officiel- 
len Berichten veröflFentlicht hat. 

Allein dieses Material leidet an so erheblichen Mängeln, dass dessen 
l^rauchbarkeit auf ein Minimum reducirt wird. Vor Allem muss bemerkt 
werden, das« sich diese und auch andere der folgenden Detail-Ausweise 
bloss auf die der ministeriellen Leitung unterstehenden Gymnasien bezie- 
hen, also von den autonom-confessionellen Anstalten hierüber keinerlei 
Nachweise vorliegen. 

Aber selbst über die ministeriellen Gymnasien sind die Daten ebenso 
ungleichmässig als mangel- und lückenhaft. Wir erwähnen beispielsweise 
nur, dass vom Schuljahre 1877/78 die Nachweise über den unterrichtlichen 
Fortschritt in den Gymnasien des Gross wardeiner Studiendistricts gänzlich 
fehlen; dass ferner einige Oberdirectoren nach Vorschrift die Zahl der zum 
Aufsteigen in die höhere Klasse berechtigten Schüler von denjenigen schie- 
den, die bloss aus einem Gegenstande ungenügende Klassennoten erhielten 
und somit zur Ablegung einer Nachtragsprüfung berechtigt sind, und von 
jenen, die zur Wiederholung (Repetition) der Klasse angewiesen wurden. 
Andere Oberdirectoren beschränkten sich bloss auf die Angabe der Profi- 
cienten und Repetenten, wieder andere führten gar nur die zum Aufsteigen 
berechtigten Schüler an. Bei solchem Stande des Materials ist natürlich 
eine eingehende Vergleichung und Schlussfolgerung nicht möglich : wir 
können darum im Nachstehenden auch nur einige annähernd richtige Er- 
gebnisse unserer Untersuchungen bieten. 

Diese umfassen die Schuljahre 1877/78 — 1879/80 und beziehen sich 
bloss auf die wirklich geprüften Schüler ; die während des Schuljahres aus- 
getretenen, verstorbenen oder uugeprüft gebliebenen Schüler sind dabei 
nicht berücksichtigt. Darnach waren im Schuljahre 

Geprüfte Proticient-en Ungenügende 

1877/78 . . . 15.155 . . 12.354 = 81-5"/« . . 2801 ~ 18•5^o 

1878/79 . . . 19.950 . . 17.006 = 85-3"/o . . 2944 ~ 147^o 

1879/80 . . .19.615 . . 16.498 = 84-1% . . 8117 = 15-9^« 

Da« durchschnittliche Unterrichts- (oder besser gesagt „Prüfungs-") 
Ergebnis ist also kein unerfreuliches; ja dasselbe ist (nach den obigen spär- 
lichen Daten beurtheilt) iu den letzten Jahren sogar noch günstiger gewor- 
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den als es vordem gewesen. Weil aber solch ganz allgemein gehaltene 
Durchschnittszahlen doch nur ungefähres bedeuten, so stellen wir in fol- 
gender Tabelle mindestens die Unterrichts-Resultate nach den einzelnen 
Studiendistricten zusammen. Die Unvollständigkeit und Ungleichmüssigkeit 
des Ziffernmaterials tritt allerdings hierbei noch empfindlicher zu Tage. Es 
steht zu hoffen, dass der Statistiker in Zukunft mit solchen Schwierigkeiten 
nicht mehr zu kämpfen haben wird. 

Die officiellen Berichte ergaben folgende Resultate : Im Schuljahre 

1877' 78 187« 79 1879/80 

der Fortschritt war : genügend ungen. genüg, ungeii. genüg, ungen. 

im Budapester Schuldistriete 2490 575 2565 7:30 227:3 773 

, Raaber , 2201 557 2(569 405 2604 341 

^ Pressburger ^ 1153 323 1296 351 1282 412 

, Neusohler ^ 920 294 1236 141 1211 259 

„ Kaschauer „ 2285 646 2872 411 2938 355 

, Grosswardeiner « — — 2370 250 2415 300 

n Szegediner . 2159 277 1973 227 2118 287 

^ Siebenbürger , 1149 180 1928 316 1556 377 

, Fiumaner . - — 67 37 101 20 

oder in Percenten : 

Budapest 81-3% 187% 78•5^o 2^5^^, 74-6*V« 25*4"/ • 

Himb 79-8 . 20-2 ^ 86-8 , 13-2 , 82*4 ^ 11*6 , 

Pressburg 780 , 22*0 , 787 , 213 , 757 . 24*3 , 

Neusohl 71-1 , 289 , 89-8 . 10-2 ^ 82*4 , 176 , 

Kaschau 78*0 , 220 , 87-5 , 12-5 . 89*2 , 108 . 

(Irosswardein — — 907 • 9*3 ^ 89-0 ^ 11*0 . 

Szegedin 887 , 11-3 ^ 897 ^ 10'3 . 881 . 11.9 , 

Siebenbürgen 85-4 , 14-6 ^ 85*2 ^ 14-8 , 81.5 , 19-5 , 

Finme — — 64*4 , 36-6 , 835 , 10-5 , 

Wie diese Verhältniszahlen bekunden, wird in der Beurtheilung der 
Sehülerleistungen kein einheitlicher Massstab beobachtet ; sonst wären Dif- 
ferenzen von 9*3^0 ))is 35'6"/o der ungenügenden Lehrerfolge kaum mög- 
lich. Sell)st in denselben Unterrichts- Anstalten scheint man jedes Jahr an- 
deren Intentionen zu folgen. Oder wie wäre es sonst denkbar, dass z. B. im 
Haaber Schuldistriete im Jahre 1877. 78 20-2'\o. im Jahre 1879/80 nur 11-67« 
d4^r Geprüften ungenügende Fortschrittsnoteu erhalten oder sollte innerhalb 
der zwei Jahre eine solch erhebliche Verbesserung des Schülermat^rials ein- 
getreten sein? An derartigen Sprüngen leiden übrigens mehr weniger sämmt* 
liehe Studien districte. Wenn im Clrosswardeiner und Szegediner Studien - 
districte die ungenügenden Klassennoten nur 9'3 — ir9'', u der Geprüften 
ausmachen, so finden wir darin bei der dort häufigen Überfülle des Schnl- 
l>esuches weniger einen erlreulichen Beweis des Sohülerfleisses als vielmehr 
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einen traurigen Beleg von der kaum statthaften Nachsicht der Professoren- 
GoUegien. Den ungarischen Gymnasien thut eine heilsame Strenge, ins* 
besondere in den unteren Klassen Noth, um die vielen Unberufenen recht- 
zeitig abzuweisen. In der wachsenden Strenge einiger Gymnasien (nament* 
lieh im Budapester Studiendistricte) erblicken wir den Beginn einer bessern 
Gestaltung der Dinge, von der wir nur wünschen, dass sie im Lande allge- 
mein werden möge. 

Achtes Kapitel. 
Der Ulnterriöht In den HebenlelirgegtiistiBd«!!. 

Wir haben weiter oben (Ö. 102 — 108) mitgetheilt, dass an den unga- 
rischen Gymnasien ausser den obligaten Lehrgegenständen noch folgende 
Nebenlehrfächer gelehrt werden können : eine zweite (resp. dritte) Landes- 
sprache, dann französische, englische oder italienische Sprache, Zeichnen 
(für die Oberklassen), Stenographie, Schönschreiben imd Gesang. 

Die officiellen Berichte enthalten in den letzten Jahren auch Über den 
Unterricht in diesen Lehrfächern einige Daten, welche wir trotz ihrer be- 
dauerlichen Unvollstöndigkeit im Nachfolgenden zusammenstellen. 

Es liegen uns aus dem Schuljahre 1878/79 von sämmtliehen Gymna- 
sien des Landes die Ausweise über die ausserordentlichen Lehrfach<*r vor. 
Darnach wurde gelehrt : 



eine zweite Landessprache^) 


in 


18 


(jrymnasieu 


die französische Sprache 


m 


03 




die englische „ 


J» 


5 




die italienische „ 


» 


2 




der Gesang 


f» 


102 




die Musik 


n 


42 




das Zeichnen 


« 


7 




das Schönschreiben 


» 


8 




die Stenographie 


j» 


52 





Am meisten gepflegt werden also Gesang, Französisch, Stenographie 
und Musik; Gesang und Musik dienen zumeist beim Gottesdienste der 
Gymnasialjugend. 

Über den unterrichtlichen Erfolg in diesen Nebengegenständen liegen 
bloss aus den Schuljahren 1878/79 und 1879/80 Dal^en vor und auch diese 
beziehen sich nur auf die unter ministerieller Leitung stehenden Gymnasien 
und bieten selbst hier nur die Zahl der am Unterrichte theilnehmenden 



') Die alovakische Sprache in 4, die serbische und kroatische in 4, die ruthe- 
nische in 1 und die nunänische in 9 Lehranstalten. 
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Schiller mit dem Beifügen, dass der Erfolg „ein guter", ein »befriedigen- 
der" etc. gewesen. Mit solch vagen Angaben kann allerdings weder der 
Padagog noch der Statistiker etwas anfangen. 

Man wird deshalb die unten folgende Übersicht nachsichtsvoll auf- 
nehmen. Diese bietet nur die Zahl der Schüler in den einzelnen Nebenlehr- 
gegenstanden nach den nenn Schuldistricten des Landes geordnet und zwar 
aus den beiden Schuljahren von 1878/79 und 1879 80. Darnach hatten an 
den nenn verschiedenen Nebenstudien : zweite Landessprache (slovakisch, 
ruthenisch, rumänisch, serbisch, kroatisch und armenisch), dann französische, 
englische und italienische Sprache, Schönschreiben, Stenographie, Zeichnen, 
Gresang und Musik theilgenommen. 
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1878/79 


1879/80 


. . 909 . 


. 552 — 357 


. . 1428 . 


. 1155 — 273 


119 . 


57 — 62 


12 . 


32+ 20 


31 . 


319 + 288 


. . 1133 . . 


935 - 198 


88 . . 


511 + 423 


. . G284 . 


0032 - 252 


. . 595 . . 

• ^ _ • _L _ 1 _ - 


690+ 95 

•_ rm ^ •! 



Darnach ergibt sich in den einzelnen Fächern folgende Zu- oder 
Abnahme : 

Zweite Landessprache 

Französische Sprache 

Englische 

Italienische „ 

Schönschreiben 

Stenographie 

Zeichnen 

Gesang 

Musik 

Die Mehrzahl der Nebenstudien zeigt also eine, zum Theil sehr be- 
trächtliche Abnahme, wogegen die Zunahme wenig bedeutet. Ein Übelstand 
ilieser Nebenfächer gründet darin, dass für dieselben kein ordentlicher Lehr- 
l»lan vorgeschrieben ist, somit auch eine entsprechende Controle der Leh- 
renden und Lernenden nicht gut thunlich ist. Auch werden diese Studien 
in solcher Zeit ertheilt, wo die behördliche Aufsicht schwer anwendbar er- 
scheint Endlich tritt der unregelmässige Besuch, der meist rasch abfallende 
Lerneifer von Scnte der Schüler hinzu, um den unterrichtlichen Eriblg in 
den meisten dieser Nebenstudien auf ein sehr bescheidenes Mass herabzu- 
drücken. Relativ am Besten steht es mit dem Gesangunterrichte. Dieser hat 
zudem eine fortgesetzte praktische Anwendung und Erprobung beim Got- 
tesdienste, wodurch die Erzielung eines genügenden Kesultates zugleich 
unt^r eine gewisse öflTentliche Controle gestellt ist. Eine Regelung dieser 
Nebenstudien wäre demnach wünschenswert. Heute werden dieselben haupt- 
sächlich vom Gesichtspunkte eines Nebenerwerbes für einzelne Professoren 
betrachtet. Da es sich jedoch um erhe])liche allgemeine Bildungsinteressen 
handelt und hierbei Tausende von öffentlichen Schülern der Gymnasien in 
Frage kommen : so erscheinen diese N^ben lehrfacher keineswegs als eine 
Nebensache. Ohne entsprechende Ilegeluug und Beaufsichtigung (wie solche 
neuestens in Bezug auf das Zeichnen in den Oberklassen erfolgt ist) bilden 
sie einen Ballast für die Schule, rauben den Schnlem Zeit, Kraft und Lust 
und üben auf solche Weise mehr Schaden «ils Nutzen aus. 



Neuntes Kapitel. 

Die Solittlerverelne. SohttltnmtenrttttnmceiL 

Wir haben weiter oben (8.275) in der , Schul- und Prüfungsordnung'' 
für die Gymnasien gesehen, dass die „Schüler der beiden oberen Klassen 
auch einen Selbstbildungs-Verein errichten können ** ; ebenso ist es ge- 
stattet, dass „unter der Leitung, Aufsicht und Controlirung des Directors 
oder seines Stellvertreters im Schosse der Anstalt noch andere Vereine, 

22 
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z. B. Gesangs- oder Hilfsvereine zur Unterstützung amier Schüler* gegrün- 
det werden dürfen. 

Von dieser Erlaubnis des Ministers haben die Gymnasien ausgiebigen 
Gebrauch gemacht. Es mangelt allerdings auch in diesem Punkte eine aus- 
reichende, gleichförmige Mittheilung statistischer Daten ; doch auch das 
mangelhafte Materiale lüsst die weite Verbreitung des Schüler -Vereins- 
wesens erkennen. 

Die amtlichen Mittheilungen erstrecken sich hinsichtlich der ministe- 
riellen Gymnasien auf die Schuljahre 1877/8—1879/80, bezüglich der aut<i- 
uom-confessionellen Anstalten nur auf das Schuljahr 1878/9 (resp. 1879/80). 
Eine Vergleichung des auch an sich lückenhaften Materials ist nicht mög- 
lich ; wir geben deshalb im Nachfolgenden nur die zusammengesuchten 
rohen ZiflFem. 

Die Schüleryereine sind ^theils Bildungsvereine (Selbstbildungs-, 
Literatur-, Lese-, Declamations- etc. Vereine), theils Gesangs- und 
Musikvereine (Liedertafeln), theils Wohlthätigkeits-Vereine (HiU's-, 
Kranken- etc. Vereine). Darnach gab es im Schuljahre 1879,80 







BildungH-. 


Ciprttin^- u. MuHik- 
Wreiiie 


üntflrKtfltzuiigji- 


im Budapester Studiendistriet . . 


5 


-■ 


f» 


„ Raaber 


y> • 


3 


14 


7 


^ Pressburger 


» 


2 


— 


4 


„ Neusohler 


n 


2 


~ 


4 


„ Kaschauer 


1» • 


. 8 


— 


5 


„ Gr.-Wardeiner 


ff 


5 


— 


3 


„ Szegediner 


• 


7 


-- 


:j 


, Siebenbürger 


. 


5 


— 


4 


bei den Evangel. Augsb. Conf. . 


17 


4 


7 


• „ „ Helvet. Conf. . 


24 


10 


7 


^ y, Griechisch-Orientalischen 


1 


1 


1 




Zusammen 


. 79 


29 


51 



Das macht also insgesamnit 159 Schülervereine, immerhin eine statt- 
liche Anzahl von Verbindungen, deren Mitglieder mehrere Tausende zahlen. 
Über den pädagogischen Wert dieser Schttlervereine gehen die Ansichten 
der Pädagogen auseinander. Obgleich dem Verfasser dieses Buches im Ver- 
laufe seiner Praxis kein eigentlicher Unfug bekannt geworden, so kann 
er doch auch den wissenschaftlichen und erziehlichen Einfluss dieser Schü- 
lervereine nur sehr gering anschlagen. Bringt man den Zeitverlust, welchen 
Wühlen, Sitzungen, Protokollaufnahmen etc. mit sich führen, in Anschlag 
und bedenkt man die Aufregungen, Agitationen, Befeindungen und dgl., 
die mit solchem Vereinswesen und den -Beurtheilungen*' der Mitglieder 
yerbunden sind : so wird m;n! jenen Stimmen Beifall geben, welche für die 
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gänzliche Beseitigung dieser Vereine sich erhoben. Entschieden verderb- 
lich wirkt al)er der nn einigen Gymnasien bestehende Vereins-Unfug, dem- 
zufolge daselbst ^, 4 und mehr solcher Schülervereine vorhanden sind, so 
das« der grösste Theil der unterrichtsfreien Zeit von den Verein ssitzungei\ 
absorbirt wird. 

Das Feld der 8elbstbiUluiig bleibt auch olme diese , Vereinsspielerei*' 
oin weites und ergiebiges; ebenso kann nur unter der Leitung und Führung 
der betreffenden Professoren die Privatlecture und Privat-Arbeit des Schü- 
lers eine fruchtbare werden. Dazu bedarf es keines besonderen Vereines 
mit dem schwerfälligen und oft nur lächerlichen Apparate der Vorsteher- 
f^rhaft, der Ausschussmitglieder, Secretäre u. s. w. 

Als ein gutes Mittel zu entsprechender Privatbeschäftigung des Schü- 
lers erscheint die Lecture, wozu die fast an sämmtlichen (iymnasien vor- 
handenen Schul er bibliotheken die Gelegenheit bieten. Doch muss auch 
diese Bil)liothek, deren Vermehrung, Verwaltung und Benützung unter der 
vorschriftsmässigen strengen Controle dos Directors und des betreffenden 
Klassenvorstandes stehen. Über den Status dieser Schülerbibliotheken He- 
tzen zumeist nur allgemein gehaltene und deshalb ungenügenden Andeu- 
tungen vor. 

Für die Unterstützung mittelloser Schüler ist an den ungari- 
schen Gymnasien reichlich gesorgt. Es liegt uns leider von den 51 unter- 
stützenden Schülervereinen kein genügender finanzieller Ausweis vor; 
.selbst hinsichtlich der ministeriellen Gymnasien lassen die amtlichen Daten 
uns hier im Stich. Nach den unvollständigen Mittheilungen erfahrt man, 
(lass im Schuljahre 1879/80 die Capitalien der Unterstützungs- Vereine be- 
trugen 

im Budapester Studiendistricte 

n Raaber „ 

y, Pressburger ^ 

„ Neusohler „ 

„ Easchaner » 

„ Gr.-Wardeiner „ 

, Szegediner - « 

„ Sieben bürger „ 

Zusammen 

Allein diese unterstützenden Schülervereine sind keineswegs die ein- 
zigen Quellen der Mildthätigkeit für mittellose Studirende; ja diese Vereine 
bilden trotz ihrer Menge doch nur einen untersächlichen Factor dieser 
Schüler-Unterstützungen. 

Weit ausreichender sind jene materiellen Hilfeleistungen, welche den 
armen Studenten namentlich in Ober-Ungarn und in Siebenbürgen die da- 
selbst zahlreichen Internate, Alunmate und Convicte bieten. Nicht minder 

22* 
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wichtig sind di^ vielen Orts bestehendeTi Vereine znr Beköstigung nnd Be- 
kleidung Studirender, zur Anschaffung und Vertheihmg von Bfichem und 
anderen Schulreqnisiten und dgl. In den bischöflichen Städten geniessen 
zahlreiche Studenten Freitische auf Kosten des Bischofs oder der Doralier- 
ren ; dasselbe gilt von einzelnen Klöstern. Endlich bestehen nahezu an 
jedem Gymnasium Stiftungen und Stipendien für arme, fleissige und 
wohlgesittete Schüler. Die Privatwohlthätigkeit hat hier von altersher 
ein ebenso dankbares als vielgepflegtes Feld ihrer Wirksamkeif gefunden. 

Von all diesen In.stitutionen , Vereinen, Stiftungen, Stipendien 
u. s. w. wären eingehende und gleichmässige Daten sehr erwUn8cht. 
Leider bietet das vorliegende Material keine genaue Einsicht, weshalb 
wir auch auf die Wiedergabe des lnckenhaft<en, wenig lehrreichen Stoffes 
verzichten. 

Nur von den unter der Leitung und Verwaltung des Unter- 
richtsministers stehenden öftentlichen und privaten Stiftungen und 
Stipendien liegen ausführlichere Mittheilungen vor. Wir geben hievon 
nachstehende zusanmienfassende L'bersiclit. !) 

Die vom Unterrichtsminisf^r verwalteten und hauptsächlicli auch 
durch ihn zu verleihenden Stipendien scheiden sich in folgende Kategorien : 

a) Staatsstipendien fiir die Stndirenden 
an der Budapester und Klausenburger 
Universität, fl\r dieCaudidaten des Mittel- 
schullehramtes, für Techniker, für Schü- 
ler aus Kroatien und Slavonien , zu- 
sammen 170 Stellen G:5.490 il - kr. 

b) Stipendien für die Schüler aus der ehe- 
maligen ungarischen Militärgränze . . 12 • 1.510 . — « 

c) Stipendien aus d* m allgemeinen Con- 
victfonde, und zwar: 

1 . Ofner Maria Tlu^esia-Stipend., 117 St.\ 

2.Waitzier . . :U» , i 

.^. Ofen-Waitzner , „ 14 . ( 

4.Waitzner biscliöfl. Stipendien 14 « / 250 • 30.177 „ — . 

5. Raaber , . 2(5 , l 

0. Diverse andere Stiftungen J 

d) Aus dem Kaschaner Tonvictfonde . . 93 „ 13.510 . — . 

e) , • (jrosswardeinerConvictfonde . 00 „ 17.192 • — • 

f) . • Kaaber Waisenfonde . . . 224 . 23.535 , — , 

g) ^ den siebenbÜrgischen griechisch- 

katholischen Stiftungen . . 39 » 4.002 , — - 

Zusammen ... J^84 Stellen 159.940 fl. — kr. 
^) Seh wiekor. Da* un^nriHcho üntorrichtBweson p. -120 — 42 U 
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Dazu komiuen dann : . 

h) Privatstiftungen, deren Erträgni88e 
in bestimmten Theilbeträgen vertheilt 
werden 320 «teilen 25.740 fl. 73 kr. 

i) Privatstiftungen, deren Theilbeträge un- 
bestimmt sind 3.r)23 , 09 , 

Zusammen ... 820 Stellen 29.803 fl. 82 , 
Gesammtbetrag der Stipendien 1204 Stellen 189.309 fl. 82 kr. 
Nimmt man nur die in bestimmten Theilbeträgen ausgegebenen Sti- 
pendien in Betracht, so entfallen auf die 1204 Stellen jährlich 185.686 fl. 
73 kr. Ein Stipendium kommt darnach durchschnittlich auf 154 fl. 22 kr. 
In der Wirklichkeit sind jedoch die Ab>yeichuugen «ehr gross. Sie variiren 
zwischen dem Minimum von 1 fl. 31 kr. und dem Maximum von 550 fl. jähr- 
lich. Ausserdem sind die Stipendialbeträge bei den öffentlichen Stiftungen 
durchschnittlich weit grösser, als bei den privaten. Von den 884 öfi'entlicheu 
Stipendien entfallen auf eine Stelle im Durchschnitte etwas über 180 fl. ; 
von den 320 privaten Stipendien auf eine Stelle ungefähr 80*5 fl. Es gliedern 
:sich die einzelnen Stipendialbeträge in folgender Weise : 

von 550 bis 500 fl 12 Stellen 

„ 499 . 400 „ 10 , 

„ 399 , 300 , 168 , 

, 299 - 200 , ...... 177 , 

„ 189 , 100 508 , 

, 99 , 50 , 162 , 

unter 50 fl. 167 , 

Zusammen . . 1201 Stelleu. 
Die Mehrzahl der Stipendien (875 = 72-0"/ü) beträgt also über 100 tt. 
jährlich. 

Zehntes Kapitel. 

ErgebniMe der Katurlt&tsprttfmii^ii. 

Die Erfolge des Gymnasialunterrichts lassen sich allerdings nicht 
bloss nach den Abiturienten des vollständigen Gymnasialcurses bestimmen; 
denn auch die im Laufe des Curses austretenden Schüler nehmen ein ge- 
wisses Quantum positiver Kenntnisse und einen mehr weniger bedeutsamen 
(irad allgemeiner Bildung mit sich ins Le)>en. Nichtsdestoweniger hat man 
ein Hecht, die Resultate des (TymuHsialuntfrirrichts wesentlich nur im Hin- 
blicke auf jene Schüler zu bestimmen, welche nach Absolvirung des voll- 
ständigen Lehrcurses die Reifeprüfung bestehen und sich dadurch die Be- 
fähigung und das Recht erwerben, an einer Hochschule die akademische]! 
Studien betreiben zu können. 
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Freilich erreicht von eleu in die erste Klasse de« Gymnasiums eintre- 
tenden Schülern nur eii^ kleiner Theil die achte oder oberste Klasse. Es 
fehlen uns leider die eingehenden Daten über den Schülerstand in den ein- 
zelnen Klassen sämmtlicher (Jfymnasien des Landes ; selbst von den mini- 
steriellen Lehranstalten liegen sie bloss aus den beiden Schuljahren von 
1878/9 und 1879/80 vor. Wir entnehmen daraus folgende Übersicht des 
Schülerstatus in der ersten und in der achten Klasse. Es waren in der 

1. KlasHo VIII. Khi88e 

im Schuljahre 1«78/J 1871),80 1878^(» 1879 :?M 
im Budapester Schuldistricte .... 763 799 221 210 
, Raaber ^ .... 8(57 910 125 ir>l 

^ Pressburger „ .... 48G ^342 53 .55 

, Neusohler , .... 422 427 28 50 

^ Kaschauer ^ .... 803 778 167 180 

, Gr.-Wardeiner , .... 621 622 124 147 

n Szegediner ^ .... 619 688 80 133 

, Siebenbürger , .... 531 562 131 134 

, Fiiimaner „ .... 45 44 2 6 

Zusammen . . 5157 5172 931 1066 

Im Schuljahre 1878 9 betrug also die Schülerzahl der achten Klasse 
187o, im Schuljahre 1879/80 20-67o der Schülerzahl in den ersten Klassen. 
Es kommt somit im Durchschnitte ungefähr ein Fünftel der in der ersten 
Klasse des Gymnasiums eintretenden Schüler bis auf die oberste Stufe des 
Gymnasialunterrichtes, wobei jedoch zu beachten bleibt, dass durch die ge- 
steigerte Frequenz der Gymnasien in der Jüngstzeit das Verhältnis der Schü- 
ler in der 8. Klasse zu den Erstklassigen erheblich ungünstiger gestaltet wurde. 

Was nun die Maturitätsprüfung der (gymnasial- Abiturienten betrifft, 
so liegen hierüber folgende Daten von sänimtlichen Gymnasien des Landes 

vor. Im Janre erschienen bei davon wurden als „unreif* 

der Prüfung befunden 

1867 1.706 140= 8-2Vo der Abiturienten 

1868 1.777 181 = 10-2, „ 

1869 1.888 152= 8-0 » , 

1870 1.942 168= 87 , , 

1871 1.823 201=11-0, , 

1872 1.777 168= 95 , , 

1873 1.860 159= 8-5 , , 

1875 1.726 173=10-0 , , 

1876 1.658 232=14-0 , , 

1877 M71 150= 9-0 , , 

1879 1.920 122= 65 , , 

1880 1.869 163= 8-8 , , 

Die Zahl der , Maturanten" war also am niedrigsten im Jahre 1876, 
am höchsten im Jahre 1870; die Differenz des Abfalles beträgt 284 = 
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l'i'l^/o. Das Verhältnis der ^Durchgefalleaeu" ist nicht minder ungleich; es 
schwankt zwischen 5'6 — 14'*/o ; eine feste Regel ist kaum erkennbar ; die 
durchschnittliche Verhältniszahl bei den oben angeführten zwölf Jahren 
beträgt 8'5"/o. Das ist ohne Frage ein sehr günstiges Ergebnis, wenn man 
erwägt, dass z. B. in Österreich die Zahl der als »nicht reif Befundenen 
nahezu 20 Procent derGepiüften ausmacht.^) Ob das bessere Prüfungsresul- 
tat in Ungarn der entsprechenderen Vorbereitung der Examinanden oder der 
grösseren Nachsicht und geringeren Strenge der Examinatoren und Prü- 
fungsvorschriften zugeschrieben werden muss, wagen wir nicht zu ent- 
scheiden. Interessant ist, dass die Abiturienten der achten Klasse und die 
Examinanden bei der Reifeprüfung sich der Zahl nach keineswegs decken. 
Es waren an den ministeriellen Gymnasien im Schuljahre 

l«78/9 1879;«0 
Abiturienten der VIU. Klasse . . 931 1066 
Maturanten 969 1032 

Das wichtige Moment der Berufswahl der absolvirken Gymnasialschü- 
ler können wir leider abermals nur für die ministeriellen Gymnasien und 
auch bei diesen bloss für die Schuljahre 1878/9 und 1879/80 nachweisen. 
Es widmeten sich dem Studium 
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Zusammen . 274| 315; 278 266|| 140, 134|| 



97 i 98 . 27 



37 104 159 



') Vgl. F i c k e r , Bericht über das österreichische ünterrichtswesen (Wien, 

1873) 1. p. 45. 

') Landwirtöchaft, Forstamt, Beamtenstand, Diplomatie etc. 
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An den ministeriellen Gymnasien bestanden somit die Maturitätsprü- 
fung mit gutem Erfolge im Schuljahre 

1878/9 920 Examinanden 

1879/80 1009 

Diese vertheilten »ich nach der Berufswahl im Schuljahre 

1878/ü 1879/«0 

in Theologen 28-77o 31-2% 

, Juristen . 287 , 26-3 , 

^ Mediciner 15*2 « 13*2 , 

^ Philosophen 10*5 « 97 , 

n Techniker 29 « 36« 

» sonstige Berufsarten . . . 14'0 » 160 , 

Es haben somit die Theologen, die Techniker und die sonstigen Be- 
rufsarten zugenommen ; dagegen die Juristen, die Mediciner und die Philo- 
sophen eine Einbusse erlitten. — Die amtlichen Berichte erheben wiederholt 
die Klagen, dass die schriftlichen Arbeiten der Gymnasial- Abiturienten aus 
den klassischen Sprachen (insbesondere aus Latein) im Allgemeinen wenig 
befriedigend und häufig die Ursache seien, dass der Examinand bereits nach 
dem schriftlichen Theile der Maturitäisprüfung zur Wiederholung verwiesen 
werden muss. Eingehende Daten hierüber liegen freilich nur unvollstän- 
dig vor. 



Eilftes Kapitel. 

Die Professoren. 

Bei diesem Kapitel empfindet man wieder in erheblicher Weise die 
Mangelhaftigkeit des vorliegenden statistischen Materials. Die autonomcon- 
fessionellen Gymnasien geben nämlich in ihren Jahresberichten nur die 
Zahl der Professoren an, ohne auf deren berufliche Qualification, Dieustes- 
alter, Anstellung, Besoldung etc. Rücksicht zu nehmen. Aber auch bei den 
ministeriellen Gymnasien lassen uns die früheren Berichte der Oberdirecto- 
ren gerade über diesen wichtigen Gegenstand im Dunklen ; erst in den letz- 
teren Jahren, insbesondere in den Schuljahren 1878/79 und 1879/80, wen- 
deten die officiellen Berichterstatter auch den Dienstesverhältnissen der 
Professoren ihre Aufmerksainkeit zu. Wir können aus diesem Grunde im 
Nachfolgenden nur die ministeriellen Gymnasien allein ins Auge fassen; 
vielleicht bringt die Zukunft auch in diesem Punkte besseres Material. 

Es lehrten in den ministeriellen Gymnasien im Schuljahre 
1878/79 insgesammt 1100 Professoren und Lehrer 
1879/80 , 1154 
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Von diesen ProfeHboren waren im Schuljahre 

187b/70 1H71» tO 

ordentliche Professoren . .. . 646 = 5877o ... 711 £= 64-2" o 

Supplenten 389 = 35-4".« . . . 323 = 28-0";., 

Nebenlehrer 65 =r: 5-97ü . . . 120 r-- 7'SV. 

Zusammen ... 1100 ... 1154 

Die Zunahme der ordentlichen Professoren ist somit absolut und rela- 
tiv die beträchtlichste ; die Abnahme der wechselnden Supplenten bedeutet 
im Schulleben st^ts ein erfreuliches Momeni Die Vermehrung der Neben - 
lehrer (für Gesang, Musik, Turnen und Zeichneu) beträgt absolut fast das 
Doppelte, relativ nahezu 2 Percente. Aber diese günstigen Momente erlei- 
den einige Einbusse durch die Warnehmung, dass trotz der seit anderthalb 
Decennien bestehenden strengen Vorschriften, die im Jahre 1879 noch eine 
verschärfte Erneuerung erhielten, dennoch zahlreiche ordentliche und sup- 
plirende Lehrkräfte noch immer ungeprüft sind. Die betreffenden Daten 
sind folgende : Es waren im Schuljahre 

ordentliche Professoren Supplenten 

gepi-üft« iingei)rüfte freprülte ungeprtift4' 

1878/79 476 = 737Vü 170 = 26-3% 49 =^ 12-6«/« 340 = Ö7-4'V« 
1879/80 495 — 697"/ o 216 = 30'3"/o 66 = 20-4"/« 257 i= 79-6",» 

Diese Zahlen beweisen, dass an den ministeriellen Gymnasien auch 
heute noch über 30 Percente der „ordentlichen** Professoren und nahezu 
80 Percente der Supplenten der vorgeschriebenen beruflichen Qualificatiou 
entbehren. Dieser bedauerliche Umstand findet keine Milderung darin, dass 
es etwa ältere, im Amte stehende Professoren sind, denen man im Gnaden- 
wege das Lehramts-Examen nachsehen kann. Denn, wie obige Ziffern dar- 
thun, so hat im letztabgelaufenen Schuljalire die Zahl der Ungeprüften um 4 
PerceAte zugenommen. Da zur selben Zeit eine Abnahme der ungeprüf- 
ten Supplenten be jierkbar ist, so wurden wahrscheinlich nicht approbirte 
Supplenten auf ordentliche Professorenstellen befördert. Erfreulich ist die 
Vermehrung der geprüften Supplenten. Aber der Umstand, dass auch im 
Jahre 1880 an den ministeriellen Gymnasien noch immer 216 -j- 257 = 473 
oder 41"/« der Professoren lur die ordentlichen Lehrfächer der Lehramts- 
prüfung entbehrten, dieser Umstand erscheint als bedenklicher , dunkler 
Punkt" in dem Organismus dieser Lehranstalten. Dass die Zahl der Geprüf- 
ten von 525 auf 561 gestiegen, sei indessen anerkennend hervorgehoben ; 
ebenso, dass die Anzahl der Nichtiipprobirten von 510 auf 473 gesunken. 
Die absolut und relativ meisten ungeprüften Lehrkräfte trifft man an den 
Ordens-Gymnasien, wo es Anstalten gibt, an denen Niemand oder doch niir 
ein minimaler Theil des Lehrköii)ers die vorschi-iftsmässige berufliche Quali- 
fication besitzt. In jüngster Zeit bekunden jedoch die Lehrorden (namentlich 
die Benedictiner) einen lobenswerten Eifer, um diesen Mangel zu beseitigen. 
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Bei dem Umstände, dass efcwa oO Gymaasien ganz oder doch grössten- 
theils von geistlichen Lehrkräften versehen werden, beträgt auch der Status 
dieser Geistlichen im Lehramte eine namhafte Ziffer. Es waren nämlich an 

den ministeriellen Gymnasien die Professoren 

geiötlichen Stundes 
weltlichen Mönche Weltpriester 

im Schuljahre 1878/79 556 = SO'S'Vü 406 = 36-9% 138 = 12-6% 
1879/80 570 = 49-47o 413 = 35*8% 171 ~ 14-87o 

Diese Zahlen zeigen einen Rückgang der weltlichen Professoren um 
nahezu 1 Percent, obgleich eine absolute Zunahme derselben stattgefunden 
hat; um nahezu ein Perceut sind auch die Lehrer aus den Mönchsorden 
zurückgegangen ; dagegen haben die Gymnasialprofessoren aus dem Welt- 
priesterstande um mehr als 2 Percente zugenommen. Es halten also welt- 
liche und geistliche Gymnasiallehrer an den ministeriellen Anstalten einan- 
der so ziemlich die Wage (dort 49*4*'/ü, hier 50'6"/o), doch neigt sich das 
Zünglein mehr zu Gunsten der Letzteren. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels geben wir die tabellarische Obersicht 
der hier besprochenen Verhältnisse nach den einzelnen Schuldistricten. 



Scbuldlstrlut 



Ordentliche 
Professoren 



Snpplenten 



ge- 
prüfte 



Budapest 

Schuljahr 187b 7ü : 
Schuljahr 1879/80 

Raab 

Schuljahr 1878 7t) 
Schuljahr 1879 80 

Pressburg 

Schuljahr 1878^79 , 
Schuljahr 1879^80 ' 

Neusohl 

Schuljahr 1878 79 1 
Schuljahr 1879/80 ! 

Kaschan 

Schuljahr 1878/79 , 
Schuljahr 1879^80 

Grosswardein . . . 
Schuljahr 1878 79 . 
Schuljahr 1879/80 

Szegedln 

Schuljahr 187879 
Schuljahr 1879/80 

Siebenbürgen . . . 
Schuyahr 187879 
Schuljahr 1879 W 

Flame 



Schuljahr 1878/79 
Schuljahr 1879/80 



87 
81 

71 
74 

27 
27 

40 
44 

80 
82 

44 



84 
88 

28 
4B 

11 
12 



unge- I ge- 
prüfte ' prüfte 



39 
46 

59 
6() 

28 
34 

1 

1 

8 
It) 



2 ; - 

(f e H 1 e n 



24 

50 

1 
1 



unge- 
prüfte 



11 

6 

7 

1 
4 

14 
20 

8 
5 



4 

5 

6 
13 

2 
1 









o 

^ 



Geistliche 



Mouche 



Welt- I 
Priester 



33 
20 

21 

12 

22 

IG 

14 I 
11 ; 

70 

I 

78 ' 

io r> 

24 
17 

78 
33 ' 

2 ! 
4 



74 1 
6(y 



83 
8(5 



44 110 

44 ' 110 i 



i! 
40 ' 
etail 



28 
31 

60 
03 

88 
90 



31 
30 

18 
17 



10 
6 

3 
5 

19 
14 

4 

4 



79 I 10 
78 I 17 



79 ,: 45 ; 40 
• JLxL s vr e i se.) 



50 



92 
100 

75 
70 



21 
21 

19 
20 



1 1. 



16 ,1 - 
15 - 



167 
158 

157 
159 

78 
81 

82 
84 

183 
185 

164 



7 ; 120 

39 '' 166 

38 132 

43 ! 139 



17 

18 
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Zwölftes Kapitel. 
Dm SoholgeM nnd soiuitig^ Gebttren. 

Au allen Gymnasien des Landes ist das Schulgeld eingeführt. Aber 
die Höhe desselben ist sehr verschieden ; insbesondere unterscheiden sich 
darin die ministeriellen Gymnasien wesentlich von den autonom-confessio- 
nellen. In den letzteren Anstalten wird im Allgemeinen ein weit höheres 
Schulgeld eingehoben ; dabei besteht der weitere Unterschied, dass die Glau- 
bensgenossen der betreffenden Confesäion entweder gar kein oder doch ein 
bedeutend niedrigeres Schulgeld bezahlen als dasjenige ist, welches von 
Schülern anderer Confessionen gefordert wird. Doch auch bei den ministe- 
rielen Anstalten herrscht in Bezug auf das Schulgeld keine Gleichheit Die 
Communal-Gymnasien verlangen einen höheren, die reinen Staats-, dann 
die Fonds- und Ordens-Gymnasien einen geringeren Betrag. An den Com- 
munalanstalten besteht auch ein Unterschied zwischen einheimischen und 
fremden Schülern. Die anderen ministeriellen Gymnasien nehmen ohne 
Rücksicht auf die Ortsznstandigkeit ihrer Schüler ein gleichmässiges Schul- 
geld ab, das in der Regel für den Jahrescurs 12 fl. betragt. 

Dieses Schulgeld ist in halbjährigen Raten zu entrichten und wird 
vielen Orts von besonders hiezu bestellten amtlichen Sehulgeldeinnehmern 
einkassirt. An diesen Lehranstalten kann auch eine Befreiung vom Schul- 
gelde stattfinden. Diese Befreiung erfolgt über Ansuchen bei nachgewiesen 
armen, fleissigen und wohlgesitteten Schülern. Den Vorschlag hiezu macht 
die Professorenconferenz , die Bestätigung ertheilt oder verweigert das 
Unterrichts-Ministerium. Der ungenügende unterrichtliche Fortschritt oder 
ein tadelhaftes sittliches Betragen hat den Verlust der Befreiung vom 
Schulgelde zur unmittelbaren Folge. 

Ausser dem Schulgelde werden von neu eintretenden Schülern an den 
ministeriellen Anstalten noch 2 fl. 10 kr. Inscriptionsgebür und 1 fl. 55 kr. 
Aufnahmstaxe eingehoben. Von diesen Taxen findet keine Befreiung statt. 

Endlich ist es Gepflogenheit, für den Druck der jährlichen Schul- 
programme und für Bibliothekszwecke einen verschiedenien, doch massigen 
Betrag von den Schülern zu erheben. 

Diese Taxen und Gebüren werden beim Eintritte an den Director ent- 
richtet. 

Das Schulgeld kommt als Beitrag zur Erhaltung der Lehranstalten 
und zur Besoldung des Lelirkörpers den betreflfenden Schuleigenthümern 
(Staat, Fonde, Orden, Communen, Confessionen etc.) zu Gute. Die übrigen 
Taxen und Gebüren dienen zur Deckung der laufenden Schulbedüfnisse, 
als : Lehrmittel, Bibliothek, Reinigung, Heizung, Beleuchtung und dgl. m. 

Unsere oft erhobene Klage wegen der Mangelhaftigkeit und Ungleich- 
förmigkeit des vorhandenen statistischen Materials müssen wir leider auch 
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bei diesem Punkte wiederholen. Selbst von den ministeriellen Lehranstalten 
entbehi*t man der allseitig befriedigenden Aufschlüsse. Die officiellen Be- 
richte geben hier nur von den beiden letzten Schuljahren (1878/9 und 
1879/80) ausflihrlichere Mittheilungen, die jedoch ebenfalls unzureichend 
sind ; denn theils sind bei einzelnen Lehranstalten die Beträge der Schul- 
gelder, Taxen und Gebüren gar nicht angegeben, theils wurden diese Lei- 
stungen ungetrennt mitgetheilt u. s. w. Von den uutononi-confessionellen 
liegen nur aus dem Schuljahre 1878/9 lückenhafte Daten vor. Wir versu- 
chen darnach mindestens einigermassen ein Bild dessen zu geben, was dii* 
Schüler der Gymnasien unter ministerieller Leitung an jährlichen Geld- 
beträgen zur Erhaltung und Entwickelung dieser Lehranstalten beisteuern. 
Es betrugen die Einkünfte an den Gymnasien im 



Studiciidistrict 


Schulgeld 


Inscriptions- i 

und Auf- 
nahmstaxon 


BibliothekH- 

etc. 

Gebüren 


Zutjamnien 




1 
fl. 


kr. 


fl. 


kr. 


' fl. 3 

"V 


kr. 


fl- 


kr/j 


t Budapest: 

Schuljahr 1878,9 . . . 
! Schuljahr 1879.80'). • 


' 1/.402 
14.I1H 


15 


8027 


15 






. 25.48J» , 
14.116 1 


15 
15 


Raab: 

Schuljahr 1878 t» . . . 
! Schuljahr 1879,80"). . 


22.252 : 

24.034 , 


50 


— 


"- 


— ' 




22.252 

24.034 ' 


5(» f 


Pressburg: 

1 Schuljahr 1878 9 . . . 
Schuljahr 1879 80 . . 


■ 14.808 
10.407 


52 


' 1363 
. 1181> 


55« f 
03 


3060 
1922 j 


35 
2 


19.131 . 
, 19.518; 


90 'V 
57 1 


1 Nensohl : 

' Schuljahr 1878 1» . . . 
Schuljahr 1879 80 . . 


! 

11.739; 
: 13.672 i 


32 


1. 
5751 
4289 


11 

56 


— 


— 


17.490 
17.961 


43 
56 


Kiischan : 

Schuljahr 1878 J) . . . 
: Schuljahr 1879 80''}. . 


i 1 

. 20.190 . 
, 19.444 


88 


1 

1 4151» 

j 41W 


20 
10 


— 


— 


24.355 ] 
23.612, 


20 

90 


' Gr.-T^'ardeüi : 

Schuljahr 1878,11 . . . 
1 Schuljahr 1879/80 . . 


' 25.466 ' 
., 27.466 ' 


52 


1' 

'i 1792 
it 1771 


20 


— 


— 


!l 1 

: 27.258 ' 
i 29.237 1 


52 * 
20 


; Szegedin : 

Schuljahr 1878 I» . . . 
Schuljahr 1879 80») . . 


15.607 
10.212 


30 


' 1334 
• 1028 


60 
60 


19?>2 
1072 


— 


18.923 , 
12.312 ' 


90 
VA) 


1 Siebenbürgen : 

Schuljahr 1878 9 . . . 
1 Schuljahr 1879 80 , . 


8.495 
8.109 


♦?4 


' -- 


- 


— 


— 


: 8.495 ! 
8.101»' 


1 
64 ' 


1 Hume: 

1 Schuljahr 1878,1» . . . 
Schuljahr 1879/80 . . 


672-' 
912; 


— 


'i 74 

:■ 77 


70 


" i 


— 


746 

.. 989 , 

i 


70 j 



') Von vier Gymnasien fehlen die Ausweise. 

*) Von einem öffentlichen (lymuasium fehlt der Ausweis. 

') Von drei Gymnasien fehlen die Ausweise 
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In summarischor Übersicht erorebpn somit diese Taxen nnd Gebfiren 
im Schuljahre 







187H/» 




IST» SO 


im Budapester Studiendistricte . 


. 25.489 fl. 15 


kr. 


14.116 fl. 15 kr. 


p Raaber 




. 22.252 . 50 




24.084 . — . 


• Pressburger 




. 19.131 . 90 V, 




19.518 . 57 . 


. Neusohler 




17.490 , 4:^ 




17.961 , 56 . 


. Kaschauer 




24.355 , 20 




23.612 . 90 . 


• Gr.- Wardeiner 




. 27.258 . 52 




29.2.37 . 2ü . 


. Szegediner 




. 18.928 , 90 




12.812 - 60 . 


, 8iebenbtirger 




8.495 , 04 




8.109 . — , 


. Fiumaner 




746 , — 


if 


989 , 7<» . 




Zusammen 


. 164.143 fl.24V2 


kr. 


149.891 fl. 68 kr. 



Bei dem Umstände, dass im Schuljahre 1879/80 die Daten von acht 
Gymnasien vdUstiindig fehlen, ist eine Vergleichung nicht möglich. Immerhin 
beweisen jedoch obige Zift'ern, dass die Einkunft«' der miuisteriell<*n Gymna- 
sien im Schuljahre 1878/9 an Schulgeldern, Taxen nnd Gebüreu über 164.000 
(lulden ausmacliten. Zieht man die Vermehrung der Gymnasialschüler im 
Jahre 1R79/80 in Betracht (sie beträgt an den ministeriellen Gymnasien 2748 
Schüler), so darf die Höhe dieses Einkommens unfraglich auf mindestens 
180.000 Ü. angenommen werden. 

Vergleicht man die Höhe dieses Einkommens im Schuljahre 1878/9 
mit dem damaligen Schttlerstatus in den ministeriellen Gymnasien von 
20.294, so kommen im Durchschnitte.» auf einen Schüler 164.1:^3 Gulden 
24Ti kr. : 20.294 = 8*04 fl. Der durchschnittliche Betrag von 8 fl. 4 kr. 
beweist zugleich indirecte die zahlreiche Menge der befreiten Schüler. Denn 
wenn sämmtliche Schüler auch bloss das Schulgeld mit 12 fl. und die Ein- 
sclireibgebiir mit 1 fl. 5.") kr. bezahlt hätten, dann würde dieses Einkom- 
men im Schuljahre 1878/9 die respectable Summ*' von 274.470 fl. :\!j kr. 
betragen haben. Die beträchtliche Anzahl der Befreiungen von der Entrich- 
tung der Schulgelder und Taxen ist somit augenscheinlich. 

Der Betrag von 180.000 Gulden, welcher auf diesem Wege zur Er- 
haltung und Entwickelung der ministeriellen Gymnasien einfliesst, und 
<ler auf andere Weise nur schwer ersetzt werden könnte, sowie die weitere 
Thatsache, dass die Entrichtung dieser Gelder selbst Minderbemittelten keine 
übermässigen Anstrengungen verursacht — schon diese beiden nächsten 
Gründe rechtfertigen die Beibehaltung dieser Schülerbeiträge. Es sprechen 
dafür aber auch noch andere, zum Theil gewichtigere Argumente. 

Die Schulgeldfrage ist ein Gegenstand langen Streitens unter den 
Pädagogen nnd Politikern und sie hat in allerneuester Zeit durch das Auf- 
treten des deutschen Reichskanzlers im preussischen Landtage (4. Februar 
1881) zu Gunsten der völligen Aufhebung des Schulgeldes überhaupt eine 
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acute fJeatalt angenommen. Fürst Bismarck hatte allerdings zunächst die 
Beseitigung des Schulgeldes tur die Volksschule im Auge ; doch das von 
ihm vertretene Princip der Unentgeltlichkeit des öffentlichen Unterrichts 
würde bei seiner Durchführung im ])raktischen Leben keineswegs bei der 
Volksschule Halt machen, sondern auch in die übrigen Kreise des Unter- 
richtswesens, namentlich in die Mittel- und Hochschulen, einzudringen 
versuchen. 

Das Hauptargument gegen die Einhebung eines Schulgeldes in der 
Volksschule schöpft man ans der allgemeinen Schulpflicht. Man hält 
dafür, dass die Einführung des obligatorischen Schulbesuches mit der fort- 
gesetzten Einhebung eines Schulgeldes unvereinbarlich sei. Wenn der 
^Staaf die Altern zwinge, dass sie ihre Kinder zur Schule schicken, dann 
sei es auch seine Pflicht, den hier eriheilten Unterricht unentgeltlich zu 
machen. 

Diese Argumentation hat nur dann Grund, sobald „Staat*^ und ^Volk* 
als einander fremde oder gar entgegengesetzte Factoren betrachtet werden. 
Diese Auffassung erscheint aber am allerwenigsten als eine freiheitliche 
und ist auch deshalb kaum berechtigt, weil ja die Forderung eines gewissen 
Grades allgemeiner Volksbildung im wohlverstandenen Interesse des Ein- 
zelnen wie der Gesararatheit liegt und der Staat hier auch als Vormund der 
Unmündigen auftritt, um diesen die künftige Existenz imd den Kampf ums 
Dasein zu erleichtern. Das freie Volk, das sich selber die Gesetze gibt, legt, 
sich auch selbst die Schulgeldleistung auf. 

In Ungarn kommt dazu noch das gewichtige praktische Argument, 
dass es sehr schwer fallen würde, der Volksschule die nahezu 1'2 Mill. Gul- 
den, welche das Schulgeld abwirft, auf anderem Wege zu ersetzen. *) Heute 
fühlt der Einzelne die ihm zufallende Last nur wenig ; denn die durchschnitt- 
liche Höhe des Schulgeldes beträgt in der ungarischen Volksschule bloss 
73 kr. jährlich für ein Kind. Wollte man unter Aufhebung des Schulgeldes 
jene 1'2 Million Gulden hereinbringen, dann müssten abermals die Besitzen- 
den in grösserem Masse ftür Schulzwecke belastet werden, obgleich sie hierin 
schon heute die relativ meisten Bürden zu tragen haben und vielleicht an 
den Segnungen des Volksschulunterrichts den geringeren Antheil nehmen. 

In Ungarn sind es die Altem , resp. deren Vertreter in den Gemein- 
den und Schulcommissionen , welche diese Schultaxe unter Controle der 
Schulbehörde auswerfen. Würde man die Altern schulpflichtiger und schul- 
besuchender Kinder von diesem Schulgelde völlig befreien, dann hätte dies 
leicht den gänzlichen Indifferentismus des Volkes flir seine Schule zur Folge. 
^Was nichts kostet, ist wenig wert!" sagt das Sprichwort und dieses ist 
gerade mit Bezug auf das Verhältnis der Altern zur Volksschule ein Wahr- 
wort. Was etwa noch Drückendes an der Schulgeldleistung haftet, das wird 

') Vgl, Seh wicker, Das ungarisch«» Untprrichtswpscn p. r>^. 
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gemildert einmal durch den Umstand, dass Kinder notorisch armer Altern 
von dieser Taxe ohnehin, gesetzlich hefreit sind und dann durch die Pflicht 
der Behörden, darüber zu wachen, damit die Höhe des Schulgeldes ein 
gewisses bescheidenes Mass nicht überschreite. 

Handelt es sich aber um das Schulgeld an den Mittel- und Hoch- 
schulen, so kann hier von einer Aufhebung auch schon darum keine Rede 
sein, weil die Prequentanten dieser Lehranstalten sich daselbst ein geisti- 
ges Kapital aneignen, das fiir ihren künftigen Lebenserwerb geradezu aus- 
schlaggebend ist und vor Allem ihnen persönlich zu Gute kommt. Der 
wissenschaftlich gebildete Mann besitzt eben in Folge seines Studiums 
reichlichere Mittel zur Gründung einer günstigeren Lebens-Existenz. Es 
ist deshalb nur recht und billig, wenn er diese Ermöglichung einer bes- 
seren Subsistenz auch seinerseiis einigermassen zu entlohnen sucht und 
sich nicht ausschliesslich von fremder Kraft die Hilfe reichen lässt, die 
ihm zur Höhe der leitenden Stände in Staat und Gesellschaft emporhebt. Der 
unentgeltliche Mittel- und Hochschulunterricht müsste endlich nothwen- 
diger Weise auch die unentgeltliche Ausbildung des Gewerbs- und Handels- 
mannes zur Consequenz haben. Wir glauben nicht, dass ohne bedenkliche 
Zersetzung aller bestehenden Verhältnisse eine solche Idee durchführbar 
oder auch nur wünschenswert wäre. Die Porterhebung des ohnehin massi- 
gen Schulgeldes an unseren Gymnasien empfiehlt sich demnach vom finanziel- 
len wie vom pädagogischen und staatsphilosophischen Gesichtspunkte ; ja, 
man müsste im Interesse des besseren materiellen Gedeihens dieser Anstal- 
ten sogar eine Erhöhung des Schulgeldes wünschen, da die Befreiung 
armer, fleissiger und wohlgesitteter Schüler auch fernerhin als Regel bei- 
zubehalten wäre. 

Dreizehntes Kapitel. 
Die Erhaltnngskofltoii der OyauuMton. 

Ausser den bisher betrachteten statistischen Verhältnissen der öffent- 
lichen Gymnasien wären noch manch andere Momente einer näheren Unter- 
suchung wert: wir nennen beispielsweise : den Stand der verschiedenen 
Lehrmittel und deren Vermehrung, der Lehrer- und Schülerbibliotheken, 
der Beschaffenheit und Einrichtung der Schulgebäude, der sittlichen und 
sanitären Verhältnisse der Schüler und Lehrer, der Schulversäumnisse, der 
erfolgten Bestrafungen u. s. w. Von einzelnen dieser Rubriken liegen in 
den officiellen Berichten auch einige Andeutungen vor ; allein diese können 
wegen ihrer Lückenhaftigkeit und Ungleichmässigkeit zur Basis einer ver- 
gleichenden Untersuchung nicht genommen werden. Wir müssen deshalb 
auf die Berücksichtigung dieser Umstände Verzicht leisten. 

Doch auch die Darlegung über die Erhaltungskosten der öffentlichen 
Gymnasien kann leider kein befriedigendes Bild gewähren ; denn es man- 
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gel II auch hiefiir die erforderlichen Daten : selbst von den Gymnasien unter 
ministerieller Leitung hat man in dieser Beziehung nur sehr unvolk^tändige 
Mittheilnngen. 

Die Erhaltungskosteii der ungarischen Gymnasien sind überaus ver- 
schieden ; es kommen hierbei mancherlei Factoren zur Geltung. Die auto- 
nora-confessionellen Lehranstalten haben eine ganz andere Dotation als die 
ministeriellen Anstalten und auch bei Letzteren ist diese darnach verschie- 
den, ob das Gymnasium mit weltlichen Lehrkräften besetzt und aus demStaats- 
budget oder aus einem öffentlichen Fonde erhalten wird, oder ob eine Com- 
mune oder ein Municipium der Patron ist, oder ob dasGynanasium einem geist- 
lichen Orden angehört oder ob zu der Erhaltung der Anstalt der Staat und die 
Commune (res)), das Municipium) oder ein öffeptlicher Fond und ein Lehr- 
orden U.S.W, beitragen. Selbstverständlich stellen sich auch die Kosten eines 
Gymnasiums in der Hauptstadt ganz anders als in der Provinz. 

Eine Übereinstimmung, Gleichförmigkeit oder auch nur Annäherung 
findet hier in den seltensten Fällen statt. Um deshall) nur einiger Massen 
ungefähre Vorstellungen v(>n den finanziellen Anforderungen der verschie- 
denen Gymnasien zu geben, führen wir im Nachstehenden einige specielle 
Beispiele an. 

So waren die Kosten des königl. kath. Oher-Gyinnasiums im V, Be- 
zirke von Budapest (Leopoldstadt, Pester Seite) im Schuljahre 1879 30 
folgende : -^^.922 fl. Professorengehalte, 4.588 fl. 95 kr. Heizung und 
Beleuchtung, und 5,251 fl. diverse Auslagen, zusammen 43.7()1 fl. 95 kr. 
Auf Lehrmittel und Bibliothek wurden die entfallenden Aufnahmsgebüren 
verwendet. 

Da in der Hauptstadt kein eigentliches Staat«-Gymnasium vorhanden 
ist, so wählen wir zur Beleuchtung der finanziellen A'^erhältnisse einer sol- 
chen Anstalt das Ober- Gymnasium zu Herniannstadt. Dessen Budget betrug 
im Schuljahre 1879/80 zur Besoldung der Professoren 21.125 H. zur 
Deckung sonstiger Auslagen 2991 fl., zusammen 24.116 fl. 

Die Kosten eines vollständigen, seohsklassigen Gymnasiums in der 
Provinz ersieht man an tlem Staats-Gymnasium von Kapos var, wo die 
Gehaltbezüge 15.300 fl., die sonstigen Auslagen 1020 fl., zusammen in.320 
Gulden ausmachen. 

Was ein vierklassiges ministerielles Gymnasium in der Provinz jähr- 
lich kostet, lehrt das Budget des konigl. kath. Gymnasiums zu Trstena im 
Neusohler Studiendistricte. Daselbst beträgt die Besoldung der Professoren 
jährlich 9.475 fl., für die Bibliothek und Lehrmittel 480 fl. 50 kr., sonstige 
Auslagen 1.330 fl., zusammen 11.285 fl. 50 kr. 

Um einen beiläufigen Begrifi' über die Erhaltungskosten zu geben, 
welche die ungarischen Gymnasien dem ungarischen Staate und den königl. 
katholischen Studienfonden in Ungarn und Siebenbürgen verursachen, 
ätellen wir im Nachfolgendem die Liste der betreifenden Gymnasien zusam- 
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men. l)at)ei sei bemerkt, dass in mehreren Fällen der Staat und die 
erwähnten Fonde nur eiue Subvention leisten, die übrigen Kosten aber 
aus anderen (confessionellen oder communalen) Quellen gedeckt werden. 

Aus dem Staatsbudget wurden im vSehuljahre 1879/80 erhalten. 



resp. subventionirt die (jymnasien 


zu 
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. 21.800 , — . 
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Neitra „ 
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24.673 , 20 ^ 


Kosenau „ 












9.600 , - , 


Ungvar , 












32.218 , 23 , 


Satoralja-Ujhely „ . 
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328.114 fl. 31 kr. 
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Aus dem siebenbtirgischeu Stii«lieiifonde die Gymnasien zu 
Kronstadt (kath.) mit ... . 8.953 fl. 34 kr. 



Klausenburg „ 

Szekely-Udvarhelj 

Karlsburg 

Marcs- Väsarhely 

Kezdi-V^sarhely 

Csik-Somlvö 



Zusammen 



10.044 
9.205 
7.545 
7.050 
2.320 
9.015 



18 



54.132 fl. 52 kr. 



Nach ganz anderen Verhältnissen sind die Erhaltungskosten an den 
katholischen Orden s-Gymnasien besohaflfen. Bei diesen besteht nämlich 
auch der Unterschied, dass die reicheren Orden ihre lehrenden Mitglieder 
weit besser honoriren als die weniger yermöglichen Orden. 

Das Beispiel eines reichdotirteu Ordens-Gymnasiums bietet das Ober- 
Gymnasium der Benedictiner in Gran. Daselbst betragen die Kosten für die 
Professoren 23.0<i5 fl. 31 kr., für die Heizung und Beleuchtung 3(52 fl. 
93 kr. und für Lehrmittel und Bibliothek 641 fl. 69 kr., zusammen 24.070 fl, 
3 kr. Ähnliche Beispiele gutdotirter Ordens-Gymnasien sind dann noch Axls 
Ober-Gymnasium der Cistercienser zu Erlau mit einer Jahresausgabe von 
38.175 fl., das Ober-Gymnasium der Prämonstratenser zu Kasehau mit 
21.800 fl. u. A. 

Dagegen halte nnin das bescheidene Budget des sechsklassigen Pia- 
risten-Gymnasiums in Waitzen, das zur Erhaltung der Professoren 2422 fl. 
71 kr., für Heizung, Beleuchtung, Lehrmittel etc. 1068 fl. 85 kr., für sonstige 
Bedürfnisse 511 fl. 47 kr., also im Ganzen 4.063 fl. 3 kr. verausgabte. 

Ebenso ärmlich sieht es an einigen Communal- Anstalten aus. So hat die 
Stadt Gyöngy ÖS ihr Gymnasium mit 4893 fl. 60 kr. jährlich dotirt, Szolnok gibt 
jährlich 5206 fl., Bartfeld gar nur 3900 fl. für sein Gymnasium aus. Nocli 
bescheidener sind die Dotationen in Siebenbürgen, wo z. B. das vierklassige 
Gymnasium in Elisabetstadt einen Jahresaufwand von 2637 fl. 65 kr., das 
zu Kezdi-Vasärhely von 2183 fl. 50 kr. verursacht n. s. w. 

Über die Erhaltungskoaten der autonom-confessionellen (tymnasieu 
ft^hleu so ziemlich alle Daten ; nur von einigen Anstalten stehen sie wenig- 
stens in ihren Hau])t«ummen zur Verfiigung. So kostet die Erhaltung der 
evangel.-lutherischen Gymnasien Siebenbürgens jährlich folgende Summen : 

Dan Ober-Oynina*iniTi zu Hermannstsvdt 16.500 fl. 

„ n n Kronshidt 23.221 „ 

„ . ^ Sch&s«hurg 13.073 „ 

y, n .1 Biatritz 12.830 „ 

„ „ MediMph 11.226 „ 

j, Real-Gymnaaituii zu Säc^hsiftch-Reen 5.674 ^ 

„ Üntor-Gymnaaium zu Mühlbach 5.698 „ 



Znsjammen im Schu^iahre 1878,9 



88.221 fl. 
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Von den Lehraustalten der Reformirten theilen die officiellen Berichte 
ebenfalls nur spärliche Daten über deren Erhaltungskosten mit, so erfährt 
man, dass das reformirte Ober-Gymnasium zu Säros-Patak jährlich auf 32 
bis 34.000 fl. zu stehen kommt, wovon etwa 1 5.640 fl. auf die Besoldung des 
Lehrpersonals entfällt. Am reformirten Ober-Gymnasium zu Debreczin be- 
tragen die Besoldungen der Professoren jährlich etwa 25.700 tt., ein Ordi- 
narius erhält 1360 — 1860 fl. So günstig sind allerdings die Professoren der 
confessionellen Gymnasien nur selten gestellt. Es gibt Anstalten, wo die 
jährliche Besoldung 700 fl., 600 fl. und darunter beträgt. Das Budget des sechs- 
klassigen reformirten Gymnasiums zu Mezötur macht z. B. nur 3.074 fl. in 
Geld, 120 Kübel Weizen und 120 Kübel Gerste aus. Daher kommt es auch, 
dass an solchen ungenügend dotirten Anstalten die Lehrkräfte ebenfalls 
unzureichend sind. Oder wie sollten z. B. an dem sechsklassigen Gymnasium 
der Reformirten zu Hajdu-Böszörmeny die drei ordentlichen und drei Neben- 
und Hilfslehrer den Unterricht angemessen besorgen können ? Wie kann 
ein günstiger Lehrerfolg erwartet werden, wenn ein Gymnasialprofessor 25 
und mehr Stunden in der Woche aus den heterogensten Studien unterrich- 
ten muss ? An der unzureichenden Dotation und demzufolge an der mangel- 
haften Versehung mit Lehrkräften und Lehrmitteln leiden viele autonom- 
eonfessionelle Gymnasien und darin liegt ohne Zweifel ein Hauptgrund des 
im Einzelnen oft sehr unbefriedigenden Zustandes dieser Anstalten. Die 
weitere Folge davon ist auch der von uns zu wiederholten Malen ziffern- 
mässig angedeutete Rückgang einer namhaften Anzahl dieser Gymnasien. 

Vierzehntes Kapitel. 
IMe ÜbuBf^asohale Am BadapMtor ProfaMoren-Saminani. 

Wie wir oben im §. 86 mitgetheilt haben, ist mit dem Professoren - 
Seminar an der Budapester Universität eine gymnasiale Übungsschule ver- 
bunden, die unter einem besonderen Directorate und Lehrkörper steht und 
dazu bestimmt ist, die Candidaten des Mittelschul-Lehramtes zur prak- 
tischen Führung ihres Berufes anzuleiten. Unter der geordneten Leitung 
und Beaufsichtigung des Lehrkörpers der Übungsschule nehmen die Can- 
didaten nicht bloss beobachtend und lernend am Unterrichte Theil, sondern 
sie haben das Lehren auch thatsächlich zu iiben. Die zusammenhängenden 
Lehrproben auf Grund schriftlicher Präparationen bilden dann wieder den 
Gegenstand eingehender Kritik und Discussion der Mitcandidaten und dos 
leitenden Professors (resp, des Directors) und dienen so zur Klärung der 
Ansichten, zur Erkenntnis und Übung des Richtigen in Unterricht und 
Disciplin. 

Neben dieser praktischen Beschäftigung haben die Candidaten auch 

noch theoretische Vorlesungen über Pädagogik und Didaktik zu hören, 

schriftliche Themata zu bearbeiten u. s. w. 

23* 
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Die Ühungsschule selbst reprlisentiirt ein Gymnasium, doch sind davon 
in jedem Jahre abwechselnd nur vier Klassen in Wirksamkeit, erstlich die 
ungeraden (1, 3, 5, 7), dann die geraden (2, 4, 0, 8). Die Zahl der Schüler 
einer Klasse ist sehr besohriinkt, wie nachfolgende statistische Znsammen- 
stellung beweist. 

Mit dem Schuljahre 1879/80 gieng nämlich der erste achtjährige 
Cyclus des Bestandes dieser Ül)ungsschule zu Ende. In diesem Jahre wurde 
zum ersten Male mit den Zöglingen, die alle acht Klassen der Übungs- 
schule absolvirt hatten, die Maturitätsprüfung abgehalten. Diesen Anlass 
benutzte das Unterrichtsministerium und veröflfentlichte in seinem officiellen 
Berichte über den Zustand des ungarischen Unterrichtswesens am Schlüsse 
des Schuljahres 1879/80 eine übersichtliche Zusammenstellung der wich- 
tigsten Daten seit dem Bestände dieser Übungsschule überhaupt. Wir geben 
daraus die nachfolgenden Mittheilungen. 

Die Zahl der Lehramts-Oandidateü an der Übungsschule war : 



1 ! 


Ordent- 


1 Ausser- 


1 
AiiH^etre-, 


Unter- 


l' DaK Pro- 


Vna Doo- ' 


Zusam- 


Sc'lmljaln-p i 


liche 


ordent- 


ten wäh- 


richtet 


! fesaorats- 




men an 


Mitgüp- 


liche Mit- 


rend den ' 


1 Rxamen 


torat 


Mitglie- 


j ■ J 


dor 


jylieder 


Jahres 


haben 
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88 


1876/7 


11 


25 


ir» 


05 


18 
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11 
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41 


1870 80 


12 


48 


10 


28 


21 


2 


54 


Zusammen 


S>^ 


1 176 


, ^'1 


180 


•♦1 


7 


268') 



Die Zahl derjenigen Candidaten, welche das philosophische Doctorat 
sich erwarben, ist augenscheinlich sehr gering und dieser Umstand bleibt zu 
bedauern, obgleich bemerkt werden muss, dass in den letzten Jahren die 
Zahl jener Professoren, die an einer der beiden Landes- Universitäten zum 
Doctor promovirt wurden, erheblich zugenommen hat. So gab es Doctor- 
promotionen an der philosophischen Facultät zu Budapest im Schuljalire 

1878/74 7 

1876,77 17 

1877/78 23 

1878/79 29 

1879/80 24 

') Nominell waren nnr ISl Mi'tf?lieder: die Zahl 268 stammt von daher, weil einige 
Candidaten mehrere Jahre hindmvh Mit<<lii?der des püda^ogiHchen Lehrcm*sos waren. 



Digitized by 



Google 



- 357 - 

In Klausenburg wurden )»romovirt. im Scliuljalire 

1878/79 3 

1879/80 4 

Allein auch das Contiugent der mit Erfolg abgelegten Lehramtsprü- 
iungen war in diesen Jahren ein ))escheidenes. Es betrug im Schuljahre 

1872/73 297o der Mitglieder 

1873/74 38 , « 

1874/75 40 , , 

1875/76 42 , , 

1876/77 36 , . 

1877/78 20 , , 

1878/79 32 , , 

1879/80 39 , , 

Wenn demnach im Dju-idischnitte etwa bloss ein Drittel der Candida- 
ten die Lehramts] »rül'uug besteht, so bedeutet das kein erfreuliches Moment. 
Allerdings ist die grcissere Strenge der l^rüfungscommissiciu lobenswert; 
denn es war derZudrang nach deniMittelschuUehramte seit dem Jahre 1874 
ein ungewöhnlich grosser geworden. Aber man muss im Interesse des (ie- 
deihens der (Tvmnasien wünschen, dass die gleiche Strenge auch auf die im 
Amte stehenden, ungeprüften Lehrkräfte ausgedehnt und (gemäss den be- 
treffenden Minis terial- Verordnungen) verwirklicht werde; damit nicht zahl- 
reiche unqualificirte Individuen die Lehrposten einnehmen, indessen eben- 
falls zahlreiche geprüfte Caudidaten keine Austeilung erhalten können. 

Im Zeiträume von 1872/B— 1879 80 war der Schülerstand in den ein- 
zelnen Klassen und Jahrgängen der Übungsschule folgender : 



, ^ , Vorbo- I. IL ni. IV. V. VI. VII. Vlll. g 

reitung»- . . _ gl 



Jahr 



ElaBäC 



K. 1 a 



lö72'73 


- 


17 


- 


s 




- 








25 1 

4f» ' 


1878/74 


20 




17 


-- 


VI 




- 




— 


l«74/75 , 


— 


' 2t) 


— 


17 




12 






— 


90 


1875, 7ü 


:30 




;n 


._. 


20 




11 


-- 


-- 


02 


1876/77 


__ 


:J4 


_._ 


:jr» 




20 




10 




' 1»0 


1877/78 


— 


. 


;?N 


... 


:\h 


..-- 


n» 




10 


102 


1Ö78'7J) 


- 


15 




:^5 




:M 




[r< 


- 


. 12M , 


1879 SO 


_. 




41 




:?^ 




27 




15 


121 ' 



Als ein günstiges Moment ersdieint hier vor Allem die massige Öchü- 
lerzahl in den einzelnen Klassen, wogegen die meisten öffentlichen Gymna- 
sien an Überfülle der Klassen leiden, - ein Ü))elstand, der oft der besten 
didaktischen Grundsätze und Disciplinarregeln spottet. Beeinträchtigend 
wirkt für die künftige Lehrpraxis desf-andidaten, da«s er an dieser Übungs- 
schule st^tsnur eiuo halbfertige Anstalt vor sich sieht und da die Caudidaten 
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in der Kegel nur ein Jahr an dieser Übungsöchule bleiben, so gewinnen sie ?or 
ihrem Lehrantritte kein anschauliches Bild von einer vollständigen Mittel- 
schule (Gymnasium und Realschule). Noch mehr! Wie wir aus unserer 
Darstellung gesehen, gibt es im Lande allerdings auch zahlreiche unvoll- 
ständige Gymnasien ; allein diese vier-, fünf- und sechsklassigen Anstalten 
haben doch continuirlich aufsteigende, stabile IQassen. Die mustergiltige 
Übungsschule dagegen bietet einmal die geraden, dann die ungeraden Klas- 
sen, heuer hat sie Maturitätsprüfung, im künftigen Jahre keine. Eine solche 
Anstalt hat in der Schulpraxis nicht ihres Gleichen. Das vollkräftige Zusam- 
menwirken eines ganzen Gymnasiums mit seinem naturgemässen Abschlüsse 
und unter der ordentlichen Leitung eines ständigen Lehrkörpers ist dem- 
nach bei der Übungsschule niemals vorhanden. Diese Seminar-Übungs- 
schule hat demzufolge im praktischen Unterrichtsleben selbst keinen Boden, 
sie ist nicht das Muster eines wirklichen Gymnasiums, sondern eine bloss 
künstliche Schöpfung, eine Treibhauspflanze, und diese Thatsache benimmt 
der Anstalt wesentlich den richtunggebenden Erfolg. Der Contrast zwischen 
Übungsschule und Gymnasium ist ein so greller, dass der angehende Profes- 
sor von den dort gemachten Erfahrungen hier nur zum geringsten Theile 
Gebrauch machen kann. 

So löblich die Idee einer solchen gymnasialen Übungsschule erscheint, 
so müsste doch im Interesse der gewünschten Wirksamkeit diese Anstalt 
Iiauptsächlich dahin streben, dem künftigen Professor die Anschauung eines 
solchen Gymnasiums zu bieten, das nach Organisation und Leitung, nach 
Lehrplan, Lehrmethode und Disciplin, nach Ausstattung und Ausrüstung 
mit Lehr- und Hilfsmitteln etc. genau den allgemeinen Anforderungen ent- 
spricht, nur dass diese Vorschriften hier in möglichst vollkommener, 
musterhafter Weise zur Geltung kommen. Mit einem Worte : Die Seminar- 
Übungsschule sollte in jeder Beziehung das nachahmenswerte Vorbild der 
wirklichen Gymnasien sein. 

Bisher haben allerdings finanzielle und andere Gründe (namentlich 
auch der Mangel an einer entsprechenden Baulichkeit zur Unterbringung der 
Übungsschule) die Verwirklichung dieses Wunsches verhindert. Es steht 
zu hoffen, dass schon in naher Zukunft in dieser Beziehung die nöthige 
Abhilfe getroffen und so diese Übungsschule ihrer eigentlichen Bestimmung 
entgegengeführt werden kann. 

Was nun die weiteren Verhältnisse der Schüler dieser Übungsschule 
anbelangt, so waren unter den 121 Schülern des Schuljahres 1879/80 der 
Confession nach 67 röm. Katholiken, 3 Griechisch-Orientalische, 12 EvangeL 
Augsburger Confession, 9 Evangel. Helv. Confession und 26 Israeliten. Im 
Laufe des Schuljahres waren 4 Schüler ausgetreten, somit am Schlüsse 117 
(darunter zwei Privatschüler) verblieben. Das Prüfungsergebnis war ein 
sehr günjstiges, denn von den 117 Examinanden wiesen 111 einen guten 
und nur 6 einen ungenügenden Erfolg auf. In der 8. und 2 . Klasse gab es 
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gar keinen Schüler mit ungenügenden Klassennoten. Dienes selten günstige 
Ergebnis kommt ohne Zweifel auf Rechnung der geringen Schüleranzahl 
in den einzelnen Klassen : aber es hat neben dem Eifer und der Geschick- 
lichkeit des Lehrkörpers darauf auch der Umstand eingewirkt, dass die Schü- 
ler fast ohne Ausnahme aus den besseren Gesellschaftsschichten stammten. 
So waren nach den Altern 85 Schüler der Intelligenz ungehörig, 1 4 die Söhne 
von Grundbesitzern, 19 von selbständigen Kaufleuten und Industriellen und 
3 von Privatbeamten ; kein einziger Schüler gehörte nach seinen Altern zu 
der sogenannten ^dienenden" Klasse. Der wohlthätige Einfluss der besseren 
häuslichen Erziehung ist hier deutlich zu erkennen. 

Dieselbe Warnehmung macht man auch bei der Betrachtung der an 
der Lbungsschule abgehaltenen Maturitätsprüfungen. Solche fanden da- 
selbst bisher nur zwei Mal, am Ende der Schuljahre 1877/8 und 1879/80 statt. 

Das Ergebnis war folgendes : 
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25 


|25^ 


1 25 


10 


15 . 


- 


11 ^ 1 


1 


i"^! 


2 




4 ' 



Also auch das liesultat der Maturitätsprüfungen bezeugt die otüciell 
günstigen Ergebnisse des Unterrichtes an der gymnasialen Übungsschule. 
Im Schuljahre 1878 79 wirkten an derselben (mit Einschluss des Directors) 
(i ordentliche und 2 Hilfsprofessoren und unter deren Anleitung 41 Candi- 
daten des Mittelschullehramtes. Es steht indessen eine zweckmässigere Ein- 
richtung der beruflichen Vorbildung für dieses Lehramt bevor, wie solches 
bereits durch eine Ministerial- Verordnung vom 14. Juli 1880 augekündigt 
worden war. Zum Schlüsse sei nur noch des Umstandes gedacht, dass die 
philosophische Facultät der Budapester Universität sich bereits vor längerer 
Zeit gegen den bisher üblichen Modus in der Einrichtung des Seminars für 
Mittelschullehrer erklärt hat. ^) 

') Vgl. Schwicker, Dha ungaristhe lJntcrriüht<*we«fn p. 207 tf. - Die inaer^ 
Einrichtung und Führung der Seminar- Ülmngüschule lehnt sich im Wesentlichen an 
die Grundsätze und Einrichtung des Ziller ^schen .«Pädagogischen Seminars** in Leipzig, 
worüber insbesondere zu vergleichen : „Das Leipziger Seminar buch" von T. Ziller, 
in dem „Jahrbuch des Vereines für wissenschatlliche Fädagogik"". »Sechster Jahrgang . 
(Leip&ig, 1874) p. 99 it; 
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Die iiiigarischeu Oyiimasieii iu eleu Jahren lb68, 



^^^ 

A 



Ort 

der 

Leliraiititalt 



II 

1 ,1 Fiunie . . 

2 Hermannstiidt 

3 ij Loschontz . 

4 I Weisskirchen 

5 , Zojiibor . . 
Budapest (11. Bezirk) 
Budapest (V. Bezirk) 
B^ja . . . 
Eperies . . 
Leutschau 
Neusohl . . 
Pressburj^ 
Szathmär 
Neusatz . . 
üngvär , . 
Trencsin 
Arad . . . 
JÄszberdny . 
Maria-Theresiopel 
Grossbecskerek 
Kronstadt . . 
Budapest (IV. Bezirk) 
Csiksonilyö . 
Erlau . . . 
Gran . . . 
Raab . . . 
Kalocsa . . 
Kaschau . . 
Kecskemet . 
Klausenburg 
Lugos . . 
Gross-Kanißcha 
Tymau . . 
GrosBwardein 
Neitra . . 
Fünfkirchen 
Rosenau . . 
ödenburg 
Szegedin 

Szekely- üd v arhely 
Stuhlweissenburg 
Steinamanger 
Temesvär 
Karlsburg . 

45 (i Nagy-Bänya 

46 !' Blaäendorf . 
Belenyes 
Naszöd . . 



Schuljahr 1867 68 



6 
7 
8 
9 

10 !| 

12 11 

13 li 
14 
15 '• 

18 ; 

19,, 
20 
21 
22 

23 " 

24 11 
25 
26!' 

27 !l 

28 'i 

29 'i 

30 'I 
31 
32 

33 I 

34 l! 
:V) li 
36 'I 

^^Vi 

38 
39 ' 
40 
41 

43 li 
44 



Cliariiktcr 



Sta^ts-Gymnasiuni 



Koni gl. kath. Gymnasium 












47 

48 
49 



Stiftungs-Gymnasiuni 
Com munal -G y mnasium 



Rom. kath. Gymnasium 



i| 



I 



Privat-Gymnaxium 
Griech.-kath. Gymnasium 



1 Budapest (VI. Bezirk) ' Privat-Gy mnasium 



a) Vollstän- 



16 472 



I 



84 - 



16 1 ' 



15 ' 566 ' 24 1 

15 ; 576 42 I 15 

13 ' 453 34 — 
' 16 I 317 I 26 ' 1 

15 ; 330 ' 17 1 

17 ; 265 : 19 I L' 

20 I 493 I 23 ' 1 

14 I 304 I 21 1 



17 

9 

I 15 

12 

14 
• 9 
, 8 
' 14 
' 10 
: 18 

17 

' 16 

I ^^ 

I 12 

' 17 

7 

i ^ 

- 15 

17 

15 

17 

13 

17 
i 20 
! 11 
' 16 

14 
I 17 I 

:14; 

i 14 ' 
^^ 

8 



470 
160 
462 
212 
396 
135 
115 

^m 

193 
612 
463 
528 
418 ' 
540 
3(59 , 
577 
189 
237 I 
388 • 
692 I 
398 ; 
604 
260 ! 
325 
737 
158 , 
430 i 
t>48 • 
444 i 
183 1 



26 : 6 

32 ' () 
15 , - 



36 



56 i 
77 j 
41 ' 
29 I 
30, 
31 
50 ! 



9 t 
37 , 
27 
40 ' 
20 ! 
18 . 
36 
10 ' 
36 [ 
25 ' 
27 



348 . 26 
329 27 
120 - 



15 

1 

!) \ 
4 

1 
9 

1 ! 
10 ' 



') Bei der folgenden tabellarischen Übersicht wurde fiir die einzelnen Gym- 
des Minimalbesuches (1874) und dann c) das letztabgeflossene Schuljahr (1879/ öO). 
gen hier Verzicht geleistet. Die berechneten flauptsummen befinden sich übri- 
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1R74 und 1880. I. Die ministeriellen GyninaHieu.') 



Schuljahr 1873/74 



Schuljahr 1879/80 



1 1 


•ig 


3 


i|l 


II 


' C 




fc4 

1 


i|| 


1 fi kS 




■ 1 


[ii 




s 


P 


; s 


^°'M 


dige od 


er ObergymnaBien 






7 t 12 


138 


- 




. 8 


18 


118 


8 7 


8 1 13 


265 


13 


3 


8 


13 


320 


15 - 


(5 11 


119 


- 


-- 


8 


15 


311 


19 2 


— — 


— 


— 


— 


. 8 


19 


185 


9 - 


5 1 10 


155 






8 


17 


348 


16 3 


8 ' 15 


244 


15 


5 


10 


18 


427 


17 1 1 


8 1 16 


262 


16 


8 


10 


19 


504 


49 =17 


8 14 


262 


18 


5 


8 


21 


352 


22 6 


8 ' 17 


269 


18 


1 


i» 


17 


335- 


28 


2!^ 


8 1 15 


273 


19 


2 


. 8 


15 


295 


10 


— j 


8 ' 18 


279 


28 


4 


10 


18 


403 


20 


4 1 


8 ; 19 


341 


25 


2 


. 8 


17 


405 


27 


8 1 16 


313 


34 


1 


8 


16 


321 


29 





4 ' 10 


100 




.._ 


8 


21 


26i> 


9 -- '' 


8 ' 20 


402 


25 





12 


21 


485 


46 


3 1 


6 : 10 


141 







■ 8 


ir, 


304 


7 


'^ i 


8 ' 16 


302 


9 


3 


10 


2tj 


396 


17 




8 16 


152 


16 


3 


8 


13 


259 


22 


— 


8 14 


286 


7 


3 


8 


16 


398 


21 i 6 


4 8 


113 






8 


18 


299 


19 1 2 


8 ' 12 


91 


5 


— 


8 


12 


171 


oll' 


8 1 13 


408 


ül 


1 


8 


15 


565 


38 j - 


8 12 


132 


4 


— 


8 


13 


176 


8 - . 


i 8 1 18 


395 


41 1 


— 


i 8 


16 


431 


43 2 


8 ! 17 


274 


47 


8 


• 8 


15 


289 


40 1 10 


8 15 


303 


50 ' 


6 


8 


16 


464 


40 ' 10 


8 26 


393 


30 t 


— 


8 


18 


454 


25 1 - 1 


8 , 18 


264 


28 


- 


10 


17 


512 


29 1 6 i 


.^ 16 


189 


28 


3 


8 


17 


275 


19 ' - 


8 ! 12 


368 


34 




8 


14 


373 


21 2 ' 


[5,9 


109 


— 


— 


8 


18 


222 


16 - 


8 15 


32t; 


24 


6 


8 


18 


372 


33 7 


H ! 15 


223 


27 


2 


■ 8 


15 


410 


14 1 -- •; 


8 19 


537 


40 


6 


8 


19 


552 


28 ( " „ 


8 16 


315 


25 


4 


8 


15 


379 


14 ! 1 


! 8 17 


294 


25 


2 


8 


16 


510 


25 i 3 '1 


, 8 


15 


161 


14 


_ 


8 


15 


198 


14 j - 1. 


8 


17 


218 


21 


._. 


8 


10 


286 


18 1 


< 8 


15 


403 


19 


2 


8 


19 


486 


10 ! 3 1 


1 8 


18 


102 


8 


3 


8 


13 


148 


6,-1 


1 8 


24 


276 


23 


1 


8 


16 


432 


22 i: 


1 8 14 


843 


34 


2 


■ 8 


15 


411 


36 1 5 " 


8 


18 


317 


37 


2 


8 


22 


422 


22 i 1 . 


8 


13 


195 


17 


— 


8 


15 


299 


19 3 ' 


6 


9 


181 


- 1 


— 


8 


15 


221 


9 - 


8 


13 


260 


12 , 


— 


8 


14 


820 


28 6 ;, 


S 


15 


153 


25 


2 


1 8 


16 


178 


19 -' 


8 


13 


166 


7 





: 8 


15 


176 


10 1 - ' 


8 


31 


53 


5 





1 8 


28 


66 


8 


— 



Aiimerkuig. 



Seit dem Srbuljabre 1879 80 den 
Oiaterdenflern übergeben. 



na«ien in Betracht gezogen : a) das Jahr de« Maximalbeauchee (1868), b) da« 
Auf eine Summirung der Einzeldaten wurde der leidigen Unvollständigkeit we- 
gen» im statistischen Abschnitte des vorliegenden Werkes. 
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Die ungarischeu Gymnasieu in den Jshi'en 1868, 



1 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
lö 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 



r t 

der 

Lelirantttalt 



Gliarakter 



EapoBvär .... 

MunkÄcfi 

Schemnitz . . . ' 

Skalitz 

Trstena 

, F^legyhäjsa .... 
I Gro88-Eikinda . . . 

1, Maroß-Väsarhely . . 

! ßartfeld 

I Neuhäusel .... 

I Szolnok 

' Sillein 

; Nagy-Eäroly . . . 
j Säioralja-Ujhely . . 

1 Waitzen 

( Weszprim .... 
I Debreczin .... 
I Elisabetstadt . . . 

I Eanta 

, Keszthely .... 
. Zeben 

Komom 

1 Güns 

1 Leva (Lewenz) . . . 

Üngarisch-Altenburg . 

Mannaros-Szigeth 

Miskolcz 

, PÄpa 

I Pudlein 

St. Georgen . . . 

I Privigye 

' Rosenbei^ .... 
. ToÜB 

Szamos-Ujvär . . . 
; Neu-Verb^z . . . 

Odenburg .... 

Zenta 

I SzüÄgy-Somlyö . 



Staatä-Gymnatiium 
Königl. kath. Gymnasiuni 

Tj . » n 

Communal-Gyinna^ium 
Köm. kath. Gymnasiuni 



Arm.-kath. Gymnasium 
Communal-Gymnasinm 

Privat-Gymnasium 
Communal-Gvmnasium 
Rom. kath. Gymnasium 



Schuljahr 1867,8 






: § 


( 


s 




9 , 










cf 


es 




( o 


J3 


Q 


Ä 


s 


1 
1- - 


b) ünvoll. 




1 
7 . 


IOC» 




' 10 


154 ; 




7 


82 






' 7 


109 






i 8 


256 




! 6 


124 






6 


47 






6 


105 






' 7 


8:» 






. 7 


145 






6 


115 




A 


1 ^ 


174 1 




! 7 


143 


i ** 


U 


190 




' 8 


99 1 


1 ^ 


' 6 


34 ! 


4 


I 4 


65 




4 


6 


124 






6 


70 




j 


' 8 


108 




1 4 


1 ^ 


127 




4 


7 


173 






9 


106 






' 8 


121 1 




8 


120 


4 


7 


135 




3 


56 




9 


63 




i 6 


81 


11 1 


Ü 


98 


5 


98 
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1874 und I88U. I. Die miuiHteriellen »ymaasien. 



Schuyahr 1873/74 ü Schuljahr 1879/80 



o 



a 



s 



M 



ständige Gymnasien 



6 
4 
6 
4 

4 
4 

() 
6 
4 
4 
4 
4 
6 

« 
6 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 



10 
Ü 

11 
7 
7 
7 

12 

8 

7 

7 

7 

7 

11 

11 

10 

11 

6 

5 

6 

10 
9 

y 

8 
6 

10 
7 
8 
8 
7 
7 
7 
7 
6 

12 



147 
93 

111 
63 

82 

87 

228 

89 

63 

101 

94 

86 

201 

185 

206 

228 

43 

36 

79 

66 

42 

90 

112 

128 

92 

133 

103 

132 

40 

43 

69 

55 

93 

88 

87 



6 

4 4 

6 
4 
4 
4 
4 
6 
6 
4 
4 
6 
4 
6 
6 
6 
6 



o 



10 

6 

10 

8 

7 

8 

12 

11 

9 

7 

7 

12 

7 

13 

10 

10 

10 

9 

6 

8 

10 

7 

8 

8 

6 

8 

10 

8 

7 

7 

6 

7 

6 

8 

7 

13 

9 

10 

? 



I 

I 



244 
118 
176 

82 ; 
107 

89 

139 ' 
262 , 
121 

51 . 
153 
182 ' 
137 
156 

216 i! 
206 
303 

73 ; 

36 ,. 

79 

78 :• 

63 • 
154 
152 
185 
103 
116 

89 , 
154 

56 

73 
118 
163 
129 
111 

82 t' 

38 ,1 
113 ! 

58 ii 



Anmerkwig. 
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Die ungarischen Gymnasien in den Jahren 1868, 1874 






r t 

der 

LohraHBtalt 



Charakter 



1 Bistritz . . 

2 ! Kronstadt . 
8 M Budapent 

• 4 ; Eperies . . 
r, Iglö (Neudorf) 

I 6 ! Kesmark . 

I 7 ;; Mediasch 
8 Herinannstadt 
Preszburg 

! 10 *, Rosenau . . 

1 1 Schäszburg . 

12 Schemnitz . 

13 Öden bürg 

14 Szarva« . . 



Evang. fTymnaaium A. C. 



i 16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 

i 24 

,25 
26 

i 27 
28 
20 



Budapest 

Debreczin 

Halas . . . 

Höd-Mezö-VÄsirhe 

Kecskem^t . . 

Klausenburg 

Maros-V&sä^hely 

Marmaros-Szigeth 

Miskolcz . . 

Nagy-Enyed 

Nagy-KörÖ8 

PÄpa . . . 

Saros-Patak . . 

Szekely-Üdvarhely 

Zilah (Zillenmaikt) 



ly 



Evang. Gymnasium H. C. 





Schuljahr 1867,8 : 




i 




c 1 

1 -t 


g 


1 ' 


M ' 
« 




a 


^; 


. ^ = 


^JJ 






a) Vo 


lUt&n- 


8 


'.»; 


1 
100 


4 - 


8 


17' 


201 


7 — 


6 


« ■ 


270 • 


— — 


8 


16 


234 . 


17 2 


8 


11 


347 


23 4 


8 


V) 


254 


15: 9 


8 


19 


112 


6 — 


8 


16 


288 . 


9 3 


8 


1 13 


444 1 


__ — 


8 


12 


150 


19 — 


8 


18 


156 


3 — 


8 


10 


272 


13 5 


8 


J8 


434 


^ 5 


8 


231 


426 


23 1 


8 


' 15: 


366 


62 1 


^ 


17 


878 • 


75 2 


H 


8 


«8 . 


9 — 


8 


12 


278 


15» 1 


^ 


16. 


370 , 


67 10 


X 


16' 


428 


41 - 


8 


23 


723 ■ 


25 - 


8 


14 : 


293 


56 - 


8 


12: 


40« 


28 15 


8 


' 13; 


545 • 


2ö - 


8 


13 i 


329 1 


— — 


8 


16 


595 


33 3 


8 


1 141 


770 


55 2 


8 


i 17! 


273 


17 - , 


8 


: 16: 


370 1 


19 — 



30 / Klausenburg . 



Ünitar. t»ymna»ium 



13 301 32 — 



31 Kronstadt . . 

32 ; Neusatz . . . 

33 ; Nagy-Röcze ') . 



. Griech.-Orient. Gymnasium I 
. ' Evang. Gymnasium A. C. ' 



8 13 
8 . 13 
8 I 10 ; 



256 5 1 
193 - — 
137 7 — 
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und 188(>. 11. Die antonom-confeMionellen tiyinnasien. 





Schuljahr 1>*7.^74 




Schuljahr 1879/8(1 






s 


fl • 


fc* 


1 




\ 


T 


OD 
9» 


s 


1 




AnmerknnfT« 


s 


i: 


3 

ja 





|1' 


1 




^ 1 


1 


ii 




dig 


e od 


er Oherj 


Gymnasien 










8 


14, 


106 


3 




8 


14 


189 


6 


__ ;■ 


8 


20. 


14:) 


9 


— 


8 


15 


205 ' 


7 


— 




8 


IH 


ao2 


23 


4 


8 


u 


454 


29 


4 




8 


13 


198 


25 


6! 


8 


16 


222 , 


20 


4, 




8 


12 


:^64 


40 


5, 


8 


13 


489 


47 


7 




8 


14 


305 


32 


li 


8 


13 


402 ; 


45 


4 ' 




8 


14 


l:U 


6 


1| 


8 


16 


116 ' 


6 


.— • 




8 


15 


199 


9 


1! 


8 


13 


251 : 


14 


— 




8 


16 


315 


57 


20 


8 


21 


898 ; 


38 


8 




8 


11 


141 


7 


Ij 


8 


10 


215 


26 


4 




8 


16 


122 


5 




8 


19 


149 ' 


11 


— 




8 


15 


183 


17 


7 


8 


15 


294 ; 


13 


— 




8 


14 


343 


41 


10 


8 


22 


349 i 


24 


2 




8 


17 


404 


36 


13 


8 


17 


478 1 


42 


., 




8 


16 


268 


33 


1 


8 


18 


422 j 


25 


3 , 




8 


20 


591 


76 


8 


8 


21 


692 i 


77 


3 




8 


11 


125 ' 


19 


_ 


8 


?') 


108?' 


? 


? 


') Vom SchulJÄhre 1879 80 fehlen 


8 


13 


219 


27 


3 


8 


17 


285 


21 


3 


di^ AusweiM» : die augeffihrt« 
Schülerzabl war iiu i. 1878 9. 


8 


18. 


219 


«3 


17 


8 


16 


208 i 


37 


2 




8 


24 1 


281 


20 


1 


8 


21 


290 1 


24 


3 




8 


14 i 


337 , 


31 


7 


8 


25 


310 ' 


39 


— 




8 


17 


317 


61 


1 


8 


16 


366 ; 


58 


3 i 




1 8 


8 


357 


61 


8 


8 


14 


421 


48 


20 




8 


21 


304 


18 


6 


S 


17 


313 


16 


4 . 




8 


13 


196 


21 


4| 


8 


18 


264 , 


27 


5 . 




8 


20 


270 . 


39 


4 


8 


14 


313 i 


:« 


4 




. 8 


15 


473 


46 


14; 


8 


15 


590 ; 


51 


13; 




1 '^ 


18 


175 


18 


— ' 


8 


18 


162 ; 


17 






1 8 


18 


238 


8 


— 


K 


14 


43») 


10 


- i 

ii 


^) Nor du» Tier obenan KUrani 
Bind aitügcwlciien. 


• ,s 


21 ' 


171 


32 


4 


y 


y 


251^)i 


y 


^) VomSchuUahrc 1879,80 fehlen 




















die 4niiweiiie: die Sobülerxmhl 
















i 






war im Jahre IB7H M. 


; — 


. ~ ; 


— 


— 


~ 


8 

8 


15 
13 


182 1 
218 . 


9 
12 


j' 




8 

1 

• 


12 

1 
1 


109 

i 

i 


"9 


1 

■ 

t 




j 


1 




J 
'1 


<) Wurde auf a. h. Befehl am 20. 
AiiKunt 1874 geachlo««en. 
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Die ungariseheu tiynuiasien in den Jahren 1868, 1874 



I 



I' 



S l; 



Ort I 

dor 

Lehranstalt 



Schuljahr 1867 8 



Charakter 



I 



i I ' I 
a £ ^ 



1 ' Rimaszombat . . 

2 ! Neusohl . . . . 
.3 < B^k^s-Csaba . . 

4 ,^ Bonyhäd . . . . 

5 • Ober-Schützen . . 
♦) ' Raab 

7 ■ Aszöd 

8 i| Miskolcz . . . . 

9 , Nyiregyh&za . . 

10 ' Sajö-Gömör . . . 

11 ' Sachsisch-Reen . . 

12 '■] Mühlbach . . . 
18 . B^k^s 

14 ; Csurgö . . . . 

15 I Gyönk . . . . 

16 ]! Hajdu-BösKÖrm^ny 

17 j! Hajdu-N&n&s . . 

18 i| Earczag . . . . 

19 I KisuJBzälläs . . . 
20 
21 



Eon-Szent-MiklÖB 
Makö .... 



22 "i Mezötur .... 

23 Nagy-Szalontii . . 

24 ,1 Sepsi-Szeut-György 
2.5 I Broos 
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